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»Du Beste ist der Feind des Guten Ein meist wahres Wort, 
das man in gewisser Beratung aneii mit vollem Bedit auf das 
Exenir-Beglement und die bald hier, bald dort anftaachenden 
Wtbisehe auf angebliche Terbesserongen desselben anwenden kann. 
Wir besitien jeden&lls ein gates Reglement, nnd eine nach dem- 
selben ausgebildete Trappe ist in verständiger Hand jeder Gefechts- 
lage gewadisen. 

Fast scheint es, als ob somit anch' keine Berecht ignng vorläge, 
über das Reglement überhaupt noch zu sprechen oder zu schreiben. 
Das Formelle in ihm versteht ein Jeder, und wem in Bezug auf 
das Gefecht der Waffe die gewichtigen Lehren, welche es enthält, 
nicht durch eigenes Studium verständlich werden sollten, dem ist 
anderweitig nicht zu helfen. 

Und doch wird unser heutiges Reglement ebensowenig ein 
(lauerndes bleiben, als dies bei seinen im Laufe der Zeit erschienenen 
Vorgängern der Fall gewesen ist. Stillstand ist anerkannter Rück' 
schritt, und verbessemngsfähig ist Alles in der Welt! 

Trotzdem wäre es ein verhüngnissvoller Fehler, wollte man 
Alles, was mau für eine Verbesserung hält, auch sofort dem Regle- 
ment einverleiben. Zunächst ist es fraglich, ob jede augebliche 
Verbesseriiüg auch wirklich eine solche ist; oft sind es Ansichten, 
die sich eine gewisse Herrschaft verschafft haben, oft Stichwörter, 
deren nach einer Richtung hin frappirende Wahrheit das Bedenk- 
liche, was sie in anderer Beziehung mit sich fuhren, übersehen 
lassen. Aber Ansichten, selbst wenn sie eine allgemeine Verbrei- 
tung gefunden haben, wechseln, und Stichwörter verlieren häufig den 
Glanz, den ihr plötzliches Auftauchen um sie verbreitete. Immeriiin 
bedarf jede Frage, die neu auftaucht, der reiflichsten Prüfung, sie 
will allaeitig ui^d lingere Zeit hindnreh erwogen nnd demnficbst 

JaMiebw f. d. DcattA« AntM «. Muliw. Baad Xm. l 
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geprobt sein; sie darf eben nitht abhängig sein von dem Wechsel 
der Persönlichkeiten, die auf eine oder die andere Weise Einfluas 
erlangt haben und eine bestimmte Richtuug vertreten, denn imcfi 
die Persuulichkeiten wechseln mit den von ilmeu vertretenen Rich- 
tungen. 

Ganz abgesehen aber hiervon, liegt es in der Natur der Re- 
glements überhaupt, dass sie nicht fortwährend Zusätze und Aen- 
derungen vertragen können. Wir wissen, wenn man sich auch Jahre 
lang mit dem Reglement beschäftigt, bei jeder neuen Exerzir- 
periode wird es doch von Neuem wieder vorgenommen, und selbst 
der Besteingeweihte kann aut dem Exerzirplatz oft ins Stutzen 
geratlien, wimhi Jemand ihm mit der Behauptung entgegentritt, dass 
etwas im Kcglement anders festgesetzt sei, als jener es eben ge- 
deutet oder ausgefüJirt hat. Jedenfalls ist es sicher, dass es einer 
sehr langen Dienstroutine bedarf, um in Bezug auf jede regle- 
mentarische Frage sicher gewaffnet zu sein. Und erfahrungsmäszig 
ebenso sicher ist es, dass selbst eine grosze Anzahl alter Practiker, 
die während ihrer Dienstzeit mehrere Exerzir -Reglements haben 
erscheinen sehen, sehr häufig an Bestimmungen der froheren noch 
glauben, die sich in dem letzten Reglement durchaus nicht mehr 
vorfinden. Wenn dies aber den er&hrenen, älteren Offizieren begegnet, 
wie sollte es erst mit den jüngeren Offizieren werden, wenn sie, 
bevor noch die Paragraphen des einen Reglements bei ihnen in 
Fleisch und Blat fibergegangen sind, abändernde Bestimmnngen er- 
hielten and in sich aufnehmen müssten. Wie soll es femer werden 
mit der groszen Zahl der Seeervisten, welche bei einer Mobilmachmig 
den Begimentem znsttfimen nnd dann pUHadich so vieles anders fbh 
den, als es ihnen wShrend ihrer Dienstzeit beigebradit worden ist?! 
Das Reglement ist keine Frfllgahrsblnme, die jedes Jahr in einem 
neaen Exemplar ersdieint; es ist vielmehr der krflflige Eichen- 
stamm, der vielen Jahren nnd m ihnen allen wechselnden Einwir- 
knngen widerstehen soll. 

Ans allen diesen GrOnden dürfen die Reglements nnd ihre Be- 
stammnngen dch dnrch Nenemngen nicht fiberstSrzen; das einmal 
Gepflanzte mnss sich entwickeln nnd die vielgetheittai Glieder der 
Armee anch mit den Zweigen eines Stammes umranken, so fest 
umranken, dass kern einzigas Glied sich anf einen anderen Boden 
zu bewegen vermag. Damm findet eine eigenthfimlich anffidlende 
Erschemung ihre naturgemSsze Erklärung und ihre volle Berechti- 
gung, nflmlich die: dass Ideen fiber Atoiderungen und Umgestal- 
tungen bereits Jahre lang in der Armee verbrettet shid, bevor 
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sie dnrch reglementarische Einfahrang ihre Berechtigiing sanctionirt 
erhalten. 

Es ist überhaupt mit dem Geiste, der unsere Offiziercorps 
dnrchweht, nicht im Einklänge, wenn man dem Nachdenken über 
etwas Bestehendes den weiteren Weg, wie das Bestehende auch 
weiter entwickelt werden kann, abschneiden wollte; das wird wohl 
anch Nirgends beabsichtigt. Aber eine conditio sine qna non giebt 
es und die ist: Das bestehende Reglement ist die unverletz- 
liche Basis unserer Thfttigkeii In das Feld der Ausführung 
darf Keiner seine eigenen Ideen silen, mag er von seinen Ideen 
noch so sehr eingenonmien sdn. Beide Richtongen aber: das 
strengste nnd peinficfaste Festhalten an dem Gegebenen, wie die 
Fortentwiekelnng der Ideen lassen sich sehr wohl in einer Person 
▼ereinigen, ohne dass Schaden daraas entsteht, wenn diese PersOn- 
fichkeit nnr die ünyerletzlidikeit des Reglements bei jeder ans- 
tlbenden Thfttigkeit als einzige Bichtsdmnr unverwandt im Ange 
behSlt 

So viel Uber den Standpunkt, von weldiem aus das Nachfolgende 
zu betraditen ist Es ist mit ihm nichts Neues entwickelt, trotz- 
dem ist die Festhaltnng dieses Standpunktes so wichtig, dass er 
ausdrfiddich stets als die Basis, sowohl Ar Jeden, d^ liber das 
Reglement schreibt, als auch fBr Jeden, der dar&ber Geschriebenes 
üest^ in erster Linie hervorgehoben und dem GedSditidss vorgefahrt 
werden muss. 

Ebensowenig Neues bietoi die in Nadifolgendem angeführten 
Punkte, welche die zunächst etwa wllnschenswerthen Gedanken für 
eine weitere Entwickelang des Reglements bezeichnen. Sie sind 
sämmtlich, theils vereinzelt, theils zasammengcfasst, schon vielfach 
in die OefFentlichkeit gedrungen. Aber es erscheint angezeigt, von 
Zeit zn Zeit auf sie zurückzukommen, um zu sehen — was bereits 
oben entwickelt worden ist — ob diese Gedanken nur einer gewissen 
Strömung ihr Entstehen verdanken, oder ob sie dauernd als wirklich 
zu erstrebende Ziele zu bezeichnen sind. 

Wir halten aus der groszcn Zahl der gemachten Vorschläge 
zunächst nur zwei fest; es sind dies: 

1. Beseitigung des Dualismus zwischen zwei- and 
dreigliedriger Stellung im Het^lement. 

2. Eindoabiireu der Verstärkungen in die Schützen- 
linie. 
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1. Beseitigung des DnaUsmos zwischen zwei- nnd dreigliedriger 

Stellung. 

Wir wollen uns hier nicht darauf einlassen, ob die zwei- oder 
drei- oder viero;]iedrige Stellung die bessere sei ; Letztere lässt sich 
überdies mit der zweigliedrigen zu ein und derselben Stellung ge- 
stalten. Es kommt uns nur darauf an, an das bereits Bestehende 
anzuknüpfen und nicht die allbekannten Vorzüge und Nacbtlieilß 
der verschiedenen Formationen hervorzuheben. 

Unser Reglement kennt die drei- und zweigliedrige Stellung» 
Die erste findet ihre Anwendung bei der Ausbildung der geschlos- 
senen Truppenkörper, bei den meisten Friedensmärschen und im 
Kriege yerschiedentlich, wenn man nicht in nächster N&he des Fein- 
des marsdurt Schlieszlieh wird sie theilweise zur Paradeanf- 
stellnng und zum Parademarsdi Terwandt. Wir sagen „theUweiae**, 
denn die Wachtparaden formiren sich zweigliedrig und marschiren 
ebenso vorbei, nnd anszerdem sagt das Reglement Seite 197: „In 
der Zeit vom Abgang der Reserve-Mannschaften bis znr Einstellnng 
des Ersatzes in Reihe und Glied formirt sich das zor Parade ana- 
rftekende Bataillon in der Regel nur in zwei Gliedern.* 

Die zweic^edrige Stellung kennt nnser Reglement als die 6e- 
fselitsfiDrmation. Es besagt bierfiber «asdrficklich (S. 127): «Das 
in Gompagnie-Colonnen foimirte BataiDou bildet die Gmnd-Oefedita- 
anfetellnng*'. Es ist daber Grundsatz, dass, sobald, ein Ba- 
taillon sieb znm Gefeebt anschickt, es diese Formation 
anznnebmen bat 

Nnn ^nben wir, wird man die Biditigkeit des folgenden Satzes 
kanm bestreiten: Unsere Ansbildnng zielt im Wesentlicben 
anf die Verwendung der Truppe im Gefeebt; fftr ander- 
weitige Zweeke aber baben'wir in das Reglement nur 
dasjenige aufzunebmen, was unentbebrlicb ist und wobei 
wir mit den fftr das Gefeebt Yorgeaobriebenen Formen 
und Bewegungen nicht ausreichen. 

bt nun die dreigUedrige Stellnng anderweitig — also anszer- 
halb des eigentlieben Gefeditszweckes — unentbebrlicb? Für die 
Ausbildung und ftr die P&rade bedfirfen wir ihrer nicht; wür bilden 
ja die Truppe auch zweigUediig aus, und Paiadean&tellnng und 
Parademarsch ist auoh zweigliedrig, resp. in Oompagnie-Colonnen 
oder nach der Mitte in Colonne in Compagnie-Colonnen denkbar. 

Aber wir wollen die Frage ohne Voreingenommenheit unter- 
suchen, und dabei stoszen wir in Betrachtung der Märsche auf ein 
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nioht nn wesentliches Bedenkon: die Verlängerung der Marsch- 
<Ttlonnen. Im Frieden ist es allerdings meist ziemlieh gleichgültig, 
ob die Marschtiefen länger sind, aber im Kriege ist dies von wesent- 
lichem Einfluss: dort hängt sich auf den langen Wegen ein Bataillon 
an das andere, und es ist nicht gleichgültig, ob die Quene einer 
Division oder eines Armeecorj)s um einige Zeit später aufmarsrhirt 
und zur Verwendung bereit steht Gerade für den Marsch groszer 
Tnippenmassen ist die Verkürzung der Marschcolonne eiü Ürfor- 
deniiss, auf das mit allen Kräften hingewirkt werden muss. 

Nun steht es allerdings unwiderleglich fest, dass eine in zwei 
Oliedem in Linie formirte Corapagnie um die Hälfte länger ist, als 
wenn sie sich in drei Gliedern aufstellt und dass, wenn man diese 
€ompagnien mit Sectionen zum Marsche abschwenken lässt, dasselbe 
Yerhältniss bestehen bleibt. Betrachtet man aber dieses VerhältniBS 
beim Marsch selbst, so lässt sich das Unzuträgliche der Vorlänge- 
tiuig wohl sehr leicht aas dem Wege räumen. Die Sectionsstärke 
211 gleicher Kottenzahl angenommen, so bleibt dann doch bestehen, 
dass dieselbe Zahl von Menschen hintereinander marschirttD 
mvss, gleichviel ob man zwei- oder dreigliedrig formirt ist, dass 
also f&glich die längere zweigliedrige Colonne durch Anfschlieszen 
mindestens anf denselben Ranm ohne besondere Inconvenienzen zn- 
sammongedrflngt werden kann, mit welebem die dreigliedrige See- 
Üons-Colonne dner g^eh starfceii Gompagnie auskommt (die Unter- 
offiziere konmien dabei auf die Flftgel). 

AHerdDucB wird gegen das Aniiscfalieszen der zweigliedrigen Co- 
lonne eingewandt, dass sie nnn nidit sofort elnzaschwaiken vermag 
imd daher nicht nnter allen Verhlltnissen gefechtsbereit sein kann. 
Indess bd niherer Betrachtang dOrfte dieser Grund nicht stichhaltig 
ersehenen. Zvnftehst ist eine dreigliedrige Marschcolonne vielleicht 
nodi weniger gefechtsberdt^ da me sich erat in zwei Zfige fonniren 
mnss. Dann verlftogert sich jede Marschcolonne auf die Daner 
tiber die normalmflszige Länge, und anszerdem sind zom Ausgleichen 
der Schwankungen in der LSnge bestimmungsmSszig hinter jeder 
Oompagnie 10 Schritt frei, hinter dem Bataillon SO. Unter Zuhlll^ 
nähme der naturgemiszen Yerlftngemng und der gestatteten 
wird sttdi eb zweigliedriges Bataillon bei gedrängterer Marschfor- 
mation nach der Flanke einzuschwenken vermögen. Steht dasselbe 
dabei etwas gedrängt, so steht ein dreigliedriges in solcher Lage 
meist zn locker und mnss die Fühlung erst durch HeranscIlHesaeii 
der Mannschaften wiedergewinnen. 

Im schlimmsten Falle schadet es Nichts, wenn eine Flügel- 
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Seetion oder zwei momentaii abbreehen, denn man nmea sicli dock 
Tergeg^wfirtigeii, unter welehen VerhSltniBsen eine in der Sectione- 
Colonne befindliche Truppe zu einem derartigen Einschwenken ver- 
anlasst werden kann. Eine kleine Tnippenabtheilnng wird gar 
läxM in die Lage kommen, wenn sie in Feindesland marschirt Die 
Blicksicht anf die grössere Ausdeiuning der CSolonne bei zweigliedriger 
Stellnng sdiwindet bei ihr, da sie Nichts hinter sich hat; sie kann 
also füglich sehr wohl in Colonne mit vollen Sectionsdistanzen mar- 
schiren, ganz abgesehen davon, dass jede Tmppe im Bereich des 
Gegners bereits in voller Gefeehtsfonnation marsehiren und sich 
daher schon in der z^voi^^liedrigen Stellung betinden niuss. Eine 
gröszeiü Truppen-Ahtliciluiic: wird in der Nähe des Feindes dem- 
selben Grundsätze huldigen, nur ein Moment der Ueberraschung 
kann sie aus der dreigliedrigen Formation zu einem Einschwenken 
nach der Flanke veranlassen. Für solche ganz auszerge wohn- 
liche Ereignisse brauchen wir nicht der Festsetzung re- 
glementarischer Formationen und deren Einübung, sie 
gehören in das Gebiet derjenigen Vorfälle, in deneu man 
sich so gut hilft, als man es eben kann. — Im Uebrigen darf 
aber doch nicht übersehen werden, wie Anfangs bereits bemerkt, 
dass im Allgemeinen die Herstellung der Gefechtsforraation und der 
Beginn des normalen Gefechts durch die Marsch-Colonne in zwei 
Gliedern mehr begünstigt wird, als durch eine solche von drei 
Gliedern. Erstere, auch wemi die Sections-Colonne aufgeschlossen 
ist, braucht nur die Züge aufmarschiren zu lassen und kann sofort 
mit dem Schützenzuge schwärmen, während der zweite auf Viertel- 
zugdistance an den vordersten Zug heranriickt; bei letzterer da- 
gegen müssen die Züge aufmarschiren und mnss dann erst Com- 
pagnie-Colonne formirt werden, bevor mau za einem ordnongsmftszi- 
gen Ausschwärmen gelangt. 

Allerdings anders gestaltet sich das Verhältniss, wenn wir den 
Marsch in Reihen betrachten. Da befindet sich unwiderlegbar 
die zweigliedrige Fonnatioa im Nachtheil. Aber bereits die .tVller- 
höchsten Verordnungen über die Ausbildung der Truppen för den 
Felddienst vom Jahre 1870 weisen darauf hin (S. 51), dass es sich 
empfiehlt, die Infanterie „möglichst nicht in Reihen marschüren m. 
lassen, da in dieser Formation im Marsch ohne Tritt die normale 
Länge nicht eingehalten Werden kann''. Es konunt also auf die 
Breite des Weges an, und es wird eine grosze Tmppenabtlieilung, 
bei welcher eine YerlBagernng der Marsch-Colonne i&r die Zwecke 
der obentea Lsitong nachtheilig ins Gewicht fiUlt, nnr ganz ans- 
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nahmswcise in die Lage kommen, Märsche anf Wegen zuriuk- 
zale^en, anf welchen sie sieh nicht in der Colonne mit Marsch -Sec- 
tioiit n von 4 Rotten zu hewegen vermähr. Ist dies aber dennoch 
unvermeidbar, so wird dies meistens unter Verhältnissen sein, unter 
welchen sie schon gefechtsbereit — also in zwei Gliedern formirt — 
auftritt. Uro Uebri^en, wer bürgt dafür, dass der Vivv: dann noch 
mit dreigliedrigen Reihen zu passiren ist. Wege, die befahren wer- 
den, sind vielfach noch mit Marsch -Sectinnen zu 4 Rotten, wobei 
die Flügel-Unterofliziere liinter die Sectioneu treten, zu passiren, 
Fnszwege aber, namentlich in schwierigem Terrain, in dichten Wal- 
dungen oder im Gebirge, köimeu raeist nur noch zu Einem, im gün- 
stigen Falle nur zu zweien benutzt werden. Die Xoth wendigkeit, 
für solche Keiheomärsehe zur Verkürzung langer Colonnen sich der 
dreigliedrigen Formation zu bedienen xind ihre Anwendung in fiflck- 
sicht auf die Breite von Wegen, ivelche eine Marschfronte von vieren 
nicht gestatten and die von dreien noch zulassen, schwindet auf der> 
artige Ausnahmen zusammen, dass man ihretwegen nicht der drei- 
gliedrigen Stellung bedarf. 

Als Resume dieser Betrachtung schlieszen wir, dass, da die 
zweigliedrige Stellung unsere Gefeehtsstellung einmal 
ist und wir der dreigliedrigen nicht bedfirfen, wir vor- 
anssichtlich dereinst dazu kommen werden, erstere als 
die alleinige reglementarisehe Aufstellung zu erhalten. 

Nnn frSgt es sich jedoch, ob der Nutzen einer derartigen em* 
hdtlidien AufiBitellung ein so groszer ist, dass man diesdbe zur 
Grundlage eines Re^^ements zu geeigneter Zeit benutzen eoU. 
Diese Frage ist um so mehr nfiher zu betrachten, als ja im Ein- 
gänge dieses Auftatzes gesagt ist, dass wir ein gutes Beglement 
besitzen und eine nach demselben ausgeMldete Truppe in Terstls- 
diger Hand jeder Gefechtslage gewachsen sei. 

Unstreitig wfirde durch me derartige ümSnderung unser Re- 
glement, so wie die Ausbildung der Truppe eine sehr bedeutende 
VereSnfiuihung gewinnen. Von dem, dem fiiMaillon gewidmeten dritten 
Abschnitt dee Reglements umfiuNsen 4 Kapitel mit 35 Sdten das zu 
drei Gfiedem FBugurte Bataillon, während sich mit der eigentlichen 
Aufetellung in zwei Gfiedem nur ein einziges Kapitel mit 18 Seiten 
beschiftigt Aber die Yerdn&diung liegt weniger m der zu er- 
mOgfichenden geringeren Sdteiizahl des Reglements, als in der Aus- 
flllirung. Unsere Bataillone sind genothigt auf dem Bacerzirplatz 
viele Bewegungen und Formationen zweigliedrig und dreigliedrig 
einzuüben, die Anzahl der Vebungen wird dadurch vermehrt, der 
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ganze Mechanumas eomplicirter luid der Anspnieli an Zeit ver- 
gröszert. Was wir nach beiden Bichtangen hin ersparen können, 
ist aber ein doppelter Gewinn. Denn einmal gestattet eine geringere 
Anzahl von Evolntionen etc. die Ansfuhning derselben noch exaoter 
m Teriangen, wodurch die Exereirdisciplin unstreitig nnr gewinnen 
kann nnd femer kann jeder Zeitgewinn benatzt werden, mn ihn den 
nothwendigeren Gefechtsübungen zoznlegen. 

Wir sind also der Ansicht, dass, wenn einst eine Aendemng im 
Reglement zeitgemftsz sein wird, derDnalismos der ^ei- nnd drei- 
gliedrigen Stellung sein Ende finden moss, damit wur nnr das ftr 
den Krieg JSrf orderliche erhalten und einzuüben braneheo. In diesem 
Ansprache aber st&tzen wir nns anf das Beglement selbst, welches 
am Schloss des Abschnittes über das Bataillon Säte 164 in so 
klarer Weise ansspridit: 

^Unbedingt nothwendig aber ist es, dass jedes Bataillon die 
einfachen Formen, welche der Krieg fordert; unter allen 
YerhAltniBsen — im nngfinstigen Terrain, in der Dnnkelheit, nn- 
rangirt nnd in Tericehrter Front — nnt Ordnung nnd Sicherheit 
ansznführen Yermftge!" . 



2. Slndoiibllren der TenttrlniBgen in die SehAtmUaie. 

DasBzerzir-Beglement sagtS. 68: «Der Einheit der Commandos 
wegen ist es Yoradiiifb, dass bei der Verstftrknng nnd Yerminderong 
der Schtttzenünie die nrsprfingUdien Zuge nnd Sectionen wo mOc^<^ 
nicht getrennt, jedenftlls nicht mit efaiander vermischt werden.* 

Und femer S. 156: „Wo eine ünterstfitzung einer Trappe 
durch eine andere nothwendig wird, hat diese wo möglich neben Jener 
einzngrdlien und ist ein Durcheinanderforingen beid^ nur statthaft, 
wenn anderenfiiUs erhebliche Nachtheile zu befürchten wären.* 

Wir ersehen daraus: das Exerzir-Reglement legt auf die Erhal- 
tung der tactischen ünterabtheilungen im Gefecht den aliergröszesten 
Werth — fugen wir hinzu: gewiss mit vollem Recht! 

Wir erkeiiueu aber auch ferner, dass das Reglement sehr wohl 
▼oraussieht, dass dieser Anspruch im Gefeclit nicht unter allen 
Verhältnissen vollständig aufrecht zu erhalten ist. Die Worte : „ w o 
möglich nicht getrennt, jedenfalls nicht vermischt" und demnächst: 
„nur statthaft, wenn andernfalls erhebliche Naehtheile zu befürchten 
wären" weisen darauf hin. 

Noch mehr spricht sich dies in einem anderen S. 56 enthaltenen 
Satze aus, bei Gelegenheit der Erhaltung von Ordnung und Leitung 
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der Truppe: „Ui^^rzu ist es nothweiidig, das Durch ein an dorkommen 
von Mannschaften und Abtheiinngon verr>ehiedoner Trappentheilo 
(Compagnieu, Bataillone etc.) so sehr, aU nur immer angängig, 
zu verhüten." 

Anf dem Exerzirplatz ist dies nun immer angängig, wir haben 
dort nicht nöthig, die Abtheilungen zu trennen und „erhebliche 
Nachtheile" sind dort nicht zn befürchten. Die Folge aber ist, dass 
wir das Beherrschen derartig durcheinandergekommener Hannschaften 
gar nicht einfiben. Das Höchste was in dieser Beziehong geschieht, 
ist: dass Gompagnien einmal völlig aufgelöst und dann „imraBgirt" 
gesammelt werden, um der Seite 73 des Reglements gegebenen Be- 
stimmung zn genügen. („Die einfachen Formationen und ßewegon- 
gcn, welche für das Gefecht erforderlich sind, mussdie Compagnie 
im Stande sein, unter allen Verhfiltnissen, bei Tage wie bei Nacht, 
nnrangirt, in der Inversion n. s. w. anszuführen.**) Gefochten wird 
mit Abtheilungen von nnrangirten Mannschaften fast Nirgends. 

Und doch fordert dies die Wirklichkeit als eine ihrer 
schwersten Aufgaben von uns, so schwer, dass sie der 
gründlichsten Einfibung bedarf. 

Wa legen gewiss dem innigen Zusammenhalten aller organisch 
snisammengehOrigen Abtheilungen den allergrOszesten Werth bei; wir 
wfinsehen ebenüüls, dass es in der Wirklichkeit bis zu der ftuszer- 
sten Grenze der MOg&dikeit aufrecht gehalten werde und dass dies 
auf dem ExerzirplAtze die erste Grundlage der Ausbildung bleibe. 
Aber in der Wirklichkdt wird bei jedem mit grOszeren Hassen ge- 
fUirten ernsten Gefedit die Grenze der MOglicfakrit sehr bald Ober* 
sehritten und fOr die Einübung auf dem Exerzirphiti tritt somit die 
Pordenmg ein, dass, sobald die Grundkige, wie oben ausgeflihrt, ge- 
legt worden ist, däe weitere Aioisbildung von Offizieren und 
Mannschaften auch in dieser Beziehung auf das Sorgfältigste ge- 
pflegt werde. 

Sehen whr uns, um diese Forderung zu begründen, dieVeihSlt- 
Bisse der l^rkMikelt bei groszen GeÜBchtsreihlltniBsen einmal 
nSher an. Den Gulminaüons-Pimkt aller GefBchts-Yerhlltmne Mldet 

doch die Sehlacht mit der Yerwendung der groszen Hassen. Ffir 

die in der ersten Linie fechtenden Truppenkörper ist die Breiten- 
ausdehnuiig meist eine gegebene und zwar durch die Verwendung 
anderer groszer Truppenkörper oder anderer Waffen, wie starker 
Artillerielinien, neben ihnen. Sobald es nun zum ernstlichen Gefecht 
kommt, wird die Truppe demgemäsz angesetzt; nicht etwa mit einem 
vereinzelten Bataillon, sondern mit mehreren Bataillonen nebenein- 
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ander, von welchen jedes sdn spedelleB Gefechteziel eihllt. Abstrap 
hiren wir lüerb^ znnSehBt ^n dem Kampf nm Ortlidie GegenstSnde, 
wie groflze Waldnngeii, DOrfer etc., sondern nehmen wtr nnr ziem- 
lich ebenes, unbedecktes Terrain an, auf welchem die Leitoiig im 
Groszen noch die meiste üebersicht hat und dadurch andi am we- 
nigsten erschwert wird. 

Die Bataillone selbst suchen sich nun Anfangs so wenig wie 
möglich zu verausgaben, sie sind noch ökonomisch in der Entwicke- 
lung ihrer Compacjnieu in der ersten Linie, sie suchen sich noch eine 
oder mehrere Coinpa£niien uiiiingebrochen zurück zu halten und in 
gleicher Weise verfahren die Compagnien in Bezug auf ihre einzelneu 
Züge. Auszerdeni kommt dazu, dass die Seiteiuiusdehuung nur 
eine beschränkte ist, da andere ßataillüne der Brigade oder der Di- 
vision vorgehen und überdiesz die SchützenUnien eine wesentlich, 
andere Gestalt annehmen, als sie auf dem Exerzir-Platz behufs Ein- 
übung bestimmungsmäszig haben müssen. 

Wir huldigen gewiss dem Gesichtspunkt, dass die Schützen 
möglichst in ununterbrochenem Vorgehen bis auf Distanzen bleiben, 
von denen aus sie ihren Gefjner wirksam bekämpfen können, aber 
in Wirklichkeit, bei einem Gegner, der sein Feuer schon auf gröszero 
Entfernungen eröffnet, geräth dieses ununterbrochene Vorgehen schon 
meist früher in's Stocken, als es dem idealen Wunsche angenehm ist. 
Die Mannschaften fangen an, sobald da,s ihnen entgegengetragene 
Feuer wirksam wird, die sich darbietenden kleinen Terrainfalten, 
Hügel, Gräben etc. behufs ihrer Deckung auszubeuten ; die reglements- 
mäszigen Entfernungen von 6 Schritt zwischen den einzelnen Schützen 
treten selbstverständhch in den Hintergrund; schon jetzt drängen 
sich hinter den Deckungen die Leute zusammen und zeigt sich 
irgendwo eine besonders gfinstige, so findet man, namentlich an den 
Flögeln der Compagnien bereits Mannschaften von zwei Compagnien 
vereimgt. In dem Maasze, als es nothwendig erscheint, werden bei 
dem w^teren Vorgehen von den Sontiens der Compagnien noch halbe 
oder ganze Züge vorgeschoben, um eine hinreichende Anzahl von 
Gewehren vorne in Thätigkeit zu bringen; es tritt der Moment femer 
ein, in welchem in den Schützenschwftrmen einzelne Gruppen zurück- 
bleiben, weil sie hinter ihrer Deckung eben so gat fenem kfimien, 
wie weiter vor, jedenfalls aber gesicherter sind. 

Je nfiher man aber dem Feinde auf den Leib rückt, desto *we* 
niger darf sich nnaer Fener sehwftchen; im Gegentheil, mit der 
herannahenden Entscheidnng müssen wir den Gegner immer mehr 
mit Kugeln überschütten« Die vordersten Compagnien haben ihre 
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S<mtieii8 iSngst angebraucht, um das Feaer in der Schfltzenliiiid ai 
veratflrken nnd die Verluste in deraelbeii zn. decken. Aber die Ter- 
Inste wachsen fortwührend, es ist nothwendig neue Verstärknngen zu 
bieten nnd die noch zurückbehaltenen Compagiiien werfen sich in 
das Grefecht hinein, wo sie nothwendig werden, ohne Rücksicht dar- 
anf nehmen zu können, ob sie die Einheit der vom bereits befind- 
lichen dadurch stören oder nicht. Dort ist die Einheit der Sei t Ionen 
und Züge bereits längst aufgegeben, ein groszer TheLi der Führer ist 
abgeschossen, die bravsten Leute drängen sich um jeden Führer, 
der überhaupt noch vorhanden ist, die schwachen Elemente denken 
zum Theil nur noch daran, wo sie die meiste Deckung ünden. Der 
Führer selbst, der noch ungetroflFen ist, fragt nicht mehr danach, ob 
es seine Leute oder Mannschaften fremder Züge sind, die sich um 
ihn schaaren, ihm kommt es nur noch darauf an, dass er Männer 
liat, mit denen er kämpfen kann und die sich von ihm leiten lassen. 

Das ist ein Bild der Wirklichkeit ! Vielfach complicirter gestaltet 
es sich sich beim Kampf um Oertliciikeiten, wo die Ueborsicht fehlt, 
die C>rientirnni; verldpcn geht und wo selbst der beste Wille des 
Einzehaii die Zusammengehörigkeit mit dem Ganzen nicht zn be- 
wahren vermag. 

Und unserer Ansicht nach ist es bei der Einübung der Truppen 
nothwendig mit diesen Verhältnissen zu rechnen. Wir verlangen als 
Fundament der Ausbildung — nochmals sei es gesagt — zunächst 
die Bewahrung der Ordnung. Darüber hinaus aber und hierauf hiji 
fuszeud, wünschen wir Gelegenheit zu tiaben: mit dorcheinauder ge- 
kommenen Massen fechten zn lernen. 

Dazu gehört die Gewöhnung des Soldaten, gleichgültig mit wel- 
chen Mannschaften er vereint ist und gleichgültig welcher Vorgesetzte 
ilm führt, Alles genau ebenso zn tbnn nnd zn befolgen, als ob er 
in dem alltäglichen Rahmen seiner Compagnie sich befindet üazn 
gehört femer die Einübung der Offiziere, durcheinander gekommene 
Schwärme nnd Abtheilnngen der verschiedenartigsten Mannsehaften 
beherrschen nnd leiten zn kftnndb. 

Wolil können wir — als erste Etappe hierzu — Compagnien 
' umngirt fonniren nnd verwenden, eine Uebnng, die den besten 
Prfi&tein der AnsbSldnng bietet y^it wenden dieses Mittel jedoch 
nodi viel zn wenig an in der aflerdinga bereditigteD Sehen, den ord- 
nnngsmftszen Znsaminenhang zn stSreo. • Immerhin bietet selbst 
dÜBses lOttel nnr eine Etappe, denn wir mfissen ndt Hannsdiaften 
versddedener Compagnien, ja versehiedeBer fiatailkoe, wom aie 
«ine dnrdieinander gekommene Kasse tnldeo, zn ftebten kmen. 
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Allerdings erscheint als wünschenswerthe Consequenz, dass alle 
Compa{;:inen gleichmäszig formirte Colonneu bildeu, dass wir also 
nicht in jedem Bataillon 2 rechts und 2 links abmarschirte Compagoie- 
Colonneu haben. 



Wir sind der Ansicht, dass eine dereinstige Revision des Exerzir- 
Reglements nach den beiden liier angedeateten Richtungen keines- 
wegs ein revolutionüres Umstürzen des Bestehenden sein würde 



sondern nur ein uatorgemäszes Herauswachsen aus dem Beste- 
henden. 

Die Anwendung nur einer Art der (iliederung würde alsdann 
gestatten, manche Stunde wesentlicheren Dingen des Reglements zu- 
zuwenden und die Exerzirdiszipiiu noch straffer als bisher aus« 
zubilden. 

Die Freiheit, unter Umständen die Souticns, woraus sie auch 
bestehen mögen, in die Schützenlinie eindoubliren zu dürfen, würde 
zu einer, den heutigen Gefechtsverhältnissen viel mehr entsprechen- 
den Anwendung starker Schützenschwärme führen und die Colonnen- 
Angriife der Oompagnien auf das Minimum zurückdrock^, weiches 
sie heutigen Tages allein beanspruchen können. 

Eine derartige Revision würde dann gleichzeitig Gelegenheit 
bieten, manche Form etc, deren wir uns in Wirklichkeit jetzt nicht 
mehr bedienen werden, zn streichen. Vielleicht ist der Moment hierzu 
bald gekommen, da eine Durchsicht des Reglements wohl ans einem 
anderen Grande erforderlich werden dürfte, nämlich um die Be- 
stimmungen des Exerzir-Reglements in Uebereinstimmnng 
mit den Grundsätzen der neuen Sehiesz-Instruction zu 
bringen. J* T. 
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II. 

Taitische Erfordernisse bei der Ansftthnuig 
Ton Yertlieidigioigseüiriehtiiii^fini im Felde. 

Von 

L Sander, 

Obtm a. O. 



Einleitang. 

Dass Vertheidigungseinrichtrmgeii im Felde nicht nur in vie^ 
Fällen nützlich, sondern in manchen sogar nothwendig seien, ist zu 
allen Zeiten anerkannt worden. Für uns insbesondere hat es der Deutsch- 
FranzAsische Krieg von 1870 71 sehr umfänglich dargethan und dem 
»ind nnn wieder die Vorgänge im Russisch-Türkischen Kriege gefolgt 
ErOrterongen hierübt r in Wort und Schrift sind bereits mehrfooh 
gepflogen worden. Wir haben nicht die Absicht, hier wiector die 
teduiisehenEinzehiheiten solcher £inrichtangeii zu entwickeln, wollen 
vieimebr den Erfoideniissen ihrer Anurdnungen naeh Lfinge und Tiefe 
der SehlaehtfiBliler, sowie oner sdmeUeii HersteUvog derselben mudi- 
q^Oren, indem wir g^anbea, dass es immeriun noeh nfttilich sei, auf 
ikiAei Ansofaanvngen znrfiekznkommen. 

Whr thnn dies in den drei HanptabscfanitteD: 

Yertheldignngsdnriditnngen in oiTeiiem Gelfiade; 

desgL in Wfildem, nnd schliesslich 

desgL in Ortsdiaften. 
Ueberau bringen wir, in der Meinung, dass die YerhSltnisse des 
Dentsdi-FranxOsisdien Krieges die beacbtenswerthesten sden, zu- 
▼Orderst eine nnserem Zwecke gemäsz getroffene Auslese Ton Vor- 
gängen anf Sddaditfeldem ans diesem Kriege, wobei wir nns ledig- 
Ueh nnd snm Theü wOrÜich an das Generalstabswerk anlehnen, nnd 
fBgen einer jeden der znr Yorf&hraDg von Beispielen benutzten 
Sdilaehten unmittelbar unsere Bemerkungen in Kurzem bei; diesen 
reihen sich dann in logischer Ordnung die weiteren Unterabtheilungen 
eines jeden Hauptabschnitts an. 
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I. Yertheidigniigseiiiiielitiiiigeii in offenem Gelände* 
A. Vorginge anf SoUaehtfelderiL 

1. Schlacht bei Wörth. 



Der Sauerbaeh deckte die Front der Franzosen. Das denselben 
begleitende, durchschnittlich 1000 Schritt breite Wicsenthal cjestattete 
keine p^edeckte Annaherunei, so dass die Französische infantorie alle 
Vortheile ihres überlegenen Gewehres auszubeuten vermochte. 

Der von dem Vertheidiger besetzte westliche Thalrand über- 
höhte durchweg den östlichen. Jene Höhen hatten steile, mit Eultar 
bedeckte Abfälle, welche indess das Ersteigen erschwerten. 

Das gegen SOden übersichtliche Terrain sicherte gegen ein nn- 
mittelbares Vordringen der Deutschen in die rechte Flanke des 
Feindes; dagegen war der Anmarsch gegen dessen linke Flanke durch 
Waldungen verdeckt and führte daselbst überdies eine Strasse in die 
Stellung hinein. 

Der wellige und bedeckte Charakter des Bodens in der Stel- 
lang begünstigte eine Verwendung starker Schützenschwärme nnd 
entzog die Aafstellong nnd Bewegung der Reserven den Blicken 
des Oegners. Als bereits die ganze Französische Gesdifitzlinie dareh 
die Artillerie des Y. Armeecorps in Verbindung mit 24 Geschützen 
der Avantgarde des XI. Aimeeoorps zom Schweigen gebracht war, 
konnte sieh anf deren linken Flügel noch eine Batterie in vortheil- 
hafter Stellang haltm. Die feindliche la&nterie aber, gegen welche 
sich alsdann das Preaszische AttUleriefener richtete, sachte nnd £uid 
in Gehölzen nnd Bodensenkongen Deckong. 

Theile des V. Armeeoorps gelangten nach Erftffiiang der Schlacht 
in der Zeit von Vs^ bis 12 Uhr aof den westlichen Höhenrand, 
worden aber von da wieder fainanter gedrfingt Sie behaapteten sich 
jedoch in Wörth nnd aof der Wiese sfldfich dieses Ortes, sowie weiter 
südlich an der Hageoaner Ghanssee. Der Feitid hingegen hatte sich 
inzwischen anf dem mit Hecken nnd Steinwftllen, GdiOften nnd Plan- 
tagen didit besüeten Abhang feetgesetzt, wo er fiberall günstige Ge- 
legenheit ftmd, der Pireaazischen Inftnterie, sobald sie wieder voiza- 
rücken sachte, überraschend entgegenzotreten. 

Das Teriiflltniss Änderte aidi erst» als die gesammten Klüfte des 
Corps zur Erstürmong des HOhenrandes herangezogen waren. Anf 
diesem trat dann wieder Stillstand ein. Das Vorgehen auf der Früsdi- 
willer Chaussee und weiter rechts scheiterte am Feuer der wohlge- 
deckten Französischen Schützenlinien. Links der Fröschwiller Ciiaossee 
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gelaDf? ('S zuerst sogar nur, sich auf dem Bergabhange festzusetzen, 
während di<' Aiiirriffe auf den Hühenraiid noch vergeblich blieben. 
An einer anderen Stelle wurden die stürmenden Truppen, nachdem 
sie die Bergkante erreicht hatten, in nächster Entfernung mit mör- 
derischem Feuer aus zwei halbmondförmigen Brustwehren empfangen. 
Nachdem dasselbe eine Zeit lang mit Schnellfeuer erwidert worden 
war, nahmen sie jedoch den Krdwall in schnellem Anlauf. Dem 
fliehenden Feind drängten sie nun nach, bis feindliches Feuer aus 
einem vorliegenden Waldsaume wieder zur Umkehr nöthigte. Da 
der freie Bergkamm überhaupt unter dem wirksamsten Gtewehrfeuer 
lag, die Scblncht zwischen den beiden Bergnasen aber von Mitrail- 
lensen bestrichen wnrde, so waren für jetzt hier weitere Fortschritte 
nicht zu erzielen. Es entwickelte sich ein stehendes Fenergefecht, 
wobei jedoch der Hohenrand und die eroberte Schanze behaaptet 
wurden. 

Als das I. Bayerische Corps in die Schlacht eingriff, dnrcheilte 
ein Theil desselben schnell die Niederung zwischen Sauer und 
Snlzbächel und erklomm den Osthang der FrOscfawiller Höhe. Vom 
Höheniande ans suchten alsdaim die dort untereinander gemisehten 
Trappen aUmftlig weiter yorzadringen; dies gelang aber Torlftnflg 
nieht, und es entspaon sich ein stehendes Fenergefecht mit dem 
Feinde, welcher den Bayerischen Schlitzen hinter Verhauen nnd 
SdiützengrSben wohlgedeckt gegenüber stand. Andi nen in das Ge- 
fecht tretende Trappen brachten daselbst zonftehst noch keine Ent- 
sehddong; mebi&che BiQonettangrüfe scheiterten am mörderischen 
Feaer der Vertheidiger. 

Der üebergang über das offene, vor der Französischen Stellong 
liegeade Saoerthal verarsachte den Deatschen nicht so viel Scfawie- 
rigknten, als man von vornherein hätte veimathen sollen; offenbar, 
wdl es von dem Theil der Französischen SteUong, welcher geeignet 
war, mit wohlgeordneten Massen an&atreten, zu weit entlBiiit lag. 

Die Abftlle des' viele Vorsprünge bezw. Einbachtangen bildenden 
OstUcheD Höhenzandes worden als vorgeschobene Stellung von dim 
Franzosen sehr gescUdct and hartnackig vertheidigt Aber erst 
anf der freieren Hohe selbst warde den Deutschen ein entschiedener 
Stillstand geboten, der eine verhängnissvolle Dauer hätte annehmen 
können, wenn es ihre fiberlegene Truppenzahl nicht gestattet hätte, 
gegen jeden der feindlichen Flügel mit starken Kräften zu wirken. 
Die getroffenen Vertheidigmigseinrichtungen trugen, weil vereinzelt 
und in ihrer Ausdehnung unbedeutend, wohl am wenigsten dazu 
bei; vorzugsweise ist es der eiiifachereu Gestaltung des Geländes 
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zunsehreibeii, weldies Qbeidies den Trappen Sdiutz gegen das 
ArtDlericfener dm Angreifen gewibrlie. 

2. Schlaeht bei Spiehern. 

Ans den ftberhöhenden Stellungen der Franzosen waren alle 
Bewegungen In dem Prenszischerseits zunächst besetzten Abschnitt 
der niederen Höhen an dem linken Saamfer vollkommen zu über- 
sehen und der Rothe Berg flankirte alle Anmarschlinien gegen jene 
in dem ihDen vnriiegendeu offenen Gelände. 

Die in dem Gifertwalde und auf dem Rotheu Berge verwen- 
deten Truppen des Angreifers mussten auf einem schmalen Land- 
rücken weiter vorzudringen suchen, gegen welchen die Bodengestal- 
tang den Franzosen bei völlig freiem «Schussfelde eine Entwickftlnng 
in breiter Front gestattete. 

Auf dem Rothen Berge war ein Schützengraben in Hufeisen- 
form bis an den Steilabfall vorgeschoben. Auf dem von dort sanft 
weiter aufsteigenden Rucken befanden sich noch zwei Vertheidigungs- 
absclmitte. Den nächsten bildete eine Erdwelle, der dann folgende 
bestand aus Schützengräben auf dem liOchstgelegenen Theile des Berg- 
rückens und hatte einen sicluTcn Rückhalt an dem nahen Walde. 

Die Füsiliere des Regiments No. 74 näherten sich nach und 
nach dem Höhenrande des Rothen Berges. Nach wenigen Minuten 
war der vorderste Schützengraben auf demselben erreicht, und die 
sichtbar überraschten FrauzösiBchen Jäger worden nach kurzem 
Widerstande vertrieben. 

Die Umfassung des in der linken Flanke der Französischen 
Höhenstellung liegenden Forbacher Berges war dadurch wesentlich 
^leichtert worden, dass der Feind in fortdauerndem Kampfe nach 
der Seite des vor der Front befindlichen Rothen Berge» nnd Gifert- 
waldes seine letzte Kraft eingesetzt hatte, und also keine weiteren 
Verstärkungen für den Kampf um den die Abhänge des erstgenannten 
Beiges bedeckenden Spicherer Waldes zur Hand hatte. 

Der Vortheii der Femsicht, welchen die Franzosen aas ihrer 
Höhenstellung, namentlich vom Rothen Berge, zogen, überwog den 
Nachtheil der Unübeisiehtlichkeit des eigentlichen Kampffeldes nicht. 
Hienmter hatten übrigens beide Theile zu leiden« Fftr den Ver- 
theldiger wurde es verhftngniwivoll, dass er sein Hanptangemnerk 
auf Haltung des Rothen Berges nnd des Gifertwaldes richtete, die 
doch nur als Yorgeschobepe Posten angesehen werden können. Die 
Steilheit der Abhänge an jenem war fär die dort am oberen Bande 
angelegten Schützengräben naditheifig. 
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3. Sehlacht bei Colombey — Nouilly. 

Nach langem blutigem Ringen gegen die starken Stellungen 
zwischen Bellecroix und Mey erlahmten die Kräfte der angreifenden 
Truppen, deren Verbinde dureh den Gang des Gefechtes Tielfach 
gelOtt waren. GroezentheÜB ihrer Ffihrer beranbt, i^itien die ein- 
aehran Abtheihmgoi bei Anbradi der Dunkelheit aUmSUg In das 
Thal von Lanvallier hinab and begannen aaf dem östlichen Abhänge 
sieh nach der Chaossee heranznsiehen. Brst nach erfolgtem Ordnen 
in grOezeren Hassen gelang es, mit denselben den Teriassenen Thal- 
rand wieder zu gewinnen. Der Feind fing alsdann an aneh hier 
znrftckznweichen. — 

Die Urne der Franz(ysi8dien Stellang aaf dem nördUchen Theil 
der Hochfläche Yon Bomy, Ton Bellecroix an der Strasse nach Saar- 
Mcken bis Vantoox am Valli^resthal, bewies ädi als die stSrkste, 
woffar der Grand darin za suchen ist, dass sie neben den sonstigen 
günstigen Eigenschaften auch die hatte, k^e Yorgeschobenen 
Pankte zn besitzen, die entweder verüheidigt werden mfissen, oder, 
wenn dem Feinde ISberlassen, diesem Vorteile gewähren. 

4. Schlacht bei Vionville — Mars la Tonr. 

Als ein augenblickliches Zusammenwirken der in dieser Sddacht 
zuerst auftretenden 5. und 6. Gayalleriedivision gegen 9^/4 Uhr frfih 
eingetreten war, und dieselben in weitem, gegen Nordosten geöff- 
neten Halbkreise den Rand der Hochfläche nördlich von Gorze um- 
schlossen, ging auch bereits vom Mittelpunkt Rezonville aus die 
Französische Infanterie strahlenförmig zum Angriff vor. Erst gegen 
10 Uhr erschienen auf den imszersten Flügeln des von der Caval- 
lerie gebildeten groszen Bogens die vordersten Spitzen der 5. und 
6. Infanteriedivision. Von Gorzc und von Tronville her vorrückend, 
betraten sie nun den Rand der Hochfläche. 

In der Absicht der beiden Französischen Corps-Commandanten, 
General Frossard und Marschall Canrobert, hatte es Anfangs 
gelegen, sich in der von ihnen eine kleine Vicrtelmeilc vorwärts 
von Rezonville ausgewählten „Defensivstellung'' nur vertheidigungs- 
weise zu verhalten; da aber die dortige Bodengestaltung nirgends 
einen deutlich ausgeprägten Abschnitt zeigte, so kam es, dass die 
dem plötzlichen Angriffe der Preuszen zuerst entgegontrotenden Ab- 
theilungen die allgemeine Gefechtslinie mehrfach überschritten. Diese 
Versuche führten indessen nirgends zu entscheidenden Erfolgen. 
Das Gefecht nahm vielmehr auf Französischer Seite vorwiegend den 

l«hiMMMr L d. DvttMclM AnaM n. Mwiat. Bwd XXIX. 8 
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Charakter vereinzelter Vorstösze an, in welche die zur Unterstützung 
naehrückendeu Verstärkungen nor staffelweise einzugreifen ver- 
mochten. 

Das Vorgehen der 38. Brigade nördlich Mars la Tour geschah 
von Anfang an unter heftigem Granat- und Shrapnelfeuer, obwohl 
ohne bedeutenden Verlust. Auch die unerwartet sich zeigende steile 
und stellenweise wohl an fünfzig Fusz tiefe Schlucht vor der Fran- 
zösischen Stellung hemmte ihr Vorgehen nicht. Als aber alle fünf 
Bataillone der Brigade nach Ueberschreiten derselben sich 150, 100, 
ja nur noch 30 Schritte vor der französischen Linie befanden, in 
welcher sich die Division Grenier auf ihrem rechten Flügel schnell 
durch die Division Oissey verstftrkt hatte, reichten einige Minuten 
hin, um die Brigade zu zertrümmern, ja fast zu vernichten, obwohl 
der Unterschied zwischen Zundnadel und Ghassepot bei dieser Nfthe 
Terschwand. 

Die Französische Infanterie hatte, bis der eigentliche Angriff 
durch die Preuszische erfolgte, Zeit genug gefunden,, um in ihre 
YmrtheidigangssteQiiiig einr&ckeii m kOimeD. Es wurde ihr aber 
nachtiieilig, dass ee an Marken filr dieselbe gebradi. Ak solche 
hätten Scbfitzengiftben auf das Beste gedient, denn man wSre, abge- 
sehen von dem gedeckten Abgeben des Feners, darauf hingewiesen 
worden, welche linie yorerst gehalten werden mnsste. 

Der 88. Brigade gegenüber war das Verhalten der Franzosen 
ein mnstergfiltiges. Aüem Anschein naeh hielten sie beim Yorgdien 
der Brigade ihre Hanptkrftfte hinter dem nördUdh der Sehlncht sich 
hinzielenden HöhenrQcken nnd zogen sie erst yor, wShrend die 
Preoszen die Sehlneht fiberschritten. Die Division Gissey aber 
spielte sehr geschickt die Bolle eines zweiten Treffens, oder, wenn 
man will, einer Beserve. So kam es, dass die Sehlnofat in der 
That sich als Yorgnben einer stark besetzten Schanze erwieSi deren 
Feoer dann den dort fibergaugenen Angreifer yendehtete. 

5. Schlacht von Gravelotte — St Priyat 

Die Französische Stellung lag in ihrer ganzen. Ansdehnnng auf 

einem freien und breiten Höhenrflcken, dessen Westhang fast überall 
sanft abfMlt, stellenweise förmlich wie ein Festungsglacis abgedacht 
ist. und in Folge dessen die vollständigste Ausnutzung des Geschütz- 

und Oewchrfeuers zuliisst. 

Wahrend die Franzosen sieh auf den von ihnen erwarteten An- 
griff vorbereiteten uud ilu*e gröszteiitheils verdeckten Gefechtsstellun- 
gen einnahmen, glaubte man auf Deutscher Seite in jenen Bewegun- 
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gen em theilweiseB ZnrQckzidieii der gegenüberstehenden Streitkräfte 
zu erkennen. 

Die Franzltaieche Artillerie des Gentnune war in ihrer Aber- 
kOhenden Stellung von derjenigen des DL Armeeeoips schwer zu 
treffisn. 

Gegen die Fenerwirknng der FnmzOsiachen Gesdifitze nnd 
Oiassepotgewehre, welche Ton dem fiBindHdien reckten Flfigel nnbe- 
«ckrBnkt das 4000 Schritt breite nnd glacisartlg nach West abge- 
dachte Feld beherrschten, konnte der Angreifer nur bi den Orten > 

St A9 nnd St. Marie einige Deckung finden. 

Der freie und breitgewölbte Höhenrücken zwischen dem Chatel- 
nnd Mancethal, auf welchem der I. Armee gegenüber der linke 
Flügel des Franzosisclien Heeres stand, fällt sanft nach Westen, 
stoiler nach Osten ab, und gewährte somit dem Vertheidiger den 
doppelten Vortheil, die Feuerwirkung vor der Front bis aufs 
Aeuszerste ausnutzen zu können und die Resen^en in gedeckter 
Stellung nahe zur Hand zu haben. 

Wenn gleich nicht regelrecht befestigt., wie die Hochfläche von 
Point du Jour, war die Stellung westlich und nördlich von St. Privat 
doch von solcher Stärke, dass sie als nahezu unangreifbar gelten 
mochte. 

Auf der obern Fläche des Höhenrückens im Bereich des Fran- 
zösischen linken Flügels hatte man die Pachthöfe Moscon und Point 
du Jour zur Vertheidigung eingerichtet und durch ein sorgfältig an- 
gelegtes System von Schützengräben verbunden, welche nördlich und 
südlich über beide genannte Oertlichkeiten liinausreichten. Die von 
der Chaussee nach dem Bois de Genivaux führenden Wege waren dazu 
benutzt worden, um hinter ihren hohen Rändern lange gedeckte 
Feuerlinien herzustellen; die vorhandenen Steinbrüche und Kiesgi'uben 
bildeten treffliche Stützpunkte der Vertheidigiuig und konnte der 
ganze Westabhang der Hochfläche unter ein von verschiedenen Seiten 
her zusammentreffendes Feuer genommen werden. 

Beim Beginn des Greschützkampfes bei St. Privat waren einige 
Französische Batterien auf dem westlichen Abhänge vorgeschoben 
worden, erhielten aber daselbst ein so heftiges Feuer, dass sie wie- 
der auf den Höhenkamm zurückgingen. Yen den tiefer gelegenen 
Plätzen der Prenszischen Batterien ans waren sie nnn dort kaum zu 
erreichen. 

Auf dem von St Privat in südwestlicher Richtung vorspringen- 
den Hftbenrficken hatte auch die feindliche Anfstellnng einen Vor- 
spmng angenommen. Die Angreifer lieszen sich den daraus zu 

2* 
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zieheiideii Vortheil unter den tBat dieselbeii flonsl so sehr ungOnstiftai 
VeriiftltnisMii nicht entgehen, indem sie den Feind dSBelbst in der 
linken Flanke zn nm&eeen fachten. Dieser Angiüf , von zneammen 
vier Gompagnien des 4. bzw. 1. Garde^GcenadieroBegimento ansge* 
fahrt, gelang aneh, nnd der Gegner zog, ohne den letzten Znsanimen- 
Btosz abzuwarten, anf das GehOft Jerusalem ab. 

Wfihrend sldi bei den Freoszisdien FOhrem und Trappen viel- 
fach schon die Ansicht verbrdtete, dass es sieh nur noch mn den 
leisten Entscheidongsstosz gegen den weidienden Feind handle, traf 
der in der vierten Nachmitta^tonde auf den Französischen linken 
Flügel eingeleitete Angriff aof nnerwaitet starken Widerstand. 
her hatte der Gegner zwar seine vorgesohobenen Anszenposten ver- 
loren; die in der Hanptstellnng betndliehen Truppen waren aber 
noch ftwt unversehrt, nnd anch die Artillerie, welche der überlegenen 
Preuszischen Geschützwirknng gegenüber den Kampf einstweilen auf- 
gegeben hatte, hielt sich in Erwartung des geeigneten Augenblick» 
zu neuem Eingreifen bereit. 

Der Ausgang der Sehlacht w ar bekanntlich der, dass der rechte 
Flügel der Franzftsen allerdings vollständig geschlagen war, der linke 
jedoch seine Hauptstellungen noch festzuhalten vemiocht hatte. 

Das Schlachtfeld war, abgesehen davon, dass der rechte Flügel 
der Vertheidigungslinie keine natürliche Anlehnung hatte, ein den 
Ansprüchen des Vertheidigers hinsichtlich der Eigenschaften, die nicht 
künstlich hergestellt werden können, fast dun'hweg in ausgezeich- 
neter Weise entsprechendes. Die eigene Feuerwirkung war begün- 
stigt, namentlich auf dem rechten Flügel auch für die gröszeren 
Schussweiten der Geschütze. Der Sicht und der Waffenwirknng aus 
der Ferne konnten sich seine Truppen entziehen, ohne doch dabei 
auszor sichere Bereitschaft zu gorathen. 

Auf dem rechten Flügel, der, wie erwähnt, von Natur keine 
feste Anlehnung hatte, war zwar mit Ausnahme einiger vereinzelten 
Schützengräben in Ennangelnng eines Grenieparkes bei dem dort anf- 
gestellten 6. Corps keine Befestigung hergestellt worden, indess ge- 
lang die Ueberwältignng dieses Fifigels erst in Folge der bei statt- 
findender Ueberzahl des Angreifers ermöglichten ümfassnng desselben. 

Auf dem linken Flügel fand auch eine Umfassung statt; aber 
nur mit geringen Kräften. Ein erschwerender Umstand für den An- 
greifer war, dass er sich östlich des Mancethales seitwftrte der hin- 
dnrchf&hrendcn groszen Strasze von Gravelotte, wegen der dieselbe 
ein&ssenden tiefen Steinbrflche, erst nahe vor dc>m Pachthofe St. Hnbert 
entwickeln konnte. Indessen vennochto der Angreifer von diesem 
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Tliale, welclies von den Höhen nicht eingesehen werden konnte, auch 
Vortheile zu ziehen. Jedenfalls aber waren die Anstrengungen zur 
Vertreibung des Feindes aus der Stoliung seines linken Flügels nicht 
geringer, als gegen den rechten. Dem allen gegenüber beschränken 
^dr uns nur darauf hinzuweisen, dass die Maasznahmeu zur künst- 
lichen Yentfirkang der Stellung des linken Flügels vom Yertheidiger 
in ein znsammenhängendes System gebracht, und dass namentlich 
lange Fenerlinien heigestellt waren. 

6. Schiacht bei Beaumont. 

Die Schlacht begann nm 1279 Uhr Hittags mit Beachieszen der 
in ihrem Lager südlich von Beanmont ToUstSndig überraschten Fran- 
zosen, welche darauf an dieser Stelle hald zun Angriff libergingen. 
Gegen 1 Uhr drangen dichte Französische Sdifttzenschwfiime nnd 
hinter ihnen anch geschlossene Abtheilnngen ans dem Lager gegen 
die Ferme de Petite For$t vor. In Folge dessen zog das JSger- 
bataillon No. 4, welches mit den Avantgarden-Batterien dort znerst 
«ingetroffen war, seine bisher noch znrfickgehaltene 4. Gompagnie in 
die Y<ndere Linie nnd empfing den yorrückenden Gegner mit einem 
80 wiiksamen Salven- nnd SchnellfiBaer, dass sich die Tiraittenre, 
Becknng snchend, anf den Erdboden niederwarfen; die geschlossenen 
Trupps aber wieder umkehrten. 

Einige Zeit nach diesem misslnngenen Anlaufe unternahm der 
Feuid noch in demselben Terraintheil einen neuen Vorstosz, welchen 
er diesmal mit gesammter Kraft anf das seinen linken Flflgel bedro- 
hende Regiment No. 60 richtete. Starke Scfafitzenschwftrme, weldien 
geschlossene Hassen folgten, gingen bis auf 50 Schritte an die 
Preuszisdien S^fttM heran nnd bedrftngten das % Bataillon nnd 
die 4. Gompagnie. Doch griffen alsbald die Füsiliere nach beiden 
, Seiten in dieses Gefecht ein, und, nachdem sämmtliche Unterstützungs- 
tmpps in die vordere Linie gezogen waren, gelang es dorch wirk- 
sames Schnellfeuer und scMieszlich im Bigonnetkampfe, den Stosz 
der Franzosen zurückzuweisen. 

In den hier erwähnten Sehlachtmomenten befanden sich die 
Preuszen in der Lage des Vertheidigers. Künstliche Verstärkungen 
ihrer Linie hatten sie, ursprünglich iVngreifer, nicht vorgenommen. 
Beide Fälle sind aber ebenso einfache, wie deutliche Beweise, dass 
Einrichtungen zur gedeckten Abgabe des Feuers von Schützenlinien, 
wenn ihre Unterstützungen zur Hand sind, lünreicheu, am Frontal- 
angriffe zurückzuweisen. 
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7. Sehlaelit bei Sedan. 

Die auf dem Höhenrücken südostlich von Floing links in vor- 
derer Linie entwickelte Französische Division Liebert hielt unge- 
achtet der von Westen und Norden gegen sie gerichteten Angriffe 
noch längere Zeit, als die iht- zur Rechten stehendo Division mit 
ZUhigkeit Stand. Die anszerordentlich günstige und besonders auf 
dem linken Flügel schwer zugängliche Stellung dieser Division hatte 
den Fortschritten der Preuszen einstweilen bei Floing ein Ziel ge- 
setzt. Das heftige Feuer des Feindes und andere ungünstige Um- 
stfinde verhinderten ein zusammenhängendes Vorschreiten der ganzen 
Angriifslinie. Endlich aber begann der Widerstand zu erlahmen und 
auch dem im Groszen und Ganzen in drei schnell auf einander fol- 
gende Vorstösze gegliederten Angriff, den die Französische Gavallerie 
opferwUlig unternahm, nachdem die dortigen Infanterie-Reserven auf 
andre Stellen des Schlachtfeldes hatten entsendet werden müssen, 
blieb der Erfolg versagt Nach Abwehr desselben setzte die Prenszische 
In&uterie you Norden und Westen her in Front und Flanke ihr 
TorrAok»ii gegen die Division laöbert fort Der 19. Brigade gegen- 
fiber> welche, ana der den Fleignenx-Baeh beg^dtenden Senkong yor- 
dringend, aidi aOdlich des Baches von üly an der untersten Stnfe 
des erwähnten HohemrflckenB fsstgesetat hatte, hielt die Französische 
Infanterie immer noch in ansehnlieher Stirke den nichsten Berg- 
rücken und eine doppelte Beihe von Sebfltzengrftben am Nordwest- 
httige desselben besetzt. Nachdem die Preuszen ihren Angriff dnrdi 
SehneDfener eingeleitet hatten, begannen die Bataillone der Totderen 
Linie ans ihren Anfttellnngen am Fosze der H(die aUmilig weiter 
emporzusteigen; es schhig ihnen jedoch ein so Teiheerender Kugel- 
regen entgegen, daaa bald nur noch einzefaie Abfheilungen, weiche 
die Offiziere um die Fahnen zu sammeln vennochten, mOhsam vm 
einer Bergstnfe, zur aadsna vor^imgeu. 

Die Yertieibung des Feindes von dem Hohenrflcken sftdOstUch 
von Floing erwies sich nflcfast der Wegnahme Ton Bazeilles als der 
eekwierii^ Thefl der Sdilacht Von Sedan. Dem Yertheidiger half 
dazu, wenigBleas dfeeen Erfolg zu erzielen, vorzugsweise £e Gestaltung 
des dortigen fest ganz freien Geländes. Kfinstüebe YerstSrkungett 
hatten nur vereinzelt stattgefunden. Dies und der Umstand, dass die 
Infanterie-Reserven von dort weggezogen waren, ist wohl zu beachten. 
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8. Schlacht von NoissoYiUe. 

In der Linie der Dörfer Foix und Servigny fand die Infanterie 
des Vertheidigers ein freies Schussfeld vor sieh. Mehrere von dort 
nicht einzusehende Quersenkungen und das Wiederansteigen des Ge- 
ländes in der Kichtnng naeh Metz ersehwerten aber ein Beherrschen 
derselben durch Artillerie auf groszere Entfernungen, so dass günstige 
Batteriestellungen nur vor oder hinter jener Vertheidigungslinie genom- 
men werden konnten. In letzterem Falle niussten zwar die Dörfer die 
Geschützwirknng beeinträchtigen, sobald der Angreifer iiiUier kam, 
doch besasz die Stellung auf der Höhe von Foix und Sei vigny, über 
welche die geradeste Anmarschlinie von Metz nach Üt. Barbe führte, 
immerhin eine sehr bedeutende Froiitstiirke. 

Thatsächlicli wurden die ersten und Hauptartilleriestellungen 
vor der Vertheidigungslinie Poix-Servigny genommen und so lange 
behauptet, bis sich ihnen die feindliche Infanterie «-^ImAlig iu den 
Thalverzweigungen des Vallieres-Baches näherte. — 

Die Hanptstellung der Infanterie wurde also mit Rücksicht auf 
möglichste Begünstigung ihrer eigenen Feuerwirkung genommen, ob- 
wohl die Artillerie möglicherweise noch etwas länger in ihrer vor- 
geschobenen Stellung hätte verbleiben können, wenn auch die In- 
fanterielinie dorthin verlegt gewesen wäre. £in Zugeständnis an 
die Artillerie ist jedoch darin zu erblicken, dass die Erörterung der 
Frage im Hauptquartier zu St. Barbe, ob sich die Hauptkräfte des 
I. Armeekorps auf dem rückwärtigen Theile der Hochfläche Von 
St. Barbe oder in der vorgeschobenen Stellung von Poix-Servigny 
schlagen sollten, zn Gnnsten der Letzteren entschieden war, da man 
hier allerdings zwar leichter flaakirt werden konnte, die £ntwickelnng 
der französischen Angrifismassen aher wirksamer zn liindera vennochte- 

B. ZnsammeEfassnng der aus den angeführten Vorgängen zu ziehen- 
den Folgemugen für Vertheidigungseinrichtiuigen in offenem Gelände. 

Als oberster Satz bei der Anwendung von Vertbeldigangsem- 
liehtnngen in a/Seomt GelSnde ergiebt sieh der, daes, abgesehen 
von der £intbeflxmg der Trappen, nor die Beschaffenheit des Ge> 
Hudes in Hinsieht der HiDhen* nnd AbdandnmgBverhflitaisse seiner 
Ofoerflikehe St&rke yetkSbm kOnne. Sind diese günstig, so ist es, 
wenigstens zur Yerstlilning von Sehladitfddem im freien Felde, 
kein Erfordemiss solcher Einrichtungen, in sich zugleich ein starkes 
Hindemiss abzugeben, wie z. B. Schanzen mit Brustwehren über 
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Mannshohe und noch tiefern Gräben; vielmehr ist es einfach die ge- 
deckte Abgabe de» Feuers unter sonst möglichst günstigen Bodin- 
gnngen, welche alsdanii angestrebt werden mnss. Sind jene Ver- 
hältuisse der Geländeoberfläche nicht günstig, so kann im Felde 
diesem Mangel auch nicht durch Vertheidigungseinrichtungen abge- 
holfen werden. Man darf sich also in einen solchen Fall aus freier 
Wahl nicht begeben oder, wenn sich ein solcher durch die Umstände 
ergeben sollte, wenigstens nicht auf eine Ausgleichung der ungünsti- 
gen Geländeverhältnisse durch künstliche Maaszuahmeu der ange- 
deuteten leichtern Art rechnen. 

Ist eine durch Vertheidi^uii^^seinrichtungen zu verstärkende 
Linie nach Richtung und Länge im Allgemeinen gegeben, so müssen 
in derselben zuerst diejenigen Theile iius^^esiulit werden, welche die 
Artillerie Ixv-^etzen soll. Andenifalls könnten sich in sofern Nach- 
theile ergeben, als eine Stellmig für Artillerie, welche doch haupt- 
sächlich weithin wirken soll, mibrauchbar sein kann, während sie 
für Infanterie immer noch nicht ungünstig ist. Die Wahl der Linie 
für künstliche Geschützdeckungen auf dem der Artillerie zugewie- 
senen Theil des Schlachtfeldes hängt sodann noch sehr von Umstän- 
den ab. Von vornherein festzulegen ist sie nur dann, weim sie 
gleiche Vortheile für den Fern- und Nahkampf dieser Waffe bietet. 
Im Uebrigen bleibt zu beachten, dass der Artillerie eine Deckung 
Yorzagsweise für ihren Nahkampf wünschenawerth sein mnss. 

Viel wichtiger ist die Festlegung derjenigen Linie der Verthei- 
digmigsdiirichtungen , in welcher die Infanterie feuernd den Feind 
erwarten soll (Feuerlinie der Infanterie); denn die Infanterie soll 
sich zu diesem Zweck mit ihren Hanptkräften nicht nach Umstän- 
den vor- oder rückwärts bewegen, vielmehr von Anfang bis znr 
Entscheidung des Kampfes eine bestimmte Linie halten und zwar 
diejenige, die den Ansprilchen znnichst in Bezug auf Waffenwirknng 
in Jnnreiehendeni Maasae entspricht nnd demn&ehst aneh den sonsti- 
gen Ansprflielifin nidit gende znwiderlftnit Ist eine solche Linie 
gegeben, so ist dem Yerthddiger sogleich dentUcfa vorgeschrieben, 
wo er die znr YerstSrknng seiner Feoerünie dienenden Krftfte anf- 
steDen darf, nm dieselben reditzeitig nach nnd nach heranziehen zn 
können nnd den AngreUiBr moht weiter vordringen zn lassen* 

Bei VerlheidigiingMtelfaingen in der Ebene kann die Fenerlinie 
der Mmierie deijenigen der ArtilleriA meist nnbesohadet jener An- 
foidemng angeschlossen werden, ein Verhftlteisa, wo die eine Waiie 
die andere am Ungsten nnnüttelbar zn nntentfitzen vermag. Bei 
Hoh^stellottgen trifit sich dies meist anders nnd missen die Naoh- 
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theile, die damit verbunden sein können, dass Infanterie- und Ar- 
tiilerie-Feuerlinie nach der Tiefe des Schlachtfeldes weit von ein- 
ander liegen, jedesmal in der von don Umständen gebotenen Welse 
aasgeglichen werden, n&mlich dadurch, dass die Artillerie zu rechter 
Zeit entweder weiter znrflek- oder weiter vorgeht. Die Fenerlinie 
der Infanterie aber muss eine solche Lage erhalten, dass aus der- 
selben das nftchet vorliegende Gelände auf wirksame Gewehrachnss- 
Wttte, also auf ungefähr 400 m auch frontal gut bestrichen werden 
kann. Dorthin sind dann je nach den Versuchen des Ai^^Mfcrs, 
diese Linie zu überwältigen, naeh und nach die gesammten Kräfte 
an Infanterie, welche besonders znr Vertheidigung an der betreffen- 
den Stelle bestimmt sind, Behufs möglichster Yerstirknns^ des Feners 
und schliesilieh znr AbecMagnng dee Sturmes zn zieben. An&ngs- 
steht daselbst aber war eine Schlitzenlime; hinter derselben befinden 
sieh die noch znm YortreiFen gehörigen UnterstQtznngstmpps, dann 
das Hanpttreffen, endHeh das zweite TreiTen, ganz abgesehen von 
Beserren, wekhe auch noch anegesondert sein Irinnen. 

IMe gehörige Berftcksichtignng dieser Staifoln legt nnn der Ans* 
vahl der Feneriinie dodi noch ^oe Besohiftnknng anf. Schon das 
Hanpttrafien ist der Sicht ans dem Theile des Vorgelfindes zn ent- 
gehen, wo sieh der Feind znm Angriff entwickeln mnss, noch mehr 
aber, wo er seine ersten AitülerieBtellnngen nimmt, damit er eines 
Theüs fiber die Stiifce der seiner harrenden Yertheidigungskrifte in 
Ungewissheit bleibe, andern Th<dls die 'Wirkung seiner Artillerie 
abgmchwfiefat werde. 

Dieser Rfleksieht kann, so lange sidi die Infimterie des An- 
greifers in der EntwickiBlnng betadet, noch dadnroh entsprochen 
werden, dass man die geschlossenen Abdirilungeu des Yertheidigers . 
weit genug zarfldmimmt Die so gewonnenen Deckungen mfissen 
aber verlassen und es muss mehr und mehr zur vollsten Vertheidi* 
gungsbereitschaft übergegangen werden, sobald der iVngreifer seine 
Entwickelung beendet hat und sich nun anschickt, zum eigentiidien 
Angriff vorzugehen. Wir nehmen an, dass er sein allgemeines 
Schützenfeuer auf 4U0 m begiuue und sich hinter seiner Schützen- 
linie in eben solchen Staffehi gesdilosseinT Truppen, wie zuvor an- 
gegeben, forniirt habe, also auf 160 m, (hihiiiter mit Unterstützungs- 
trupps, und auf 320 m von Letzteren üiit dem Haupttreffen n. s. w. 
Jetzt muss der Vertheidiger die Staffeln seiner geschlossenen Truppen 
bereits mindestens ebenso nahe an seine Fenerlinie herangezogen 
haben. Will er aber zu den geeignetsten Zeitpunkten über ein 
möglichst kräftiges Feuer gebieten, um allen Ueberraschtmgen zu- 
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vorkommen zu kömion, 8o mus« seine Feuerlinie jetzt auch schon 
durch die Unterstützungstrupps verstärkt und das Haupttreffen der- 
Belben mindestens bis auf etwa 320 m genJihert sein. Je melir 
Letzteres in dieser abwarti^nden Stellung Deckung findet, desto 
weniger hat es vom feindlichen Gewehrfeuer zu leiden. Findet es 
solche aber im Gelände nicht und hat auch keine künstliche Her- 
stellung stattfinden können , so wird man die Feuerlinie, falls diese 
nur eine günstige Feuerwirkung, d. h. eine möglichst weite und 
reine Bestreichung des Geländes gewährt, darum noch nicht von 
vornherein anders aussuchen. Zwingender erscheint in dieser Be- 
ziehung die feindliche Artillerie, wenn es derselben möglieh ist, über 
die eigene Infanterie (Schützenlinie nnd rfickwilrtige Staffeln) hin- 
weg diejenige des Yertheidigers in denselben Staffeln zu be- 
ediieszen. So lange sicii die Schützenlinie des Angreifen 
noch an der Stelle befindet, wo sie nach unserer obigen Annahme 
ihr allgemeines Feuer beginnt, also anf 400 m Ton derjenigen 
des Yertheidigers, wird der beregte, dem Letzteren benachtheili- 
gende Umstand meist dann eintieten, wenn die Artüleriesteliniig 
des iVngreifers mindestens eben so hoch liegt, als etwa die 
Fenerlinie des Yertheidigers nnd wenn im üebrigen das Gelände, 
auf welchem sich die boiderseitige Infimterie befindet, nach dem An- 
graler tu etaik abfiOlt Sin soldiee VeridUtnias wfirde die Yerthei- 
digong offenbar auf das Aenszerste sehwftchen, und man wird alsdann 
besser, thnn, die Feseriinie vor deijenigen Linie des Gelindes, hinter 
welcher die geechleBsenen Trapps hinreidiende Decknng vor dem 
Fenfeaer der AitOleiie finden, also der Kammlinie raiea Bfidrans 
bsw. dem vordem Rande einer Hochfifiohe oder euer Tenaase, nor 
B20]n bis hOcfaatena 480 m weit vonnuehieben. Einen Kamm seihet 
aber ala Feneriinie an wShIen wird sieh nur in seltenen FftUen em- 
plehlen, w«Q einmal die Beatteiehnng des uimittelbar Toriiegenden 
Odindea sich meistens nnr anf daa dea eigeniliehen BOokess nnd 
nicht mit hnf daigenige dea Abhangee entreokt, nnd weil die ge- 
schkes^Md Tmpps sehr bald ganz nahe an die Fenerlinie heran- 
gezogen werden missen, wenn man nicht in daa naehtheilige Yer- 
hlUmsB geralhen will, daas dieeelben auf dem iftcfcwftrtigen Abhänge 
atelMa, wShrend der Angreifer TieBflidit in die asf dem Kamm ein- 
gerichtete Fenerlinie eingedrungen ist 

Hiemaeh kann man mit Rücksicht auf die Gestaltong des Ge- 
ländes fSr die Lage der Feuerlinie der Infanterie nach der Tiefe dea 
Schlachtfeldes im allgemeinen Folgendes als Anhalt aufstellen: 

„In ebenem Gelände findet eine Beschränkung nicht statt. 
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Stellt der Yertheidiger auf der Hohe und der Angreifer in einer 
vorliegenden Bbene, so kommt es anf die Neigong des dortldn ge- 
rieliteten Abhmigee an, in der Art, dass die Fenerlinie naeh Bedarf 
um so weiter anf demselben lunal^geschoben werden kann, je Üaeher 
die Neigung ist 

Befindet sich zwiseken beiden Gegnern ean Thal, dessen gegen- 
flberliegende Abhinge sie besetzt haben, so ist der Yertheidiger in 
Yorschiebong seiner Fenerlinie noeh mehr beschrankt JedenCdls 
mnss er es vermeiden, soweit damit Torzngehen, dass dieselbe dnreh 
die Artüleriestellnng des Angreifers flberhOht wird. Wie sehr er 
danach streben mtae, letztere selbst zu fiberhöhen, also anf dem 
Abhänge, weldien er besetzt hat, znrflckzogeben, hSngt von der 
Neigung des Letzteren ab, nnd man findet, dass um so weiter zn- 
rftekgegangcn werden nmss, je stfirker diese Neigung ist. Ohne 
Weiteres aber dnen Kamm fBr die Fenerlinie zn wählen, ist, wie 
wir gesehen haben, nicht rathsam, und mit einem Höbenrande ver- 
hält es sich zum Theii ebenso." 

Was nun die frontale Ausdehnung der Feuerlinie in den von 
der Infant^^rie zu besetzenden Theilen einer Stellung betrifft, so ist 
die Entscheidaug bierüber einfacber, als die Feststellung derselben 
nacb der Tiefe. 

Je entschiedener die Lage eines Vertheidigers die ist, (la,s Vor- 
haben eines Gegnern, der es in der Hand hat, sich Zeit und Ort 
zum Vorgeben mit starken Kräften auszusuchen, seinerseits mit ver- 
hältnissmäszig geringen Kräften verhindern zu müssen, desto ent- 
schiedener muss auch die Art und Weise seiner Vertheidignngs- 
anlagen darin besteben, einzelne starke Punkte zu schaffen, wehhe 
nach allen Seiten wirken können. Bei sogenannten festen Plätzen, 
sei die Befestigung permanent oder nur provisorisch, spricht sich 
die Sicherung des Ganzen mit einzelnen festen Punkten am ent- 
schiedensten aus; demnächst folgen die Stellungen verschanzter 
Lager und bei Cemirungen. Bei Schlachtötellungen im freien Felde 
aber, meinen wir, sind zusammenhängende Linien wai meisten 
geeignet, den dort vorliegenden Zweck zu erfüllen. Während es bei 
Festungen darauf ankommt, mehr nur den Platz und, was er birgt, 
zn schützen, will der Vertbeidiger im freien Felde, welcher eine 
Schlacht liefert, dass sich das feindliche Heer im Angriff auf seine 
Stellung anfretbOi nnd dazn bedarf er gestreckter langer Linien, um 
in denselben von seinen eigenen Ef&ftai in yortheilbafter Weise 
den ausgiebigsten Gebrauch machen zn Jdinnen. Freilich haben die 
Schlachten ihre Bieni^nnklft, nm weiche sich der flanptkampf 
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dreht, und welche der Vertheidiger deshalb nicht nur stärker be- 
setzen, sondern auch durch Kunst thujiliehst verstärken muss; die 
zwischen liegenden Theile, die zunächst nur schwach besetzt, ja 
vielleicht nur beobachtet werden, lohnt es sich gleichwohl stets we- 
nigstens in leichterer Weise mit Vertheidip^ungseinrichtungeu zu ver- 
sehen, damit, wenn der Angreifer sieh anschickt, dort vorzugehen^ 
um die Hauptpunkte zu umfassen, die vom Vertheidiger dorthin 
geworfenen Verstärkungen überall eine zur frontalen Vertheidigung 
vorbereitete Linie linden. Kurze Zwischenräume in den Verthei- 
digungsan lagen einsparen verhältnissmäszig wenig Arbeit; lange aber 
laden den Angreifer immer ein, dagegen vorzugehen und von dort 
aus theilweise Umfassungen auszuführen. Die zur Sehlieszung der- 
selben verwandte Arbeit halten wir im AUgeraeinen für besser ver- 
werthet, als von vornherein etwa zur Vorbereitung rückwärtiger 
Verthcidigungsliuien ; diese mfissea vielmehr luich Umst&ndeu im 
Geiftade gesucht werden. 



C. Entwlokelung des Zuges der Feuerlinie für Infanterie in einer 
Vertheidigangsstellimg im offenen Gelände. 

In der Ebene ist der Zug der Feuerlinie von dem Gelände 
selbst aicbt abhftngig. Am einfachsten ist es, dieselbe zwischen den 
etwa vorhandetien natürliobeD oder künstlich hergerichteten Stütz- 
punkten in geraden Linien zu führen. Zugleich ist dies msh in 
taktischer Besiehung am sweckmäazigsten; denn alle Formen, die 
man annehmen könnte, um Flanken- nnd Krenifensr hervonn- 
bringen, geben nur zu leicht Veranlassnng, ihren Zweck zu ver- 
ÜBhlen, wenn die Anweodnng nicht gewiBBennaaazen einezerzirt ist, 
oder die betreffNiden Uaim ifir den Gebranehsfall nicht voUst&ndig 
im VoranB besetzt smd. Letiteres aber widerstreitet einer gnten 
Yerwenidniig der Truppen. 

Dasselbe gilt natAilich von solchen HfihensteUnngen, welche 
eine breite HoehflAdie darbieten nnd bei welchen man venadasst 
ist, soweit hinter dem Torderen Band ziuilckznbldben, dass der dem 
Feinde zogekehite Abhang ansser Betraelit kommt Die Ver- 
anlassnng dasn kann, wie wir gesehen haben, die sem, dass man 
sich dem feindlicfaen Artilleriefener mehr entziehen nmss. Hat man 
diese Rücksicht nicht zu nehmen, dann kann gjdohwohl die 
Gestaltung des vorderen Bandes und des Abhanges dazu anifordem. 
Sind diese nflmlich mit starken Ehibiegungen bzw. TorsprOngen 
Tersehen, so entsteht ein Yeihiltnlss, welches fOr den Vertheidiger 
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naobtheiliger ist, als fir den Angr^fer, weil ereterar in der Ueber- 
flicfat imd Beatreiehimg des Voriandes besdiriiikt ist und von Tom- 
herean seine KrSfte gleichmieiiger Tertheilen mnee, so dass ihm 
solche sohliesslieh auf den am meisten bedttsgten Ptankten nidrt in 
hinreidiendem Maasse zor YsifBgang stehen können. 

Liegt eine YertheidigangsBteUnng aof ehiem Höhenrfieken nnd 
ist man dnrdi die HOhoiTeriiSltnisse beim Feinde im Ganzen anf 
die Bftckenlinie Terwiesen, so bleibt eben bei Festlegmig der Fener- 
linie kein6 Wahl übrig. Dies ändert sich aber so^eieh, wenn man 
auf dem Abhänge vorgehen darf, mOge derselbe nnn Ton einem 
Blicken oder von einer Hochfifidie abfiillen. fan Ganzen soll bei der 
FlQunng der Feneriinie die möglichste Bestreidmng des vorliegenden 
GeUndes im Ange behalten werden, nnd es mnss zu dem Ende 
natOrlich eine Begehung des GeUlndes nnd eine Auswahl an Ort 
nnd Stelle stattladen. Sehr geftrdert wird dieses Gesdifift mm 
werden, wenn man dabei, wie das ja anch sonst geschieht, gewisse 
lotende Verfahnmgsarten in Betracht zieht. Dergleichen nnter- 
scheiden wir der Hauptsache nach zwei, nfimlich entweder den Ho- 
rizontalen zu folgen bezw. fiberall in gleichem Höhenabstande von 
einer bestimmten Linie zn bleiben, oder in gerader Linie Ton einem 
Stützpunkt zum andern zu gehen, und tlie Frage ist nun, ob es. 
ratlisam sei, einer davon von vornherein möglichst nuchzustrcben. 

Wenn man der betreffenden Horizontale folgt, so leidet die 
frontale Bestreichung der Abhänge in der Richtung des Falles, also 
rechtwinklig zu der die Feuerlinie bildenden Horizontale, in den 
meisten Fällen nicht, und es wird bei geeigneter Gestaltung des Ge- 
ländes sogar Kreuzfeuer ermöglicht. Bildet aber die Horizontale 
starke, wenn auch abgerundete, Vorsprünge, so treten dabei sogleich 
andere Nachtheile hervor. Jedenfalls verlängert sich die Feuerlinie 
beträchtlich und die zurückspringenden Theile derselben sind der 
Sicht von den vorspringenden, sowie auch umgekehrt, mehr oder wo- 
niger entzogen; die mittleren Theile der nicht frontal entweder auf 
dem Rücken der Vorsprüii^e (»der \m Hintergrunde der Einsenkungen 
liegenden Zweige laufen (Jefahr. vom Feinde aus der Feme nach der 
Länge bestrichen und die vordersten beim Angriff umfasst zn werden. 

Führt man die Feuerlinie mehr in gerader Linie, so kommen 
diejenigen Theile, welche auf die Einbiegungen des Abhanges fiülen, 
tief zn liegen und steigen von dort nach den Vorsprüngen zn an. 
Die fi:ontale Bestreichung der Abhfinge bleibt nur in den Einbie-^ 
gungen und auf den Vorsprihigen, woselbst der rechtwinklige AOr 
schlag zur Feoerluiie zugleich die 'Bichtong des Falles angiebt, mir 
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gestört; auf deu zwisclienliegt?ndeii Theilen aber liep^ letztere mehr 
oder weniger schrä? zn der Fouerlinic, und erfordert deshalb die 
Be^streichung des Abhanges vor derselben dementsprechend einen 
schrägen i\jischlag. Der Längenbestreichung einzelner Theile aus 
der Fcnie, sowie der Umfassung anderer l)ei dem Angriff ist nun 
freilich durcli die Führung der Feuerlinie in gerader Linie wohl 
vorgebeugt; es tritt dafür aber der nachtheilige Umstand ein, dass 
die hoher gelegenen Theile derselben von der Artillerie des Feindes 
über dessen Infanterie hinweg, selbst wenn sich diese bereits im 
Kampfe auf wirksame Gewehrschussweite befindet, in schräger Rich- 
taug gefasst werden können. Höhenrücken, auf welchen sich Eia- 
seakungen befinden, führen nahezu dieselben Nachtheile mit sich. 

Es geht hieraus hervor, dass Abhänge ein für Vertheidifrungs- 
stellungen um so ungünstigeres Gelände darstellen, je stärker die 
auf denselben liegenden Vorsprünge und Einbiegungen, und ebenso 
Höhenrücken, je tiefer sie stellenweis eingesenkt sind, obwohl bei 
letzteren meist dadurch zum Theii ein Ausgleich geboten ist, dass 
man die znr allm&ligen Verstärkung der F' uerlinie bestimmten ge- 
sciüoBsenen Trupps in erwünschter Nähe hinter dem Rücken verbeigen 
kann. Die Steilong auf solehen Abhängen dagegen mnss man 
möglichst vermeiden. Vorkommenden Falls muss man die Fenerlinie 
anf den Abliftngai m^tglichst hoch oben halten, weil Vorsprünge und 
Einbiegungen, je weiter nach oben, eioh desto mehr Terflachen und 
die beregten Uebelstände in um so geringerem Maasze zur Erschei- 
nung bringen, bis sie endiieh ganz yerschwinden. Ist aber dieser 
Ausweg nicht znUlssig, so mnss man sich nach Umständen sn helfen 
eochen. Das System der geraden Linie xwisehen den Stfltzpnnkteii 
kommt uns dabei nicht entgegen; mehr das S3rstem mit der Fener- 
linie Horizontalen zn folgen. Wendet man dieses rein an, so mnss 
man dicjjenigen Theile des anf den SdtenhSngen liegenden Znges der 
Fenerlinie, weldie eine Lftngenbestreidning ans der Feme za ge> 
wfirtigen haben, unbesetzt lassen und dafür sorgen, dass '^r Feind 
da^on abgelenkt werde, seinen Angriff äuch dorthin zu richten. Ge- 
schehen kann dies durch ffindemissmittel oder durch verstSricte Be- 
streichung der betreffenden Theile des GeUndes mit Artillerie. 
Sidierer erschemt es, dieses System etwas abzufindem in der Art, 
dass man schon von den am meisten yorspringenden, oder wenigstens 
von den Punkten ab, wo die Möglichkeit der Lftngenbestreidinng der 
auf den Seitenhflngen liegenden Theile der FeuerUufe beginnt, die 
Horizontale veiUsst und die Feuerlinie etwas ab&Uend führt Von 
den Stellen der Seftenhftnge ab, wo dne Lfingenbestreichung nicht 
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mehr statt linden kann, geht mau wieder in die Horizontale über. 
Der beträchtlichste Theil der Feuerlinie in den Einbieguni?<'n wird 
dann immer horizontal liegen können. Hat ein Höhenrücken oder 
ein Höhenrand im Ganzen Fall nach seiner Längenriehtung, so muss 
dementsprechend auch die auf bzw. vor demselben liegende Feuer- 
linie im Ganzen Fall der Länge nach erhalten. 

Als leitende Grundsätze bei Feststellung des Zuges der Feuer- 
linie für die Infanterie in offenem Xerrain ergeben sich hiernach die 
folgenden : 

„Dieselbe ist immer so weit zurückzulegen, dass sie einer ün- 
verhältnissmäszigen Einwirkung der feindlichen Artillerie entzogen 
wird ; jedoch unbeschadet der Bestreichung des vorli^ieades Geländes 
auf den wirksamsten Gewehrbereich. 

In der Ebene geschieht alsdann die Führung in gerader Linie 
Zwischen den Stützpunkten. 

Auf Hdhenrfteken kann sie im Ailgemeineii mir der fifiokenlüue 
folgen. 

Auf Abhängen ist sie in krummer Linie zu fahren, welche im 
Allgemeinen Horizontalen folgt, jedoch zur Vermeidong der Lftngen- 
bdstreichung nach Bedarf davon abweichf 

Das Geschäft der Bestimmung des Zuges (oder der Festiegong) 
der Feueilhiie muss also damit begimien, dass man im Angrifb- 
gelfinde die günstigsten AitiUeiiestelfauigen beseidmet DemnScbst 
folgt die BezeichnaDg der Linie, welche für die fsindliehe bfanterie 
die gflnstigste wäre, ein wirksames Feuer auf nnsero eigene za ep- 
(H&ien. ffiemadi endlich ist die eigene Fenerfinie darauf zu prfifen, 
ob sie das GeUade bis zur feindUciheii wiiteam bestreiche, ohne dabei 
Ober jene hinweg wiiksames Feuer der feindlichen Artillerie, sei es 
frontal oder in einzehien Theilen der LSnge nach, eileiden zu mfisseo. 
Bei Stellungen in der Ebene smd diese Untersuchtmgen natfirüeh 
nicht dringend und auf Hithenrfickea nicht ausschlaggebend; auf Ab- 
hftngea dagegen wird es sidi herausstellen, dass die gflnstigste Lage 
der Feueriinie gewissennaasien „ausprobirt** werden muss. 

Dabei ist ferner zu bedenken, darä, wenn man nach der gegebenen 
Anleitung 'cnie zusammenhangende Feueriinie über einen Abhang 
fühlt, Thdle derselben eine Lage erhalten können, welche in Bezug ' 
auf Bestreichung des Vorgelündes weniger günstig ist, als eine 
andere. Um nun diejenigen Theile, welche fast immer, sowohl durch 
die Beschieszung aus der Feme, als beim Angriff, die gefährdetsten 
sind, nicht auch noch in diesen Xachtheil zu versetzen, so muss 
man mit Festleguug der Feuerlinie bei deuselbeu begiuueu. Dieser 
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Vorzug wird also dem anf den Yorsprüngen des Abhanges liegenden 
Theile znüdlen. Briifll die Fenerlioie hiemach bei einer Dnrch- 
fuhmng des Geschäftes der weiteren Festlegntig, die wir nach 
Obigem eine regelmäszige nennen können, in den Einbiegnngen 
eine Lage, welche in Bezng auf Bestreichung des Vorgeländes nicht 
die günstigste ist, so kommt es hiusichts Verlegung des dortigen 
Theiles nach einer günstigeren Stelle darauf an, ob letztere höher 
oder tiefer auf dem Abhänge liegt. Hoher zu gehen steht meist 
Nichts im Wege; beim Hinabsteigen aber sind mehr die Xaehtheile, 
in die man sich gegenüber der feindlichen Artilleriestellung begiebt, 
zu erwägen. Der unmittelbare Zusammenhang der Theile in den 
Einbiegungen mit den anf den Seitenhängen liegenden Zweigen der 
Feuerlinie muss aufgegeben und letzteren die zuvor ermittelte Lage 
belassen werden, sonst kommen sie in ein nachtheiligeres Verhältniss 
zur feindliehen Artillerie. Geht umgekehrt die Festlegung der Feuer- 
linie von den Einbiegungen nach den Vorsprüngen zu, so könnte 
dort die günstigste Lage ]^ verfehlt werden. Ein Vorgehen auf dem 
Abhänge würde dort aber noch weniger angezeigt sein, hingegen ein 
Zurückgehen ebenfalls meistens stattfinden können und in letzterem 
Falle auch die Wiederherf^tellunf^ des fortlaufenden Zusammeuhailges 
mit den Zweigen der Seitenhänge zulässig werden. 

Will man die Feuerlinie längs der ganzen Stellung überhaupt 
nicht im Zusammenhange, sondern nur in einzelnen Theilen her- 
gtellen^ so sind wir der Meinung, dass letztere gleichwohl nahezn in 
den Zug einer Linie gelegt werden mdssen, die nach Anleitung des 
Vorstehenden ermittelt ist. 

Aus dem Gesagten geht henror, dass die Festlegung der Feuer- 
Uaie längs einer zur Vertheidigung einzurichtenden Stellung, etwa 
einer Diviffion, beim Betreten des betreffenden Gelftodes doch sieht 
ohne Weiteres geschehen kann, dass ee sieh aber empfiehlt, die zur 
Anefthrung der in Aussicht genommenen Arbeiten bestimmten 
Trappentlieile insgesanunt dabei schon zur Hand zu haben. SelbBt» 
redöid kftnnen die im Gelände erforderUchfln Srmittelungen nor 
am hellen Tage rtattfndun, £s wflrde femer zu allerlei UnzvtrSg- 
liehkeiten IQfaren nnd konnte nor als taaenter Nothbehetf betnchtet 
werden, wenn die Ti^ippenOieUe in dem ihnen zur Binridilnng und 
späteren Vertheidignng ftberwieeenen Banm ftr aidif alao etwa bar 
taiUonBwase, die FenerUnie bestimmen weltten; ee mfissen vieimehT 
die dieaftttigsn Anordnungen in efaiar Hand liegen, damit die nfi* 
thige üeberönstimmnng erzielt werde. 
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D. Die Art der Vertheidigangseiuriclitimgen für Infaiitehe in 

offenem Gelände. 

Es kommt, wie wir betont haben, bei der Vertheidigung einer 
Stellung durch Infanterie hanptsächlich darauf an, zweckmäszig ge- 
legene Linien aufzofinden, von wo das vorliegende Gelände möglichst 
ausgiebig bestrichen werden kaim. Die Abgabe des Feners in 
diesen Lini^ mnss dann darch die dort zn treffenden Einrichtungen 
nach Bequemlichkeit and Stärke möglichst begünstigt werden. Daza 
dienen die Schützengraben, die bekanntlich bezöglich dieser Anfor- 
denmgen eine mehrfache Abetafang zulassen. 

Wir nehmen aoj dass man nur bei dringendster Eile im Laufe 
eines Gefeohto nnd im Bereich feindlichen GewehiiSroers genöthigt 
sein kann, sich zunächst mit den leichtesten Arten von Schützen- 
§nräben zn begnügen, weldie nur ein Feuern im Liegen oder höch- 
Atens im Enieen znlassen. Bei dem Nehman von VertheidignngB- 
atellongen, ohne bereLts in FeaerberOhrnng am Feuide zn stehen, 
wird ee dagegen stets möglich zn machen sein, dergleteheD znm 
Fenera im Stehen ni^d in zwei Gliedern anzulegen. JedenMs ist 
dies anzQstreben. 

In den Fftllen der Anw^nng nnn ist es eiprobt, nnd die 
maassgebenden Instmctionsbücfaer zeigen es in den Einzelnheiten, 
dass es doch selbst nnter gewöhnHcfaen UmstSnden möglich ist, In- 
fuiteriedeclomgen henostellen, welche nodi. anderweitige Yorllieile 
gewähren, ohne einen nnverhSltnissnUlszigeD Arbeitsanfwand zn ver- 
ursachen. Dieselben Gräben werden nämBch des Weiteren so ein- 
gerichtet, dass hinter d^ schon etwas nnter der Bodenoberfläcbe 
▼ersenkten Stande des SchAtzen eine gegen Sicht gedeckte Längen- 
verlnndBqg entsteht Venneibrte Deckung wird ferner geschaffion, 
ohne den Stand des Schützen zn yeiaenken, wodnrcfa letzterer natürlich 
eine nm so bessere üebersidit des Geländes eriiäit (Verstärkte Schützen- 
gräbeu). Der Stand des Sdifltzen wird endlich nodi Über die Boden- 
oberfläche gehoben nnd so sogar eine erwünschte Verbreiterung des 
hinter dem Stande befindlichen Einschnitts ermöglicht (Feldschanzen). 
Ueberdies werden zur Vollendung der Deckung Querwälle und sogar 
Einbauten von Holz augeordnet und zur Erschwerung des Eindringens 
in den so umschlosseneu Raum Hindernisse angelegt. 

Es ist nicht zu läugnen, dass eine in auch sonst günstigem 
Gelände liegende VertheidigungsstclluDg, wenn sie im Bereich der 
Infanterie durchweg nach der stärksten der zuvor angedeuteten Arten 
befestigt wäre, frontal fast unangreifbar sein würde. In den meisten 

JahrbBCber L d. D«at«cbe Arm«« n. Marin«, fiud XXUL S 
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Fällfu sucht man ja aber den FrontalangriflF zu vermeiden, und der 
Allgriff auf eine Flanke ist auch um vso mehr erleichtert, je mehr 
dem Vertheidiger das Herausgehen aus seiner Stellung in der Front 
erschwert, ist. Schon diese Rücksicht würde also dazu auflorderii, 
breite Zwischenräume zn belassen und zwar so breit, dass der Ver- 
theidiger in vollständiger Entwickelung hindurchgehen könnte, wo- 
nach also nur einzelne stark befestigte Punkte übrig bleiben würden. 
Es lässt sich aber denken, dass auf einem Schlachtfelde, wo grosze 
Massen gegen einander kämpfen, die Wirkung solch einzelner Punkte 
verschwinden muss, namentlich, wenn die feindliche Artillerie er- 
folgreich dagegen aufzutreten vermag, and es geht hieraus hervor, 
daas man, um seine Arbeit auch wirklich angemessen verwerthet zu 
sehen, Schlachtfelder fortlanfond höclistens unter Anwendung von 
Sdifitzengrftben zu verst&rken hat, welche das Feuern noch im Stehen 
gestatten, denn solche können von der Infanterie beliebig überschritten 
■werden. Den stärkeren Arten sprechen wir jedoch durchaus nicht 
allen Werth für Schlachtfelder ab. Sie würden sich nämlich hanpt- 
sftefalieh anf den, übrigens zur Yertheidigong günstig gelegenen, 
Stellen bewflhren, von denen nicht von vornherein voranszasehen 
ist, dass sich der feüidliefae Angriff mit aller Macht darauf richten 
wcorde nnd die man deshalb nor schwach besetzt; denn dadurch, dass 
es den' dort aufgestellten Trappen ermO^^icht ist, sich hinter ihren 
Terstfirkten Yertheidignngseinrichtangen gedeckt sdmell zn vereimgen 
nnd an yerscfaiedenen Stenen der Fenerlinie anftntreten, werden sie 
befthigt, gegen einen nch verstfirkenden Angreifer den Punkt nm so 
Unger za böhanpten. Wie unzureichend muss dagegen ein solches 
Verfiihren anf den Stellen des Sdilachtfeldee sein, wo bdde Gegner 
mit groszen Massen auftreten! Da ist dem Yertheidiger nur damit 
geholfen, wenn er seine Massen, durch die Bodengestaltung gegen 
Femfooer gesichert, möglichst nahe hinter der Feuerlinie bereit 
halten, nadi Bedarf in dieselbe hineinziehen und im gflnstigen Fall» 
auch Aber dieselbe Torschicken kann. 

In den Stellungen verschanzter Lager und bei Gemirungen hat 
man nun zwar auch Sdüachten za gewärtigen, aber man befindet 
sich in der ungünstigen Lage, lange Zeit anf den Angriff warten zu 
mflssen. Man kann sidi also nicht immer in Schlachtstellong be- 
finden, mass vielmehr seine Tmppen zum gröszeren Theil in Bnhe- 
nnd Bereitschaftsqaartiere legen und die Besetzung der eingerichteten 
Linie hingegen den Vorposten überlassen. Es kommt dazu, dass 
man in den genannten Fällen, nani»Mitlich bei den Cernirungen, wo 
man doch von vornherein genöthigt ist, eine lange Linie mciir oder 
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weniger gleichniäszig zu bedenken, einem Angreifer überhaupt nirht 
mit gehörigen Kräften entgegen zu treten vermag, ohne solche erst 
von den Seiten noch herbei zu ziehen. Man ist also in die Lage 
versetzt, seine Linie von vornlierein mit geringen Kräften halten zu 
müssen, und es zeigt sich dann erforderlich, einzelne Punkte s(t zu 
verstärken, dass dieselben von feiner verhältnissmäszig kleinen Truppen- 
zahl ge;>en Ucbermacht auch behauptet werden können. Die Zwischen- 
räume aber sind an den gefährlichsten Stellen durch Hindernisse 
abzuschlieszen, welche von den besetzten Punkten zu bestreichen und 
auszerdem nach Umständen selbst vertheidiguugsfahit; sein müssen. 
Zu beachten bleibt, dass der Zug vertheidigungsfähiger Hindernisse 
dieselben Rücksichten verlangt, wie nach dem oben Gesagten der- 
jenige einer Feuerlinie, wogegen dieselben andernfalls die möglich 
kürzeste Linie einhalten können. Auch bei den ArtiUeriesteliaDgen 
müssen sich küDstlleh verstärkte Punkte befinden, um ihnen den 
Schutz, den sie zu solchen Zeiten, wo die Fernsicht behindert ist, 
▼onnigsweifle bedürfen, gewähren zu können. 

£. Die Herstellang der Vertheidigiingseinrichtangen für Infanterie 

in offenem Gelände. 

Wenn Veranlassung, solche Vertheidigungseinrichtmigcn zu treffen, 
einmal vorhanden ist, so bleiben die Ansprüche an die Ausführaug 
aneh fast immer dieselben, dass sie nämlich mOgUchst gleichzeitig 
und mOg^chflt schnell erfolge. Um diesen Ansprüchen genfigen zn 
können, fehlt es &8t niemals an Arbeitskrfifken, aber schon der Be- 
stand an Schanzzeug reicht nicht immer dazu. Zuweilen ist auch 
die Nähe und das Verhalten des Femdes unbedingt hinderlich. Als* 
dann muss eben den Umständen Rechnung getragen werden. 

Das Aussuchen Ton Yertheidlgungsstellungen und demnächst 
auch das Aufstellen eines yorläufigen allgemeinen Bntwurfts zu deren 
Einrichtung kann meist schon nach guten Karten erfolgen. Das 
weitere in dieser Beziehung geschieht dann bei der Becognoscirung 
des Geländes selbst, welche durch di^enlgen Persönlichkeiten ans- 
gefOhrt wird, welche ffir Art und Weise der Besetzung und Yerthei- 
digung der Stellung maaszgebend sind. Es trifft also die Armee-, 
Corps- und schliesziich die Divisions-Commandeure, welch* letzteren 
dann die endgültigen leitenden Angaben ffir die Yertheidigungsein- 
richtungen in ihrem Bezirk zufallen. Diese Becognosdrangcn ge- 
schehen unter Zuziehung der betreffenden Gommandeure der Ar- 
tillerie, sowie derjenigen der Ingenieure und Pioniere, deren Einfluss 
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auf das Gaase der Yertheidigangseiiiriolitimgen sich gerade bei dieser 
Gelegenheit ftnezern mnas. Es werden dabei die ArtillerieanfeteEvii' 
gen für die Yerfheidigiing ansgeachiedea; bezüglich der hfuiterie 
aber moss, fiedk tlbeihaiipt eine Wahl zolfiaeig ist, berdts besthnmt 
werden, in welchen Theü des in Frage tretoiden GelSades die ein- 
zanehmende und festzuhaltende Feaerlinie kommen soll. Das ist 
vornehmlich bei Höhenstellimgen yon Wichtigkeit, wo die Gefechts* 
ffibmug sich offenbar ganz verschieden gestalten muss, je nachdem 
die Feuerlinie auf den Abhang, oder an den oberen Rand desselben, 
oder endlich rückwärts auf die Hochfläche selbst gelegt wird. Welche 
Wahl in dieser Beziehung mit Rücksicht auf die Zusammensetzung 
und Beschaffenheit der eigenen Truppen sowohl, als der feindlichen 
zu treffen sei, kann nur der Höchstcommaudirende entscheiden. 

Vor Beginn der Arbeit selbst beziehen die Truppen, mögen sie 
sich im Vormarsch oder in rückgängiger Bewegung befinden, eine 
Bcreitschaftöstellung bei der einzuneiimenden Gefechtsstellung auf der 
dem Feinde abgekehrten Seite. Dort erhalten sie ihre Aufträge 
und von dort gelien sie zu deren Ausführung vor. Es kann angenommen 
werden, dass man im freien Felde durch den Feind meist nicht ver- 
hindert sei. die Einrichtungsarbeiten an (Ut Feuerliiiic der Verthei- 
digungssteilunf^ in ihrer ganzen Ausdehnung zu gleicher Zeit zu be- 
treiben, und die Anordnungen müssen daher demgemäsz getroffen 
werden. Die Feuerlinie in der Stellmig für eine Division, nach den 
sich ergebenden Krümmungen gemessen, mag ungefähr 2500 Meter 
betragen. Bei Anstellang einer Reihe von Arbeitern auf Armlänge, 
also Meter, von einander sind dann 2083 Mann erforderlich, 
welche einen Schützengraben zum Feuern im Stehen (Fig. 3 des 
Abschnitts V. im Handbuch für den allgemeinen Pionierdienst) selbst 
bei festem Boden binnen 2V2 Stunden ausheben können. Bei zwölf 
Infanterie-Bataillonen einer Division befinden sich zusammen 2400 
kleine tragbare Spaten; ferner auf den Fahrzeugen noch 648 grosze 
Spaten nnd 216 Hacken. Der Bedarf an Spaten ist hiemach also 
mahr als gedeckt, selbst ohne den Divisions-Bruckentrain in Anspmch 
zn - nehmen. Ks ist aber in mehreren Beziehungen nnzutrlglich, von 
sanuntKclieo BalmiUimen das Schanzzeug zusammenzuziehen, vielmehr 
nur das Sebaaszeug deijenigen zu benutzen,, welchen die Arbeit Über- 
tragen wird.' Di» sind nun zweckmSaziger Weise die Bataillon» 
des ersten Treflfens, mindestens vier an der Zahl. Bd denselben be- 
finden sieh 800 Meine tragbare Spaten, 316 grtozere auf ihren Fahr- 
zeugen^ Sn Summa J016 Spaten, und auszerdem. 72 Qscken eben-- 
falls anf den Fahrzeugen. Es musa also einem Manne das Doppelte 
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des zuvor aiiKogebenen Arbeitsmaaszes von l,oo Meter übortra{;oii 
werden, was auch zulässig ist, da er dazu selbst in festem Boden 
nur 5 Stunden Zeit bedarf. Nun befinden sich aber diejenigen Fahr- 
zeuge der lufanterie-Butaillone, auf welchen auch die grossen Spaten 
und die Hacken verladen sind, unter solchen Umständen, wie den 
hier in Rede stehenden, wo man sich zur Herstellung von Vertheidi- 
gungseinrichtungen anschickt, nicht bei ihrem Truppentiieil, sondern 
in der ersten Trainstaffel, und es würde sich auch nicht empfehlen, 
diese Fahrzeuge vorzuziehen. Wenn daher jenes Schanzzeug benutzt 
werden soll, so rauss es durcli Mamiscliafteii herbeigetragen oder mit 
etwa bereit stehenden leeren Fahrzeugen herbeigeholt werden. Ebenso 
ist das Schanzzeug nach gemachtem Gebrauch zurück zu liefern. 
Dies alles ist weniger einfach, als die drei Schanzzeugwagen des 
Divisions-Brückentrains herbei zu ziehen, womit dem Bedürfniss, 
namentlich an Hacken um so besser genügt ist, da sie 600 grosze 
Spaten und 150 Hacken enthalten, lielx rdies kann es nur vortheil- 
haft sem, wenn das Schanzzeug der Infanterie-Bataillone unversehrt 
und vollzählig f&r solche Fälle aufljcwahrt bleibt, wo da^eaige der 
Divisions-Brückentrains nicht zu haben ist, oder in ganz besonderan 
Fällen nicht ausreicht. Die Vertheilung des Schanzzeugs ans dem 
Divisions^Bruckentrain und ebenso die Wied t>re in nähme geschieht, 
wenn es irgend möglich ist, mit den betreffenden Schanzzeugwagen 
io der Nfihc des Arbeitsfeldes zu erscheinen, dort selbst; das Schanz- 
zeug von den Fahrzeugen der Infanterie-Bataillone aber ist im Falle 
des Bedarfes zuvor in die Bereitschaftsstettung zu schaffiBii, wenigstens 
seheint uns so das Zusammenstimmen des Heibeisdiairens und Aus- 
tiieilens am meisten gesichert zu sein. 

In der Bereitschaftsstellnng erhalten die Truppen, wie schon er- 
wilhnt, auch ihre Auftrftge. Es wurde ferner die Ansidit ausge- 
sprochen, dass die Bataillone des ersten Tieflfens, mindestens vier bei 
einer Division, zur Arbeit zu bestimmen seien. Diesen geht also 
nun der betreffende Befehl zuvOrderst zu. Derselbe mfnss enthalten: 
die Bestimmung über die HeibeiBdiaffhng, -Austheilung und Wieder- 
einnähme der groszen Spaten und der Hacken, für beides den jedes- 
maligen UmstSnden entsprediend; femer über den Beginn der Arbeit; 
endlich für jede Division die Bezeichnung eöner i^ersOnlieMceit ftr die 
obeie Leitung in dem betreffenden Beziilc. Letztere hat naoh Um- 
standen die zum Sdiutz der Arbeit erforderiidiai llaaszregehi zu 
treffen; bei Festlegung der Feuerlinie auf Grund der AesflOfigen 
höheren Anordnungen steht ihr die weitere Entscheidung zu; fftr die 
Ausführung selbst aber (d. h. zun&chst der Festlegung der Feuer* 
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lulie) wild denelben das benötigte FloniecperMmal» miadestens woU 
1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 16 Pioniere, zogetheilt. Die Pionier- 
Compagnie der DiviBlon tritt, soweit sie im üebrigen bei Einricli- 
tong der Stellung noeh mit besonderen Aibmten beanftragt ist, eben- 
falls unter ibr Gommando. Bie AnfsteUnngspnnkte, von wo ans die 
AnsteQnng nnmiltelbar aar Arbeit erfolgt (ArbeitssteUplatze); ob dahin 
die ganzen Bataillone oder etwa nnr die gerade benOthigte AnzaU 
Mannschaften vorgehen sollen; femer die weiteren Staffeln in der 
Leitung bei der Arbeit innerhalb der Bataillonsbezirke; schliesziich 
das Verhalten der ausgerückten Tmppentheile nach beendigter Arbeit 
— darüber gehen die näheren Aiiürduuiigcu nicht minder von der 
oberen Leitung aus. 

Das tuigedeutete Verfahren kann stets befolgt werden, mag mau 
sich fern von dem Feinde, oder unmittelbar vor demselben befinden, 
wie bei den Cernirungen. In letzterem Falle müssen in der Regel 
die Schutzvorkehruugen verschärft werden, die Arbeitsausführungen 
aber zunächst auf die wichtigsten Stellen beschränkt und erst nach 
und nach vervollständigt, sei es in der Längenausdehnung oder in 
der Profileinrichtttug. Dies gilt namentlich überall da, wo es haupt- 
sächlich auf Einrichtung einzelner Stützpunkte ankommt. Dort 
werden nach Umständen zunächst nur leichtere Schützengräben au- 
gelegt und nach und nach zu verstärkten Schützengräben bzw. 
Schanzen ausgebaut. Auszer Berührung mit dem Feinde werden 
solche verstärkte Bauten unter möglichster Zuziehung des Pionier- 
personale nach besonderen Dispositionen aasgeführt. 



in. 

Aniehtm Uber das Fenergefeeht abgesessenw 
C&yallerie in grSszeren Verbänden. 

Jahre sind vergangen, seit die Cavalleiie die Nothwendigkflil^ 
nnter Umständen auch zu Fnsz kämjtfen za müssen, Ton Neyiepr 
einsehen gelernt hat, Jahre» ^ir können es oilen eingestehen — 
nnermfidlichen Strebens, reger Arbeit und stetigen Sehaffens, in 
denen ea ^t, Neues einznfOhren und mit maaehen der früheren Aa» 
sichten zu brechen. Doch hat sich — wir wollen es nns nicht vex^ 
hehlen — ein ToUea YerstSndniss für die nene Verwendung noch 
n]«bt Bahn gebroehen; nnr an oft tappt man noeh im Dnpkelii her- 
nm, bald auf diesen, bald auf jenen Abweg gerathend. TheOa 
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• aehlieszt man sich hartnäckig auch heute noch der Erkenntniss von 
der Wichtigkeit der Sache, theils schieszt man, zu sehr an die Taktik 
der Infanterie sich anlehnend, über das Ziel hinaus. Jeder Tag 
führt dem anänerksamen Beobachter derartige fieispiele vor Augen, 
sei es im Kleinen bei der Ausbildung der Trappe, sei es in gröszeien 
Zfigen bei den Tebungen der Cavallerie-Divisionen oder bei den ge- 
meinschaftlichen Manövern. Auch in der Literatur werden bald diese, 
bald jene Ansichten laut, es ist ein beständiges Schwanken, das zu 
einiger Ruhe nur bisher in dem rein Aeuszerlichen gelangt Ist, seit- 
dem das Exerzir- Reglement neben den formellen Bestimmiingen über 
das Abflitzen etc. zum Feuergefecht aach einige generelle Anden- 
tongen über die Art der Dnrchfühnmg, wie ftber die Anwendung 
und die Zwecke desselben gegeben hat 

Weht ohne Absidit ist ändi hier — ganz dem Geiste unserer 
dentschen Re^ements entsprechend — der indiridnellen Anfiassnng 
der gegebenen Bestininrongen der weiteste Spiebranm gelassen; es 
sind von maaszgebender Stelle ans nor Principien aoHsesteUt, auf 
welehe der Einzdne sdne eigenen Ansiditen zn basiren und sein 
eigenes System sidi za entwiekeln hat. Gestfltzt anf diese Prin- 
dpien soll nachstehend dem Fnszgefedit nnserer Waffe nSher ge- 
treten werden, wie dasselbe in den grOszeren Verbänden sidi 
gestalten würde. Denn f&r das Schfitzengefecht kleinerer Abfhei- 
langen giebt theils das Reglement nns das Biforderliche, theils haben 
wir in den Yoiscfariften i&r die Infimterie hinreichenden Anhalt; die 
efaankteristiflchen Unterschiede treten f&r uns erst hervor, wenn 
grOeiero KOrper, Brigaden und Divirionen, absitzen mltosen. 

Wenn immer anch das GeÜBcht zn Fnsz ftlr die Cavallerie nur 
€in gelegentliches Anshfllfemittel ist nnd sein soll, so bringt gerade 
docb Ihr Dienst vor der Front der Armee, wenn ^e auf Tagemlzsche 
hinaus aüfkUrend und zugleidi verschleiernd der Infanterie vorans- 
eilt, sie vor Aufgaben, wo sie, auszer Stande, dieselboi zu Pferde 
zu erfüllen, gezwungen ist, im Feuergefecht die Erfüllung ihres Auf- 
trages zu suchen. Ihren Auftrag erfüllen muss sie, auf die 
eine oder die andere Weise, mag es sich handeln um die Sicher- 
stellung der Bewegungen der eigenen Armee, oder die Verhinderung 
der Bewegungen des Feindes, um ein Sehlieszen oder ein Oeflfnen 
von Üt^filöen, möge es sein beim Vormarsch oder beim Rückzüge, 
beim Augriff oder bei der Vertheidiguug einzelner Punkte oder ganzer 
Abschnitte. 

Ob zum Angriff, wie so häuüg behauptet wird, Cavallerie zu 
Fnsz nur bei äuszerster Nothwendigkeit wird verwendet werden 
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dürfen, mag dahingestellt bleiben. Thatsache ist, dass Seydlitz 
1757 das sogar von Infanterie (!) vertheidigte Pegau (in Böhmen) 
mit abgesessenen Husaren gestürmt hat, und Friedrich der Grosze 
nahm, ebenfalls mit abgesessenen Husaren, kurz vor der Schlacht 
von Leuthen das von den Oesterreit-bern stark besetzte Neumarkt 
ein. Derartige Beispiele giebt es noeh viele aus jener, wie aus der 
neueren Geschichte. Wir für unsere Person glauben jedenfalls, dass 
für die FoIlj*- (liese ^äuszerste Nothwendigkeit" nicht gar so selten 
eintreten wird, wenn die Cavallerie der zu den groszen Entscheidungen 
gegen einander heranziehenden Heere es sich beiderseits zur Auf- 
gabe macht, die Bewegungen, Absichten und Streitkräfte des Gegners 
zu erkennen, wenn sie den Schleier um die eigenen Bewegungen zu 
ziehen eacht, wenn sie ein Deölee, einen Abschnitt besetzen mos», 
oder aber, wenn eine insnrgirte Bevölkerung ilire Wohnsitze ver- 
theidigt reap. von Bfischeu und W&ldem aus der Cavallerie die Wege 
verlegt 

Um vieles günstiger allerdings wie h&m Angriff stellen sich 
für abgesessene Cavallerie — immer die vor der Front des Heeres 
befindlichen Cavallerie-DivisioneD vorausgesetzt — die Verhältnisse 
bei der Vertheidignng, welche wir vornehmlich zum Gegen- 
stande unserer Besprechung machen wollen. Zunächst möchten 
wir darauf aufmerksam machen, wie es mehr noch als der In- 
fanterie gerade der Cavallerie dämm zu thnn sein muss, durch 
richtige Besetzung etc. der Stellung ihre defensive Kraft auf ein 
denkbar mögliches Maasz zu erhOhon, um nach Kräften eine et- 
waige Ueberlegenhflit des AngreifeiB WMtagleichen. Natfiriich ist 
ein wirkliches Festsetzen in einem Absdmitt flberfaaiipt nur unter 
der VoiansBetzoBg eines gewissen Maaszes an Zeit mOgUch; wir 
werden es hier weniger also mit solchen Momenten in thun haben, 
wo erst im Verlaufe eines zu Pferde begonnenen Gelocfats die Ca- 
vallerie ganz oder theilweise zur Vertheidigung eines nicht anders 
zu behauptenden Punktes wird absitzen mflssen, als mit FiUen, in 
denen jener erste Contact mit dem Feinde noch bevoistdit, wo dor 
Cavalieiie Bomit ein gewisses Quantum an Zdt zur Vorbereitung 
noch verbleibt Infanterie kann auch noch im Laofe des Gefechts 
ihre Stellung verstärken, da ihr die gitozcie Menge mÜjgsfiÜuten 
Schanzzeuges die Möglichkeit gewährt, in relativ kurzer Zeit Sohfitzoo- 
gräben etc. suszaweifen, natfiiliehe oder künslÜfldi» ]>eckungen zu 
veibesseni. Cavallerie ist dazu nicht in der liege, Loealitäten zu 
besetzen, veimag sie Dank ihrer Beweglichkeit schneller noch als 
die Infeatnie — mcb aber in einer Stellung einzurichten, soferu 
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nicht etwa andere Waffengattungen (Infanterie. Pioniore) zu ihrer 
Anshfllfa ihr zngetheilt Bind, dazu bedarf sie in allen Fällen der 
Zeit. Wenn bei Spicheren — und das ist das einzige derartige ans 
dem Kriege 1870 — 71 bis jetzt bekannte Beispiel — 2 Escadrons 
des 12. Französischen Dragoner-Begiments absaszen und nch hinter 
Schützengraben fonnirten, so waren eben diese letzteren von einer 
dem Dmgoner-Reginient beigegebenen Genie-Oompagnie knrzTorher auf- 
geworfen worden.' 

Hftofig zwar wird eine solche Zntheilnng von Pioniertrappen 
zu den Cavallerie-Divisicmen geboten sdn, em Bedflrfiiiss, das ver- 
sehiedentlieh den Wnnsch nach einer Formation reitender Pionier- 
detaehements wach gemfon hat — sei es, mn Telegraphen und 
Sisenbdmen, Brfteken und sonstige Bauten zu zerstören oder zu 
eigenem Gebranciie rechtzeitig wiederherzustellen — sei es, um 
durch die Einrichtnng einer Stellung (will sagen: einzelner Punkte 
derselben) die JMBnmvkraft der Gavallerie zu eriiOhen. Doch sind 
derartige Arbeiten, in ihrer Ausffihrung wenigstens, zu specifisch 
technischen Charakters und damit Sache des eigentlichen Fachoffi- 
ziers, als dass wur hier, wo es um melur taktisohe Blemente sich 
handelt, uns mit denselben zu beschäftigen hAtten. Ss kann unsere 
Betrsehtung der Hauptsache nach nur anf das rieh erstrecken, was 
die CSTallraie aus eigenen IGtteln, um einmal Gewonnenes festzu- 
halten, zur Vermehrung ihrer Vertheidigangsfähigkeit zu than im 
Stande ist Wie sehr ihre Defensirkraft einer solchen Verstärkung 
bedarf, beweist einfach schon die verhiÜtQissmfiszig geringere Aus- 
bildung unserer Leute, ihre geringere Gewandtheit in der ihnen, 
trotz Allem, nicht sympathischen Kampfesart und ein leicht zu er- 
klärender Mangel an Selbstvertniueu überall, wo wir zu Fusz fechten, 
mit seinem lähmenden Einfluss, dem auch die beste Truppe sich 
nicht wird entziehen kOmien. 

Wenn dann aber, wie es geschehen ist, behauptet wird, Ca- 
vaÜerie könne zu Fusz auch in der Defensive J*ich nur unter ge- 
wissen Verhältnissen, nur in diesen oder jenen Stellungen schlagen, 
so heiszt das, der Leistimgsfähigkeit derselben auf diesem ihr heute 
noch neuen (lebiete von vornherein die Spitze abbrechen. Eine 
solche Rolle würde dem Geiste der ('avallerie wenig entsprechen; 
Cavallerie sitzt übenill da ab, wo es die Sachlage erfordert, gerad*^ 
der Cavallerie würde es wenig geziemen, vor der Schwierigkeit 
eines ihr gewordenen Auftrages zurückzuschrecken. Und in gewisser 
Beziehung gleichen ja auch die Vortheile der Defensive an sich, ihr 
stabiles Element, die bessere Dedoug gegen Sicht und Feuer des 
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Feindes und die ruhigere Handhabung der FeuerwaflFe, wie die ratio- 
niere Anwendang der Feuerkraft den Mangel an Aoabildiuig und 
Gewohnheit doch immerhin nm ein Beträchtliches ans. 

Anhaltende, nach allen Regeln der In&Dterietaktik dnrchgefährte 
Poflsgefechte wird Niemuid von unseren Corabinereefaätzen ver- 
langen, absitzen aber mnss die Cavallerie — wenn es sonst die 
ümstfinde gebieten — in jedem Terrain, nnd so wenig ein Cavallerie- 
flUirer bei der Atineke sich scfaeaen wird, seine letzte Reeerre, 
den letzten Mann Anzusetzen, so wenig darf rm dem Fenergefecht 
ihn d« Gedanke znrfieksehrecken lassen, dass ein nngttnstiger Yer- 
lanf dessdben nnter Umstlnden seine Tmppe znr Schlack» ans^ 
breonoi lassen kann. 

Selbst bd Ddfilöegefechten kann allerdings schon abf^esesaene 
OavaUerie in nngfinstige Lagen gelangen. Denn wo es nm das jen- 
seitige (dem Feinde zn gelegene) IMbondite sich handelt, wird es 
zuweilen nothwendig sein, sich Yor demselben anfinistellen nnd da> 
durch der Vortfaeile sich zu begeben, die bei cnner DiMUdeveithcidi- 
gnng ans rAckwftrtiger Stellung dem numerisch SchwScJieren er^ 
wachsen. Taktische Stützpunkte, wie Ddrfer, kleinere Geholze u. dgl., 
welche brOekenkopfartig dem D^fike vorgelagert sind und so dessen 
Vertheldiguttg begünstigen, finden sidi nicht immer, und es wird 
unter Umstftaden nichts flbrig bleiben, als iik offener Position dem 
Gegner entgegenzutreten oder doch hdehstena sich mit dem Besetatn 
von dem Dibouchto vcriiegenden Hohen etc. zo begnügen. 

Auc& kommen ja ilbeih«apt bei der Vertheidlgong von D^filöen, 
was ihre diieete Begfinstigang des Vertheidigers und andererseits 
ihren Binfluss als Hindemiss für die Offensive des Angreifers an- 
betrifft, diese Vortheile an und für sich nur von dem Moment iin 
erst zu wirklicher Geltung, wo der entscheidende Stosz seitens des 
Angreifers sich einleitet; ihre eigentliche taktische Bedeutung, gleidi- 
viel ob es Fluss-, Grebirgs- oder Eisenbahn- (Tunnel-) D^fileen sind, 
ist weniger ein Resultat ihrer äuszeren Beschaffenheit (Dimensionen, 
(rangbarkeit etc.),. als sehr viel mehr des Verhältnisses, in welchem 
sie unter Berücksichtigung der militairischen Sitnation zu ihrem Vor- 
und Seitenterrain stehen. Hier, in dem Umterrain, liegt der Schwer- 
punkt einer Defileevortheidigung, von doppelt groszer Bedeutung für 
die Cavallerie, deren geringere Feucrkruft ein um so günstigeres 
Schussfeld, eine um so bessere Deckung der Schützen, eine um so 
gröszere Sicherung ge^en einen überraschenden Anlauf des Feindes 
erfordert. Absolute Defil^en, also solche, bei denen das diesseitige 
Terrain zu dem jenseitigen in Hinsicht auf Waffen- und Feuerwirkung 
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auszer allem und jedem Contact steht, wird man fast eben so selten 
fielieicht finden, als Wasserlioiea, die in Wirklichkeit nirgends an- 
ders als auf den betreffenden UebergangsstaUaa zn überschreiten 
sind. Erstere kommen fast nnr noch bei ausgedehnteren Snmpf- 
strecken, längeren Eisenbahntnnnels n. dgl., letztere nnr bei groazen 
StrOmen mit versumpften Ufern, resp. bei zeitweieen Uebenchwem- 
mungen oder unter ähnlichen Umständen vor.' 

Aehnlicii verhält es sieb mit den Ortsohaften. Eben so seUen, 
virie mit einer reinen Defileevertheidigung wird die Cavallerie ea, 
anszer wo es sich nm die kleinen Verliftltnime einer einzelnen 
Schwadron, vielleicht noch eines Begimente, oder aber nm die Ver* 
theidignng ihrer Gantonnements handelt, mit einer reinen Ortsverthei- 
dignng sn tbmi haben. Ob der Ort selbet das Object dee Kampfes 
bilidet» nm sksh seiner materiellen oder personellen HQlfinnittel zn 
versiobem, odnr ob dnieh ihn nnr der Besitz der hd ihn etwa ein- 
mündenden Land-, Wasser- oder Bisenstraszen gesiehert werden soll, 
ist aa sich nicht von Bedeotnng; Seiten- nnd Yorterrain werden 
auch hier von — oft maaszgebendem — Einflnss anf Yeranlagnng 
wie DnrchfQhmng der Yertheidigong sein, ja bei ausgedehnteren 
Linien kann in dem Seitenterrain oft selbst die Entseheidnng ' 
liegen, da nnr hier — wenn Itberhanpt — die (berittenen) Reserven 
zur Geltung gelangen kOnnen, wahrend die Ortschaften an nnd flr 
neh die Bedentnng von StAtEpvnkten nicht in dem Sinne haben 
werden nnd nicht mit dem rednitartigen Charakter, wie soleher 
ihnen bei Infimteriegefechten eder in nmgurten Schlaehten eigen- 
thflmlich ist 

IDt dem Grundsätze, nns in jedem Terrain zn Fnsz schlagen 
zn kOnnen, wenn sonst es nothwendig, fallen auch fBr uns alle jene 
von den übrigen Waffen längst über Bord geworfenen taktischen 
Grundsätze weg, nach welchen früher für die Wahl einer Defensiv- 
stellung besoiidere „Bedingungen'' erforderlich waren. Im Gegentheil 
werden uns die Verhältnisse weit häufiger als die Infanterie zwingen, 
uns au einem bestimmt gegebenen Punkte in einer solchen Linie 
zu schlagen. Theils wird es der Gegner sein, der unserer Vorwärts- 
bewegung die Grenze zieht, theils ist es der erhaltene Auftrag selbst, 
der, ohne zu fragen, ob dieses oder jenes Terrain uns mehr zur Ver- 
theidigung zusage, in Rücksicht auf höhere Interessen und das grosze 
Ganze im Auge, uns vorschreibt, einen Abschnitt zu besetzen, bis 
die heranrückende Infanterie uns ablöst. Sich den Ort zu wählen, 
wo man dem Gegner entgegentreten will, wird Cavallerie nur in 
seUenen fällen in der Lage sein. In der 24othwendigkeit, bestimmte 
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Punkte oder Absrhuitte festzuhalten, wird ilire Aufgabe präciser und 
in engeren Grenzen vorgezeiehnet, als dies meist bei der Wahl einer 
nach allgemeinen strategischen Rücksichten zu nehmenden, an be- 
stimmte Terrainverhältnisse nicht so gebundenen eigentlichen Gefechts- 
stellung der Fall ist. DasB die eine Stellung uns mehr Chancen zu 
erfolgreicher Durchführung eines Fnszgefechts bieten wird, als eine 
andere, ist selbstredend, nur soll ein jedes Bedenken BCbwinden, 
ob Gavallerie sich in dem einmal gegebenen Terrain zu Fusz über- 
haupt Avohl schlagen könne. Wfinschenawerth ist für die Walil 
einer Vertheidigungsstellnng gerade für uns wohl Manehes, noth- 
wendig aber ist nichts. 

Die Frage, ob dieCaTaUene vor, ob hinter einem Däfiiee Auf- 
stellong za nehmen hat, ist schon berührt worden; es gelten hier die 
allgemeine taktischen Begehi; entscheidend wird stets daför sein, 
ob man steh hinter demselben postiren kann oder aber sieh vor 
demselben mnss. Eine Anfetellnng hinter dem D^filöe ist nm so 
mehr Ar nos die natfirlichere, ab dordi die Gonoentrinmg unserer 
geringeren Fenerkrait deren Intensit&t wftchst Audi verbleibt hier 
den anfgesessenen Reamen grössere Chance zn erfolgreicherem Ein- 
greifen gegen den sich diesseits erst entwickelnden Gegner, als wenn 
sie bei einer Stellang vor dem JHSlie gegen dessen schon ent- 
wickelte Massen sich zn wenden hätten, die, wenn der Yorstoez 
nüssglfickt, überdies leicht ihren Bfickzng gefilhrden können. Dordi 
Beides ist die Stellung hinter einem Ddfil^e mehr als jede andere 
Stdlung geeignet, das numeiiBeh nngfinstige Verhältniss abgesessener 
Gavallerie aosznc^eichen, ihr die Möglichkeit zn gew&hren, in dem 
entscheidenden Moment nnd an dem entscheidende Punkte, selbst 
einem an Zahl vielldcht stärkeren Gegner in üeberlegenheit ent- 
gegenzutreten. Die Stellung vor dem Döfil^ zersplittert die excentrisch 
sich zerHiellende Feuerwiricnng und setzt — was allerdings ein 
wenig absurd klingt — die Gavallerie mehr noch als die Infanterie der 
Gefahr aus, abgeschnitten zu worden. Aber es kann der Rückzug 
im Feuer des Feindes nicht anders als zu Fusz, d. h. ftrlitünd, 
erfolgen; so dicht vor dem Feinde noch aufsitzen wollen, hiesze die 
Truppe dem Untergange weihen, und es werden die liandpferde mit 
dem Zeitpunkte hinter das Defilee voraus zu sihickeu sein, wo das 
Gefecht anfängt, intensiver zu werden und die Geschosse des Geg- 
ners das Defilee selbst zu erreichen beginnen. 

Vor Allem entbehrt die Stellung vor dem Dt lilcc der Vortheil»' 
des Fronthindemisses. Für die Verhältnisse des groszen Gefechtes 
hat zwar der Werth eines Frontbiodemisses, früher als uuerl&ssUcUe 
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Bedingung fBr eine Defensivstelloog betrachtet, aa Bedeutung im 
Allgemeiiien verloren in Folge der unendlich gesteigerten Waffen- 
wirkong und der dnich die letztere bedingten, jeden Frontalaiigriif 
Qberhanpt möglichst vermeidendien Taktik, so dass vielfMh an maasz- 
gebender Stelle dasselbe sogar ak nnvortheilliaft Terw<HrfBn wird, da 
es den Gegner zu Flankennmgehnngen gewissermaaszen auffordere. 
Fifar das Defensivgefecht abgesessener Cavallerie jedoch trÜIt das nidit 
zn, wenigstens nieht in gleichem Maasze. Wenn mit dem Yorhanden- 
einea FroDtaUündemififleB die Front efaier In&nterieBtellang eine 
Stfiike eihUt, dass die Erfolglosigkeit einea FrontalangriffiBS ftat aar 
Genijasheit wird, so wird die nnr von Carabinerachfttzen mehr 
oder weniger wdtlftnfig besetzte Stellung durch einen Torliegenden 
Baeh, ein Bavm U.A. weit weniger einen derartig absehreckenden 
Charakter annehmoi, um schon an und für sich den Gegner zu ünn 
gehungen oder zn dem Versuch des HerausmanOyrirena zn ^eranlaasen. 
Auch ist in BrwSgang zu ziehen, dass wohl in rangirter Schlacht, 
bei der Abwehr eines plaamftszig angelegten, nach den Begeln der 
Taktik durcfagef&hrten Augiifls, es sich um ebenso planmaazig ange- 
legte und rationell durchg^ührte Umgehungen handehi kann, denen 
bezw. die diessdtigen, immerhin nur schwer beweglidien Heerea- 
kOrper rechtzeitig entgegen zu werfen sein werden — dass aber die 
Vertbeidigungsgefedtte abgesessener Ca?allerie, sobald dieselbe es 
TOT der Front der Armee mit der ihrerseits aufklftrenden feindlichen 
Cavallerie zn thnn bat, mehr oder weniger meist nur den Charakter 
von Rencontres tragen, welche als solche grosze, weit ausholende 
Umgehungen aussclilieszeu, sobald solche Operationen sich nicht aus 
der Combination der Bewegungen mehrerer Heereskörper, d. h. durch 
das Eingreifen nebenmarschirender Divisionen u. s. w. — gleichsam von 
selbst ergeben. Das Eigenthümliche der Rencontregefechte — das 
allmälige Hineinwerfen der Truppen in den Kampf — geht in ge- 
wisser Beziehung ja gerade durch die gröszere Beweglichkeit und 
gesteigerte Manövrirfähigkeit der Cavallerie verloren, doch aber stellen 
sieh solche Gefechte auch bei der Cavallerie der Hauptsache nach 
immerhin derartig dar, dass mit d^m Moment des Zusummentreflfens 
der beiden Gegner, aus der Initiative des einen oder auch beider, 
das Gefecht beginnt, welches nun sich in dem Maasze der Entwicke- 
Inng der beiderseitigen Kräfte um die Stelle des Zusammenstoszes 
irruppirt, die in der Re^el dann auch zum Brennpunkte des Kampfes 
wird. In dem sich so entspinnenden Frontalgefecht, in welchem jeder 
Augenblick uns eine feindliche Ueberlegenheit entgegenf&hren kann» 
würde man fta unsere Carabinersch&tzen nur ungern der in don 
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Vorhaiulcnsoin eines Fronthindeniisses bornhenden Vortheile entbehreu, 
der Ausnutzung nämlich der bei dein Ueberschreiten des Hindernisses 
dem Angreifer entstehenden Schwierigkeiten, und des höheren mora- 
h'schen Aufschwunges der Truppe, entstanden in dem Gefühl groszerer 
Sicherheit und Stärke durch den Schutz vor Feuer und Sicht des 
Feindes. Und sollte wirklich der Feind, rechtzeitig vielleicht über 
die diesseitige Stellong orientirt und den Frontalangriff scheuend, 
nun nodi eine Flankenumgehung einleiten, so besitzt ja die Cavallerie. 
wenn sonst nur Alles richtig functionirt, in sich selbst die Mittel, 
derselben mit gleicher Schnelligkeit zu begegnen oder aber ihr doreh 
rechtzeitiges Verlassen der Stellung auszuweichen. 

Aehnlich wie mit der Bedeutung eines Fronthindernisses ver« 
hftlt es sich für die abgesessene Cavallerie mit den Vortheilen einer 
Flflgelanlehnnng, wir wir sie ebenfalls einst als wünschenswcrthe Be- 
dingung for die Wahl einer Stellung kannten, bis auch hier die 
neuere Taktik don Schutz mehr in der Ausgiebigkeit der eigenen 
Wafl^wirkniig (zur&ckgebogene Flflgel, FIfigel-Batterien tiefer Auf* 
steUung etc.) suchte. GrOszeren, weit ausgreifenden Bewe- 
gungen des Feindes, um — die Anlehnungspunkte umgehend — 
mehr in die rflckwftrtige Fhmke des Yertheidigers zu gelsngen, kann 
Oavallerie, indem sie frOhzeitig davon Kaehricht eihftlt und bezw. 
auch ihre Front Sadert, hmrelchend vorbereitet entgegentreten, wenn 
zwar nicht zu leugnen ist^ dass durch solche Verschiebungen der eigent- 
liche Zweck der gewShlten Stellung verfehlt und unter ümstSnden fiber- 
haupt die LOsong der eihaltenen Aufjgabe unmAgüch werden kann. 
Von mehr unmittelbarer Bedeutm^ ftr uns sind die — wenn man 
so sagen kann — mehr taktischen, erst beim Beginn oder im Ver- 
lauf des GefBchtes zu treffenden Haasznahmen des Gegners, welche, 
auf kleineren Baum beschrftnkt, sich gegen die eigentlichen Gefechts- 
flanken einer schon besetzten Stellung richten und ihnen, da sie zu 
ihrer Abwehr sofortigen Gegenstosz involviren, bei der BewegUch- 
keit der feüidlidien Cavallerie in höherer Weise geffthiUch werden 
können, als das unter sonstigen VerhSitnisBen der Fall ist. Zwar 
spricht auch bei dem Yertheidiger das Moment der Beweglichkeit mit, 
welches dem bedrohten Flügel in kurzer Zeit Unterstützung zukommen 
lassen kann, aber es ist die Frage, ob, wenn einmal das Gefecht im 
Gange ist und die Vorposten hinter die Stellung zurückgedrückt sind, 
dann e!)en die Umgehung noch rechtzeitig kann erkannt werden. In 
anderer Beziehung ist eine Anlelinung der Flügel gerade für abge- 
sessene Cavallerie schon um deshalb von um so hrdierem Werth, als 
dadurch Thoile der ohnehin uui' geringen dispouibleu Feuerkraft, die 
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sonst hier hätten in zweiter Linie als Flankenschutz verbleiben 
müssen, für andere Pnnkte des Gefechtsfeldes verwendbar werden, 
üebrigens aber hat auch die Cavallerie in der ihr zugetheilten Artil- 
lerie, wenn dieselbe auf den Flügeln postirt werden kann, ein Mittel, 
denselben schon an und für sich eine gröszere Stärke zu geben. 

üeber die äuszere Form einer für Carabinerschützen zu wäh- 
lenden Stellung, ob nämlich dieselbe besser, wie Manche es wollen, 
eine aus- oder eine eingebogene sein würde — an diesem Orte ünter- 
snchungen anzustellen, muss bei der Uofrußlitbarkeit solcher theo- 
retischen Specülatioiieii flberflässig erscheinen. Von Werth sind der- 
artige Betrachtungen nur für ein der reinen Ebene möglichst nahe 
kommendes Terrain, wie wir in Wirklichkeit es selten und am 
wenigsten da finden, wo Cavallerie in die Lage kommen wird, eine 
Yertheidignngsätellung einzunehmen. Es findet der Führer die Form 
der zu ndunenden SteUnng in dem Yerhältniss der einzelnen, dem 
Temitt seinen Gbaracter gebenden Punkte za der mllitairischcn 
Situation vorgeseichnet Im Allgemeinen steht der Anlehnung der 
Flanken einer ausgebogenen Front deren ezoentrische Waffenwir- 
knng — der leichteren Umgehung reep. Beetreiehnng der Flanken 
einer eingebogenen Front die conoentriscfae WaflTenwirkung gegen- 
über; spedell fttr abgesessene Cayallerie wird weder die eine 
nodi die andere Form besondere Yorzfige haben. Ffir die Wahl 
zwisohen beiden wftrden die allgemeinen, für jede DefensiTsteUong 
maaszgebenden Grundsätze geltend bleiben, als. da sind: freie Aus- 
sieht, fireiss Schussfeld, Terdeekte und gedeckte Au&tellung (beson- 
ders auch der Soutiens und der Beserven), Deckung gegen den di- 
recten, womAgUch auch gegen dm indirecten Schuss, Stützpunkte, 
günstige Lage der Anmanefa- wie der betr. Rückzugdinie n. s. w. 
Ebenso wird die wünsdienswerthe Lage des Fronihindemissee resp. 
der Flankendeckungen zur eigentlichen (ersten) Yertheidigxmgslinie 
für uns dieselbe sein müssen, wie für die Inftaterie, nümlidi pa^ 
raUel zu jener und wenn möglich im Eemschuss nnsores Carabiners. 

Auch hinsichtlich des rückwärts der Yertheidigungslinie gelegenen, 
den Reserven zugehörigen Terrains herrschen ähnliche Bedingungen 
wie für die anderen Waffen vor, nur darf womöglich dasselbe uns 
noch weniger in unserer Beweglichkeit hemmen als jene, bezw. 
raüssten allerdings auch die Reserven, z. ß. in einem von Gräben 
und Hecken überniäszig durchschnittenen Teri-ain, ihre Verwendung 
zu Fusz erhalten. Dioses wäre der luigünstigste Fall. Im All- 
gemeinen al)er muss, ebenso wie diejenige Schlachtstelluug ungeignet 
ist, weiche den Bewegungen der Keservuu hiuderiich, auch die Reserj^e 
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einer in Position befindlichen Cavallerie danach trachten, von dem 
der Wafle eiß;enthümlichen Element der Ueberraschang Gebrauch 
machen zu können. Das Gefecht zu Fusz ist gewissermaaszen doch 
nur ein Nothbehelf, der bei erster sich bietender Gelegenheit wieder 
von dem Kampf mit der blanken Waffe verdrängt wird, und in der 
Attacke der Reserven wird ein moralischer Impuls zu erneutem Aus- 
harren auch für die seitwärts derselben zu Fusz fechtenden Schützen 
Hegen, bis — vielleicht in unmittelbarem /üischluss an die Attacke 
— auch an sie wieder die Reihe kommt, zu Pferde zu steigen. Oft 
wird dieser Moment auch vorher schon eintreten, ehe die Reserve 
das letzte Wort gesprochen hat. Fehlerhafte Bewegungen des Fein- 
des, Irrthüraer, falsche Anordnungen der feindlichen Führer können 
unerwartet vielleicht die Chancen ändern, dieselben dorn Kampfe za 
Pferde geneigter machen und die Beiterei ihrem Wesen wiedergeben. 
Eine Cavallerie, welche momentan sich gezwungen sieht, abzusitzen, 
darf damit so wenig der Vortheile eines event. überraschenden 
< Hervorbrechens gegen den Feind sich begeben, als diejenige, welche 

in geschlossenen Massen die Entscheidung der Sehlachten erringen 
Ulft nnd — die vordere Linie noch meidend — nnmittelbar hinter 
derselben den Angenbliek erwartet^ der sie gegen den Feind in Bo- 
wegong setsi Die (angesessenen) Beserven der za Fnsz kAmpfenden 
Carabinersdittzen bleiben in ihrem eigenüicfaen cavalleristisclien Be- 
ruf; bald hMin, bald dorthin geworfen, bringen sie UnteüBtHtznag 
nadi vorne, wo es Noth thnt, benutzen die SdiwSdien der fiaind» 
Udien Union, beuten die FeUer des Gegners m, dchem die Flanken, 
verschwinden so schnell, wie sie gekommen, tftnschen den Feind 
ftber die diesseitige Starke nnd sind jederzeit berdt — sei es znr 
Yerfolgimg, sd es znm Degagiren — dort anf den Feind sich za 
sttoen, wo er am wenigsten vieQeicht es vermnthet Zu alledem 
ist allerdbigs ein Terrain erforderlich, weldies die MOgÜohkeit bietet, 
nngeeehen vom Feinde sieh zn bewegen oder zn halten. Ohne im 
Geringsten dar Leistongsfthigkeit der GavaUerie Schranken zn setzen, 
weklie andt die ungünstigsten YeiMtnisse Our niemals werden Mim 
dürfen, bleibt doch ein wellenförmiges, leicht bedecktes Gelinde, wie 
die Cavallerie es anch auf dem Schlachtfelde liebt, auch für das 
Fuszgofecht diejenige Eigenschaft einer Stellung, die, in Betracht 
der Möglichkeit einer Wechselwirknng zwischen Defensive und Offen- 
sive, zu erfolgreicher Durchführung der Vertheidigung vor allen an- 
deren unwiderruflich den Vorzug verdient. 

Eine derartige Ausnutzung der uns zu Gebote stehenden Beweg- 
liehkeit giebt gleichzeitig dann anch die Erklärung, wie abgesessene 
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Cavallerie Abschnitte vertheidigt hat, und auch noch ferner wird 
vertheidigcn können, deren Frontausdehnung im Verhältniss zu der 
geringen Zahl der in Thätigkeit zu setzenden Feuerwaflfen alle in 
dieser Beziehung sonBt als niaaszgebcnd betrachteten Regeln weit 
ftbersteigt. Ueberhaupt haben alle solche, in taktischen Büchern als 
Norm aoigesteliten Verhältnisszahlen nur einen sehr relativen Werth, 
einen geringeren noch als ihn im Allgemeinen abstracto Lehr- und 
GnmdB&tze besitzen, welche eben so oft verlassen als befolgt 
werd^. Nur in der Praxis, in der praktischen Nutzanwendung liegt 
Leben, alle Theorie ist todt. Die FfiUe sind nicht selten, wo 
Cavallerie - Divlrionen Abschnitte von einer halben Meile und mehr 
besetzt haben; am 18. A1lgu^^t 1873 z. B. hatte die Cavallerie- 
Division des 4. Armeeeorps die f nhnefibergänge zwischen Salzforth 
und Siebenhaosen za besetzen, also eine Linie von ^s Ans- 
dehnnng zn sicheni und event. zu vertheidigen, AEein, wie in 
diesem letzteren Beispiel, so bezieht sich die YertheidigQng in der 
Kegel daitt weniger auf die eigentlichen Linien, die aa sidi mehr 
dem BeobaofatQDgsdienBte znfiilleii, ab vielmehr auf das Festhalten 
einer in losem Znsammeahaiige stehenden Beihe Ton einzeken 
Pnnktffli (D4fil6en et&}, bei deren Besetzung em riditiges nomerisches 
Yerhiltnias dann schon eher sieh herstelfen wird — Tonmsgesetzt 
stets, dass das Teirain, wemi die famdUdie Aagrifinishtmig erkannt 
ist» gestattet, ihnen rechtzeitig: ans der Reserve die erfbrdeiilehe Yec^ 
stirJnmg zoznffihren. 

Oegenilber den beiden groszen Yortheilen der (MEBnsive, dem in 
der Yorwirtsbewegnng beruhenden hftheran moralischen Biement nnd 
der laitiatiYe in der Wahl des entaeheidenden Angriffspunktes, nrass 
jede Defensive, mag sie ans allgemeiner strategischer Situation oder 
speeiiseh taktisehen Bfleksiehten oder aneh nur allein ans Tenraii^ 
oder numensehen Yerhdtnissen reeultirsn, von den andererseits aneh 
ihr Tert^dbenden Yortheilen dea innigeren Anschmiegens an das 
TenaJa und dessen gründlicherer Ausnatzung zu erfolgreidier Waffm- 
wirknng dea voUataa Mmmeh zu auMdien suchen. In erhöhtem 
Grade ist abgesessene Cavallerie darauf hingewiesen. Kann sich die 
volle Kraft der Cavallerie doch nur im Angriff zu Pferde äuszem. 
Was irgend zur Vermehrung der Widerstandsfähigkeit in der Aus- 
nutzung des Terrains, hierin eingesihlossen die entsprecheudeii Um- 
wandlungen desselben, nach Maaszgabe der vorhandenen Ziit, der 
Kräfte und der xMittci zu erreichen ist, muss angestrebt iiud geleistet 
werden, um die Chaiieeu unserer — in der Vertheidigung schwächsten 
Waffe zu erhöhen. Sache der Führung ist es, dafür zu sorgen, dass, 

J»brbuclier f. d. Deutsche Arniee u. Marine. Bud XXJX. 4 
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WO die Cavallerie in diese ihr {gleichsam fremd«» Rolle versetzt wird, 
dann, wie durcfi richtige Vertlioiluiifi^ der Kräft»', so desgl. durrh 
zweekmäszige Vorkehrungen innerhalb der Stellung das ergänzt 
werde, was ihr, zwar nicht an snitera Willen, doch aber an Uebnnt;, 
Gewr»hnheit und Fertigkeit abgeht. Allein mau täusche sich nicht 
über das Maas/ dieses Zuwachses an Gefechtskraft. Da, wo die 
Situation die Benutzung schon vorhandener Deckiiiit^s- und Sicherungs- 
mittel gestattet, kommt es der Hauptsache nach ja nur auf richtigen 
Blick und Verständniss der Führer bei ihrer Benatznng aa; wo 
solche Deckungen aber erst zu schaffen oder wohl gar za beaserer 
Feuerwirkung noch Correctaren im Terrain auszuführen sind, wie 
das bei eigentlichen Defensivstellungen die Verhältnisse häufig er- 
fordern, da wird leicht die Cavallerie anf Sehwiengkeitoii stoesen, 
welche zu überwinden sie nidit im Stande ist, selbst wenn ihr ein- 
mal ein reichliches Maasz von Zeit übrig bleiben sollte. 

Von solchen Arbeiten, wie sie die Besetzung zusammenhängender 
Linien im Grefolge hat, ist selbstredend hier abzusehen, denn kanm 
wird, wie gesagt, Cavallerie, schon ihrer nnmerisehen Schwäche 
halber, sidi anf deren Vertheidigong einznlassra im Stande seia; 
aber immeriiin werden oft genng anch die einzelnen in sokhea Linien 
Ton ihr festzuhaltenden Punkte (Döfilten, Ortodiaften ete.) in ihren 
localen VeriuUtnisseii mdit diejenigen Dedningen bieten, wddie zu 
nachhaltiger Veitheidigong, zunal dnreh eine des Fenergefeehtes 
ungewohnte lYoppe, wOnseheoswerth wSien. Nun steht aber sdion 
Ar solche Fälle der Cavallerie, Ms ihr nicht Pioniere oder bfim- 
terie zogetheilt sind, an Arbeitokiftften nnd Ifittehi allerdings nur 
wenig an Gebote. Die Infimterle kann ihre gesammte Mannschaft 
snr Arbeit stellen, ^e grosze Zahl von Offizierea nnd ünteroffiziwen 
hat ftr dieselbe dnrdi die Gommaados za den Pionler-Bateillonen 
nnd dnrch entsprechende Friedensflbnngen sich eine gewisse teofa- 
nisdie Fertigkdt erwoiben, % aUer Leute sind mit Sehiazzettg 
(Spaten, Aexte, Beile) avigerflstet, in den Schaazzeng-Oolonnen ist 
event lismerer Vorrath voihanden. Von alledem hat die CvtaHerie 
nichte; weder Uebung der Chaisen noch der Leute; Mannschaft und 
Ofliziere der reitenden Artillerie zwar würden als Yomrbeitor nnd 
Anfiseher aasheUbn kOnaen, von der GavaUerie selbst aber ginge an 
Arbdtekraft dafBr sdma Toa vomherein Vs der Leute, die Pferde- 
halter, verloren; und was das Arbeits gerftth anbetriflt, so ist an 
solchem fest gar nidito vorhanden: die 2 Spaten bei jeder Bseadron 
kommen nicht in Betracht; ihre 2S Feldbeile sind kaum zum Klein- 
machen des Breunholzes zu gebrauchen, und so ist man der Regel 
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nach allein nur auf das augewiesen, was etwa aus den niiclisten 
Ortschaften, und daiui erfahrungsinäezig auch nur in unzureii liender 
Zalil und Güte und nur mit Aufwand an Zeit und Kraft requirirt 
werden kann. Dass zu solelien umfassenden Vorbereitungen über- 
haupt aber die nöthige Zeit vorhanden sein wird, ist, von wenigen 
ganz vereinzelten Fällen abgesehen, nicht zu erwarten. Durch die 
Verhältnisse im amerikanischen Secessiouskriege, die auf vollständig 
anderen Voranssetzongen beruhen, darf man in dieser Beziehung, 
wie in vielen anderen, sich nicht irre fuhren lassen. 

Viel darf man eben in solchen Punkten von unserer Cavallerie, 
wenn sie auf sich selbst angewiesoi ist^ nicht erwarten; der über- 
wiegenden Hauptsache nach ist eie, um in einer Stellung sich ein- 
zurichten, auf die Yerwerthung von Vorhandenem beschränkt. Und 
dass diese Benutzung der vorhandenen Hülfsmittel im Ernstfälle eine 
sachgemäsze ist, mnss ein Gegenstand der Friedensausbildung vor- 
nehmlich für Offiziere und Unteroffiziere sein. Noch gesohieht dafftr 
indessen wohl zu wenig. Vor Allem sollte die Aufinerksainkeit auf 
die Art der zwecfanftszigBten Ausnutzung der yeifügbaren Eiftfte ge- 
lenkt werden. Man fibersoUsge, was überhaupt geleistet werden kann, 
setze es in Verhflltniss zu dem, was eifordeilicfa scheint und yer- 
eiaige seine ThStigkeit nun auf diejenigen Punkte, wo mit Wenigem 
verhftltnissmUszig am meisten erreidit werden kann. Oft wird schon 
eine Imcfate Verstftrkung der wahrscfaemlichen Angrifbpunkte von 
wesentliehstem Nutzen sdn, der Angriff des Fehides dadurdb viel- 
leicht abgesobreckt, zum mindesten angehalten und jedenfalls also 
Zeit gewonnen werden. Eme alte Regel sagt: 10 Gewehre in der 
Flanke sind mehr werth als 100 Gewehre in der Front Mehr wie 
tSst die Ihfiaiterie gilt dies Ar uns. Dieses zugegeben derart, dass 
man die Stanptkraft der Vertheidigung in den Fkmkirangen zu finden 
gewohnt ist» so nmas dem entsprechend auch schon bei der Be- 
setzung einer Stellung die Aufinerksamkeit in erster Linie auf die 
flankirenden Punkte Mi lichten, mfissen diese TeistBrkt reep. 
gesichert werden. In Ihnen kann sehUeszUdi oft sdbst der 
Hanptwerth der ganzen Stellung ftr uns liegen, die ohne 
sie von unsem wenigen Schützen vielleicht gamicht zu be- 
setzen wäre; um so wichtiger werden sie sein, je mehr ihre 
Besatzung vor Feuer und besonders auch Sicht des Feindes ge- 
borgen ist. Wir gehen selbst so weit, zu behaupten, dass gerade, 
wenn man Cavallerie gegenüber steht, unter Uniständen die Be- 
setzung der Front sogar zu Gunsten derjenigen der Flaukirung der 

betreffenden Linie geschwächt werden kauu. Der moralische £in> 
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dnick, unvetiniithet sidi In der Flanke ge&sst za «eben, wird bei 

dem Angreifer seinen Sinilnss nm so weniger verfehlen, als auch er 
ja in den meisten Fällen nur wenig geübte, im Fenergefecht wenig 
erprobte, nnd vielleicht aneh wenig zuverlässige Carabinerschützen zur 
Verfügung haben wird. Ein Bestreichen der Anmarsphrichtungen des 
Gegners, wenn diese — wie bei Detileen — auf einzelne Linien be- 
schränkt sind, durch Geschütz und Gewehr wird von empfindlichster 
Wirkung sein. Salven (gei^enüber dem Schützen- resp. Schnellfeuer) 
werden hier, auf 350 m begonnen, bei dem moralischen Effect der 
Gleichzeitigkeit der Verluste in den gedrängten Schwärmen oder 
Colonnen, den Vorzug verdienen: ein Enfiliren der entwickelten An- 
griffsfront — wie durch Artillerie-, so durch Schützen- und gelegent- 
liches Schnellfeuer — wird sich im höchsten Grade dem Gegner 
fühlbar, ein weiteres Vordringen oft unmöglich niuchen. Wo dazu 
Artillerie Verwendung findet, wird diese — sollte nicht schon das 
Terrain ihr den nöthigen Schutz gewähren — schnell sich leichte 
Emplacemcnts herstellen können; für die Schützen müssen, wenn 
nicht anders, einfache, elementare Erdaufwurfe genügen, die in der 
That nicht viel Arbeit verlangen. 

So ganz uni^ünstig sind für die Cavalierie also die Verhältnisse, 
wenn die Führung nur umsichtige Maaszregeln trifft und man sich 
für die eigentlichen Einrichtungsarbeiten auf das Nöthigste beschränkt, 
doch immerhin nicht und in den allermeisten Fällen dürfte überdies 
der angreifende Feind, falls nicht überhaupt ein Missverhältaiss der 
beiderseitigen Krftfte Torhanden, auch nnr über eine etwa gleiche 
Kraftsumroe zu disponiren haben. Ueber jene beiden Grundsätze aber 
ist Klarheit erforderlich, erstens, dass es vor Allem auf Benutzung 
des Vorhandenen ankommt (Terraiuformation, Deckungen etc.), und 
zweitens, daes stets die Führung sorgsam erwSge, wie mit möglichst 
wenig Arbeit möglichst viel erreicht werde. 

Vieles, was die Lehre der Feldbefestigung den anderen Waffen 
an die Hand giebt, ist für uns nnausffihrbar; grOezte Ein&cbheit ist 
Grandbedingung ffir alle durch abgesessene Cavalierie zu verrich- 
tenden Arbeiten. Dadurch ist keineswegs aber ausgesehlossen, dass 
stets aoch bei unseren Arbeiten die doppelte Tendenz zu verfolgen 
sein wird, sowohl die der eigenen De<^ng gegen Feuer und Sicht 
des Feindes als die andere, die Annäherung des letzteren zu er- 
schweren. Gegen ein flberraschendes Vordringen des Gegners 
bietet die sicherste Garantie jedenMls immer ein natttriiches Front- 
hindemlBs, vorausgesetzt, dass dieser Wasserlauf, dieses Ravin, 
diese sumpfigen Strecken etc. bedeutend genug sind, um den An- 
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griff thaftsSchlich zu hemmen, resp. denselben aaf einzehie wenige 
SteDen zu beecbrSnken, und daes sie in dem Fenertrareicli der diea- 
eeitigen Stellung gelegen sind. Denn ohne di€!$e letztere Bedingung 
ist der relative Werth des Hindemisses gleich NnlL Eine enfilirende 
Beherrsdmng desselben, sei es selbst ans Yorgeschobeneo seitUehen 
Positionen, wird meist dem Vertheidiger dabei von grOszerer Beden- 
tnng B^, als absohite Starke; hier haben wir die natorgemlszen 
Positfonen der iirtillerie, welciie man unter dem Schutze ihrer bezw. 
ebenfhlls abgesessenen l^iedalbedeekung zu detachiren sich iu 
solchen F&ilen nicht scheuen darf. — Dem gegenüber steht dann 
der andere Fall, dass das der Stellung vorliegende Hindenüss jenen 
Anforderungen nur theilweise entspräche. Ein solches künstlich zu ver- 
stärken durch Anstauen des Wassers, Abstechen Ilac lu r Böschungen etr. 
dürfte fast ausualimslüs zu viel Zeit und Arbeit und vor Allem auch 
Arbeits gerät h erfordern; bei solcher Beschaffenheit erfüllt eben das 
Ilinderniss, da es den Angriff' des Feindes nicht auf einzelne Stellen 
beschränkt und andererseits zur Vertheidigung der ganzen Linie die 
Kräfte der abgesessenen Cavallerie niriit hinreichen, seinen Schutz- 
zweck überhaupt niciit oder in unzureicliendeni Maasze, und es 
kommt dann nur darauf an, dass die Führung sich dieser Lage be- 
wusst ist, die geringen herzustellenden Arbeiten auf die wichtigsten, 
d. h. die am wenigsten unzugänglichen Punkte beschränkt und in 
weiterem Verlolg auch in der sjjäteren Vert h«M d i gun g der Stellung 
sich kein(! anderen Ziele und ihren Truppen keine anderen Aufgaben 
stellt, als eben unter Zugrundelegung der Situation von beiden ver- 
langt werden kann — dass sie es also vermeidet, eine Entscheidung 
herbeiführen zu wollen, wo wesentlich es sich — um mit v, Scherff 
zu sprechen — um die „Demonstrative'*, um ein Hinhalten und 
zeitweises Aufhalten des Gegners, um Zeitgewinn handehi kann. — 
Ans dem strategischen Charakter der dngenommenen Stellung 
wird sich ergeben, ob dieselbe dem Feinde vorenthalten werden soll, 
lediglich um dessen Offensive Schranken zu setzen, aus diesem oder 
ans jenem Grunde, oder ob der Besitz derselbeo für ein spfiteres 
eigenes Vorgehen gesichert werden muss. Handelt es sich um die 
Speimng von D6fii4en, also nim die Sicherung von Gommmiicationen, 
80 f&llt die Frage in's Gewicht, inwieweit wir zur Erhöhung der 
Festigkeit der Stellung uns mit einer Sperrung der heranführenden 
Straszen zn begnflgen haben, oder aber dner ZerstSrung der Wege, 
Bahnen, Brücken u. s. w. nahe treten dfirfisn, ohne uns selbst för den 
Fall eines spSteren Vorgehens Sehwierigkeiten zn bereiten oder 
sonstig die eigenen Interessen zn veiletzen. Die Bntsebeidnng, ob 
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derartige Zerstörangen dauoniden oder vorübergohendeu Charakters 
sein sollen, ist nach Mauszgabe höherer Weisun<^on selbstredend 
Sache der Fribmn£?. Dass Eisenbahnen dauernd nur auf Befehl 
des Groszen Hauptquartiers oder höchstens des betreffenden Armee- 
commaudos zerstört werden dürfen, ist seit 1870 bekannt, wo mehr- 
fiich nnfiberlegte derartige Schritte der vorbefindlichen Cavallerie die 
Berechniutgeii der höheren Ffibning in unliebsamer Weise durch- 
kreuzten. Zu solchen nachhaltigen, wie zu leichten Torfibergehendcn 
Zerstörungen von Commonicationswegen hat die Cavallerie die Mittel 
in der Hand; die Pulver- und sonstigen Sprengvorräthe der Artillerie 
nnd besser noch die von den Regimentern mitgeführten Dynamit- 
patronen gestatten ein vollstfindiges Zerstören Ton Brücken und Tun- 
nels u. s.w., ohne, wenigstens für die Dynamitsprengnngen, einen beson- 
deren Aufwand an Zeit zu beanspruchen. Vorübergehend werden 
Ddfil^en durch Barrikaden aus umgeworfenen Wagen und sonstigen 
Ger&thschaften aller Art, aus Erde und Sterne, etwa TorrBthigem 
Holzwerk, durch Herantragen von Hobeln, Betten, ThorflUgeln» 
SdieunenÜiüren u. A. aus den nSchstUegenden Häusern auch mit 
geringer Hannschaft in relativ kfirzester Zeit geschlossen werden 
können, zumal wenn zu schleunigerer Heranscfaaffhng jener Dinge 
noch die Gespanne der betreifenden Ortschaften yerwendbar sein 
sollten (eine Yortreffliche Barrikade büden z. B. andi aneinander 
gefahrene behidene Dnngwagen, denen an Ort und Stelle die Rftder 
abgezogen «nd) — während Flussilberginge leicht durch da» 
Abtragen des Belages ton HolzbrQcken, das Ausfiihren einzelner 
Theile von Ponton- und Schiff brftcken, durch Yerbarrikadiren der 
Ein- und Ausgänge u. s. w. unterbrodien würden, ohne ihrer spSterea 
Wiederbenntzong Eintrag zu tbun. Für alle solche Zwecke kann 
man sich natürlich der versdiiedensten Hittel bedienen, wie sie die 
vorwaltenden YerhSltnisse gerade darbieten; den Führern, wie den 
die Ausführung leitenden Offizieren liegt es ob, unter den vorliaa- 
denen Haterialien nach Haaszgabe des Zwedces, der Zeit, der dis- 
poniblen Arbeitskraft und des zur Hand befindlichen Arbeits- 
gerftths die geeignetsten zn wählen. Oft können z. B. ein einfRdiee 
über die Strasze (Brücke) gespanntes Seil (Fonragierleinen) , eben- 
solche Telegraphendrähte genügen, wenn es, wie bei weniger wich- 
tigen Punkten mehr um einen Schutz gegen nächtliche üeberfälle zu 
thun ist — zuweilen kann andererseitij auch eine vollständige, zur 
Verthcidigung eingerichtete Brustwehr (Barrikade) nothwendig uud 
bezw. auch möglich werden. — Fürthen unpassirbar zu machen, giebt 
€8 bekanntlich kein besseres Mittel, als mit einander verkettete 
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Eggen; hineingeworfene Glas- und andere Seherben kOnnen. wenn 
sie in hinreichender Menge vorhanden, was aber selten der Fall sein 
wird — gute Dienste leisten, ein (ieÜei^ht aus Telegraphendnihten 
um einige bald in die Erde getriebene Pfahle, wie solehes neuer- 
dings auf den Glaeis von Festungswerken angebracht wird und in 
kürzester Zeit mit ^a-ringer Mühe ausführbar ist, wird, sofern es 
nur imter dem diesst itigeu F'euer zerstiirbar, den Zugang zur Furth er- 
sdiweren, vielleieht das Passiren derselben gänzlich verhindern. 

Es mag Mancher die Aufzäldung dieser elementaren Dinge für 
überflüssig halten, aber gerade uns Cavallerie-Oftizieren kann eine 
zeitweise Erinnening au Verhältnisse nichts schaden, die unserem 
eigentlichen Bemfskreise fern liegen imd s. Z, doch ihre Anforderungen 
an uns stellen. Sonst sehen wir uns im gegebenen Angeublicke 
überrascht und suchen in unserem Gedächtniss vergeblich nach den 
einfachsten Uülfsmitteln. Denn einfach sind sie alle, so gewichtig 
anch ihre Bedeutung für den einzelnen vorliegenden Fall sein mag. 
JßinÜEMifa sind z. ß. auch die Annäherungsbiudernisse vor den Ein- 
gängen der Ortschaften, welch' letztere doch als Defileen betrachtet, zu 
Brennpunkten des Kampfes werden. Natürliche Hindernisse dfirften 
in den meisten F&Uod hier fehlen und die abgesessenen Schützen auf 
sieb selbst angewiesen sein. In erster Reihe wird es sich für diese 
demnach nm die Errichtnng obiger Barrikaden handehi, zn deren 
^rstelluig sieh aller Oitea in dem Hans- mid Feldgerftth, dem 
SteinpjBaater, demD1ingera.8.w. ein leichliehes Material Torfindet, nm 
ohne grossen Aufwand an Zelt und Kraft dem Feinde den Zutritt 
zu verlegen. Ort, Beschaffenheit und Lage solcher kunstlos hec^ 
gestellten Barrikaden werden durch die jedesmaligen Verhältnisse 
bedingt werden; formelle Bestimmungen kOnnen die Ansfiibmng 
dieser gleichsam aus dem Stegreif geschaffenen, improvisirten Ar- 
beiten 80 wenig regeln wollen, wie etwa die vertheidignngmftszige 
Kinrichtnng einzelner H&nser zum Dorfgefecht; hier muss Alles der 
ammentanen Eingebung, dem Blick und dem Verstfindniss der lei- 
tenden Qfibdere fiberlassen werden und nur die eine Bedingung 
dirfte maaszgebend sein, dass niemals die Absperrung eine vollstän- 
dige, vielmehr, etwa durch Ankige zweier getrennter, traversenarüg 
vQr emander geschobener Hftlften, die event. eigene Benutzung des 
Ausganges, z. B. auch schon für die bis zum letzten Augenblick 
sich im Vorterrain haltenden Patrouillen möglich bleiben soll. 

Noch weniger Arbeit als die Herstellung von An näher ungs- 
hindemissen, wo doch theilweise immer no< h Neues geschalTeu werden 
muös, werden dem Vertheidiger vielfach die Deckungen gegen Feuer 
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und Sicht bereiten. Die Anlage wirklicher Schützengräben allerdmgs, 
deren Verwendung bei unserer mndcmen Feuertaktik in dem Infanterie- 
gefecht mehr und mehr in den Vordergrund tritt (siehe 1870/71 und 
mehr noch den Russisch-Türkischen Krieg) und wirklich ja auch die 
grösztmögliche Ausnutzung der Feuerkraft gestiittet, dürfte der Ca- 
vallerie, welcher Alles auf Kraft- und Zeiterspamiss ankommen muss. 
nur selten und immer nur auf kurze Strecken möglich sein. Dazu 
fehlt es derselben an Arbeitskraft; brauciit doch ein Mann, wie be- 
kannt^ um in Mittelboden das auf ihn fallende Stück eines Schützen- 
grabens herzustellen (hier ist allerdings von dem Normalprofil die 
Rede), allein fast eine Stunde. In freiem Felde uns Deckungen 
zu verschaffen, sind wir anszer Stande. Hier bleibt uns nichts übrig, 
als unsere Schützen ihren Vortlieil, gegenüber dem ungedeckt sich 
nähernden Feinde, in einer möglichst dem Boden sich anschmiegenden 
Lage suchen zu lassen, welche mit gröszerer Sicherheit der Schützen 
zugleich den Vortheil rasantesten Feuers verbindet. Aber ein solches 
Terrain wird bei Vcrtheidigungsstellangen unserer Art zu den sel- 
tenen AusnahmefiUlea gehören, so wenig es umgekehrt unter Um- 
ständen dem Angreifer erspart bleiben wird; und wo es gilt, schon 
vorhandene Gräben zu erweitem, hinter Hecken und Zäunen sich 
niederlegenden Schützen durch leichtes Einschneiden und Vorwerfen 
des Bodens bessere Deckung zu schaffen, oder für einzelne gute 
Schützen auf flankirenden Linien oder sonst wichtigen Pnnkten Löcher 
auszuheben, — in solchen Fällen wird auch in kurzer Zeit und mit 
nicht zu vielen Kräften Manches zn leisten sein, und gleich geringer 
Mfihe wird es beduilen, Hecken und Zäune zu verstärken, Schiess- 
löcher in dieselben zu schneiden, banketartige Auftritte ans BftnkeD, 
Tischeii, Stuhlen, Tonnen n. s. "w. hinter die Mauern zu steDee, und 
was dergleichen Arbeiten in ihrer Vielseitigkeit mehr siiid. 

Ob za diesen Verridttongen eine besondere BinftbODg unserer 
Maonschaft im Frieden nothwendig, lassen wir dafaingestsUt Die 
Beidihaltigkeit unserer Dienstswdge hftoft an sich schon die Be- 
schftflagnng der Leute, und, werden solche Arbeiten, za deren Ans- 
f&hmng gewiss nur ein geringes Kaasz von Intelligenz Mtäg ist, 
erst zum Gegenstände der Uebnng (Beslchtfgang!) gemacht^ so liegt, 
wie bei anderen derartigen Dingen — man wolle nur an cba Stoez- 
feohten denken — die Gefiahr nahe, in Eflnsteleieii nnd TftfteleiflD 
den eigeptUchea Zweck der Sache ans dem Auge zn verliereD. 

Am wenigsten Arbdt, vielleieht aber nm so mehr praktiacber 
Blick nnd Gewandtheit ist zn der ▼eitheidignngsmfiBzlgen BmriiditaBg 
von Hänsem erfordoriich. Zwar kann der Schwerpunkt dner Orts* 
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vcrtheidijrnng durch abgesessene (\ivallerie wesentlich nur in dem 
Festhalten der Lisi^re, nicht aber, wie bei der Vertheidigaug durch 
Infanterie in hartnäckiger Behauptung der einzelnen Gehöfte, Ab- 
schnitte und Reduits beruhen, doch werden wir gleichwohl ebenfalls 
oft in die Lage kommen, einzelne Häuser und Gehufte zu besetzen, * 
theils wegen ihrer Lage in der Linie der Lisiöre, theils weii von 
ihnen aas vortheilhaft Theile der Iddöre oder aber die Eingänge der 
Ortschaften unter flankirendes Feuer zu nehmen sind. Solehe Punkte 
bilden die naturgemäszen Stützpunkte der eigentlichen Lisierenver- 
theidigung, welche bei uns Aüfaug und £nde — bei der Infanterie 
stets nur der Anfang des Kampfes ist. So wenig es in unserer Auf- 
gabe liegen wird, mit anseren ungeübten Leuten ein hin- und her- 
wogeodes Straszengefecht zu liefern, das leicht die Existenz der 
Inqppe aufs Spiel setzen konnte, so muss uaturgemäsz immeriiin aneh 
unsere Vertheidigang der Lisi^re den Charakter einer gewissen 
Nanhhaltigkeit annehmen, den sie ohne einzelne solche festere Pankte 
▼enniaeeii lassen würde. Daaa dabei die Besatzung dieser letzteren, 
sofern sie anf ihrem Posten ihre Scholdigkeit tbnt, in die Lage 
kommen kann, an dem Bflekzng za ihren Pferden gehindert zn wer- 
den, UU»t sich nieht beetreiten, anderoraeits aber bedürfen wir, wenn 
die Lieüre yerloren geht nnd wieder an^sesaen werden nrnsa, ge- 
wisaer AbtfaeUnngen, welche den Rflckzog der ans dem Gefecht sich 
loeUtoenden Sdiützen aichem, nnd schHeazlich darf ja, wenn es dahhi 
kommen aottte, kein Führer nnter Umstünden sich aehenen, Einselne 
zmn Wohle des Ganzen «ofznopfem. Die im Inneni der Hänaer 
zu tieifenden Haaaznahmen ergeben sich von aelbet; nm das Ein- 
dringen des Angreifers zn yerhindem, werden Thüren nnd Fenster 
▼emmmdt, ndt Balken, Sehrünken nnd Fftssem n.A., was davon 
gerade sich Torfindet, versetzt znr Deckung der Sehützen werden, 
die Fensterflügel herausgenommen, deren Oeflhungen mit Matratzen, 
Betten n. dergl., und in Ermangelnng dieser, nm wenigstens gegen 
die feindliche Sicht geschützt zn sefai, durch Deeken, Rouleanx nnd 
Laden masidrt; znr Begünstigung des eigenen Feuers endlich werden 
Scfaartra in Thüren und Fensterladen geschlagen, einzelne Ziegel aus 
den Dächern, auch wohl aus den Wänden genommen, in Lehmwände 
Löcher gestoszen, Auftritte an die Kellerfenster, die oft die besten 
Sebarten abgeben, gesetzt und Flankirungen aus vorspringenden Flügeln, 
nebenliegenden Gebäuden, Hecken u. s. w. vorbereitet und schlies/lich 
wird dann noch für den Rückzug der Schützen zu ihren Pferden durch 
Ueratellnug rückwärtiger Communicatiouen (Niederreiszeu vou Zäunen, 
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Oeffnen der Hof- und Gartenthören u. n. w.) Sorge getragen. Alles 
nur Arbeiten von wenigen Minuttu. 

Der Haupt^sa(;he nacli dürften damit die in den häutigeren Fällen 
uns bevorstellenden Arbeiten berüiirt sein. Es bedarf schlieszlich 
• nur noch des Hinweises, wie die Thätigkeit auf den verschiedenen 
Punkten zusammen ein harmonisches, ineinander greifendes Ganzes 
bilden muss, angepasst dem Willen und den Absichten der Führung, 
wie solche sich in der Besetzung der Stellung, d. h. in der Verthei- 
lung der Truppen zu erkennen geben. Direetiven für das allgemeine 
Verhalten und Instructionen für die einzelnen Punkte werden den 
weiteren Anhalt geben. In der Besetzung der Stellung aber iiaben 
wir schlieszlich das Product aller vorhergegangenen Reflexionen der 
Führung zu erkennen, den thatsächlichen Ausdruck des Systems, 
welches die einzelnen Handlungen vom ersten Moment an bestimmt 
hat. Denn wie im Kampfe der gemeinsame Zweck, zu siegen, die 
einzelnen Glieder verbinden soll, so muss die Gemeinsamkeit dieses 
Zieles schon in der Veranlagung des Kampfes, also in entsprechender 
Tra^nveitheilung hervortreten. In Bäcksicht auf die Bedeutung 
der einzeben Punkte werden die Trappen dorthin dirigirt und wer- 
den ihnen die Gesichtspnnkte gegeben, unter welchen sie in ihren 
Stellnogen sich einsurichten haben. Ob dann ihnen selbst die Ans- 
fOhrung zu überlassen oder an wiohtigeren Punkten die Leitung der- 
selben besonderen Organen (dem Generalstabs-Offizier oder Ingeuieur- 
Oflteiemi) 20 fibergeben sein vird. wird von den Umständen ab- 
hSngen. In richtiger Erwfigong der einschlägigen Verhältnisse, ui 
entsprediender Gombination der auszuführenden Arbeiten, in zweck- 
gen^iszer Yertheiluif und demnftohst in sachgemSsaer Yerwendnng 
der verfAgbaran firlfte mflssen die Vorbedii^pingen für eine wirksame 
Defensive «rbUekt weiden. In den Dispositionell der Ffihmng liegt 
oft sdisn iS» Satscheidnng des Ganzen, Fehler, die in der Anlage 
eines Geledites, d. h. hier also bei der Besetzung einer Stellnng 
begangen werden, sind sdten im Verlaofe des EampfBS wieder gut 
zu nnchen, bleiben im Gegentheil mdst bis m dessen letztes 
Stsdinm hinnn ftUbar. Ob der eine oder der andere Ort, dieses 
oder jenes D^öe an besetzen oder zn beobaohten ist, ob die 
Besetanng so oder so zn erfolgen hat, ob der linke oder der rechte 
FUgd zxL imMm^ die Yertheidignngslmie an dss PronthmdemisB 
salbst oder rfiokwftrto desselben zn legen ist, ob die Reserven hinter 
der Mitte oder besser hinter einem Flilgel postirt werden mOssfn ^ 
alle diese mid nocli sehr viel sndeve Momente kommen znr Sprsehe. 
Zwar staut dies Biekfliefaten, wie sie bei te Besetzung einer jeden 
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Vertheidiguiigsstellung genommen werden müssen, aber für die Ca- 
vallerie sind sie von doppelter Wichtigkeit. Ihr fehlt bei ihren ge- 
ringe StArken das Beeervoir an starken Reserven, ans dem betr. F. 
ein an diesem oder jenem Punkt sich heransstellender Bedarf ge- 
schöpft werden könnte nnd nachtrfig^che Verschiebungen in den 
vorderen Li nien kommen am ungelegensten gerade für solche 
Tmppeo, die, wie wir, anf einem ihnen imgewohnten Felde sich be-> 
wegen. Keine Führung ist von vorheriger genauer Recognosdmng 
des voiaiiBsichtlichen Gefecbtsterrains entbnnden, die unsrige ans 
jenem Grunde am allerwenigsten. Ein allgemeines Bild des Terrains 
wird sich allerdings bereits ans der Karte ergeben habea, das Re- 
sultat der persönlichen Recognoscimng ist aber erst die Basis, auf 
welche der Ffihrer seine Pltae über die spfttere Yerwendimg der 
Tmppen sieh anfbant Srst dnrch die Recognosdrang an Ort nnd 
Stelle, In eigener Person, werden wir in den Stand gesetzt werden, 
der Sachlage entsprediende, klare, bestimmte nnd dauernd gültige 
Bdbhle zu geben; wir mflssen die Starken und Schwftohen unserer 
Stelhing, die nur zu beobaditenden Linien, wie die zu besetzendeo 
Punkte nnd unter diesen die wafarscheinlidien Angrifispuakte kennen 
lernen und uns klar machen, was an den einzehien Stellen die abge- 
sessenen Schfltzen werden leisten können. Auf Eins sei dabei hier 
noch hingewiesen: Hflten wir uns vor TJebersehitzuDg der Leistungs- 
fttiigkeit unserer Lente, die Enttäusefanng wOrde eine sehr bittere 
sein; rechnen wir mit den thatsftehliehen Faetoren der ünerfiiduwnheit 
der ünterffthrer und der Ungeflbtheit der Mannsehalt 

b erster Linie schon wird die Vorsorge der FOhmng sieh auf 
die gegen den Vormarsdi des Feindes und gegen etwaige Ueber^ 
raschnngen seitens desselben zu trefifenden Sielieriieitsmaaszregeln sich 
richten. Obgleich dieselben einen integrirenden Bestandtheil der 
»'igeiitlirhen Besetzung nicht bilden, so sind die wechselseitigen Be- 
ziehungen beider doch zu enge, um nicht da.s regste Interesse nicht 
imr der betheiligten Unterführer, sondern in erhöhtem Grade das 
der oberen Führung zu erregen; fehlerhaft aufgestellte Vorposten, 
ein falsch angeordneter oder nachlässig betriebeuer Patruuillendienst 
können das ganze Gebäude eines sonst richtig veranlagten IManes 
über den Haufen werfen. Hat die Cavallerie Säbel und Lanze zur 
Hand, so kann sie furchtlos auch einem unvermutheten Anpralle 
des Feindes entgegentreten: hier aber, in einer ihr nicht natürlichen 
Fechtart, ans ihrem eigentlichen Element herausgerissen, mag sie mit 
doppelt<-T Vorsicht die Freiheit des Handelns sich wahren. Es kann 
nicht in unserer Absicht liegen, formale Bestimmungen über die zu 
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treffenden Sicherheitsmaaszregeln, wie sie ja die officiellon Instrnc- 
tionen geben, zu reproduciren; auch kommt es überdies ^iel weniger 
dabei auf die Form als stets, auf die Art und den Geist an , in 
denen die Formen gehandhabt werden. Von diesem Gesichtspunkte 
aus wird es genügen, lediglich nur darauf hinzuweisen, wie der Geist 
kühner Initiative, dessen die zur Vertheidigung einer Stellung in die 
Defensive gewiesene Cavallerie in gewisser Beziehuni? allerdings vor- 
erst sich begiebt, den Vorposten gleichwolil verbleiben mnss, die — 
da sie zu Pferde — Cavalleristen geblieben sind nnd als solche sich 
zu verhalten haben. Ein reger Patronillendienst, weit hinaus in das 
Vor- und Seitenterrain durch einzelne Offizieto und Unteroffiziere mit 
besonders gewandten Leuten, wird bosser die rückwärtige Stellung 
scfafltzen als ein scheraatisch engherzig betriebener Feldwaehdienst, 
80 unentbehrlich der letztere an sich auch ist. Es dürfen die Vor- 
posten sich nicht begnügen, den Vormarsch des Feindes zu erwarten, 
ia ihrer Aufgabe liegt es, denselben zu entdecken, ihn selbstst&n- 
dig aufzusuchen, seine Al)sichten, seine Stärke n. 8. w. zn erforschen, 
so zeitig als irgend möglich über ihn zu melden. Grenzen zu ziehen, 
bis wohin ihre Thätigkeit auszudehnen, hiesze jene initiative be- 
schrtoken; der Feind, die Situation, die Führer, die Kräfte von 
Mann nnd Pferd werden in jedem einzelnen Falle diese Grenzen 
schon setzen. Dass in gleicher Weise andi die Flanken der Stellung 
anfidftrend za sfehem sind, bedarf so wenig der ErwShnnng, als 
dass, wo ein Hmdemiss vor der Front, der Rflckzng der Vorposten 
über dasselbe sicher gestellt werden mnss. Denn in erster Instanz 
ist ihre Aufgabe: zu sehen, nnr im .Falle ftoszerster Noth nnd wo 
es gilt, die 6e&hr einer Ueberrascfanng von dem ihrem Schutze an- 
vertrauten Gros fem zu halten, dürfen sie fechten. Es würde ein * 
groszer Fehler seitens der Ffilurong sein, wollte sie in ihrer Vor- 
postenüme etwa eine Art vorgeschobener Stellung erblicken, be- 
stimmt, den Kampf mit dem Gegner za erOfihen. 

Die Anfiiahme von Truppen, die kSmpfend in eine Stellung 
znrflckweidien, wird stets ihn Schwierigkeiten haben, die um so 
grOszer, je enger der Oontact mit dem nachdringenden Gegner bereits 
geworden ist Yorgesch ebene Positionen, d. h. also zum Zwecke 
des Kampfes vor der eigentlichen Yertheidiguugslinie befindliche 
Postfarungen, sollte abgesessene Cavallerie, wenn irgend lAöglich, 
grondsätzlicfa vermeiden. Abgesehen davon, dass überhaupt Deta- 
chirungen ein Uebelstand sind, sollen solche Posten doch eine ge- 
wisse Zeit ihre Stellungen behaupten und müssen ausharren, bis 
dass der Feind sie aas denselben verdrängt, ehe sie, nun jedoch 
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unter Gefecht, sich znriukziehen dürfen. Was schon der Infanterie 
schwierig genug, dürfen wir unseren ungeübten Schützen nicht zu- 
mnthen. Moralisch erschüttert, werden sie, meist. jetzt allein auf 
sich selbst angewiesen, in ihrer numerischen Schwäche selten solch 
einen Rückzug ohne grosze Verluste bewerkstelligen. Oft dürfte mit 
den abziehenden Truppen auch der verfolgende Feind in die Haap^> 
Stellung gelangen und am allermeisten wird gerade bei uns solch ein 
Zurückgehen, wenn nicht in jeder Beziehung dabei die Ordnimg 6r-^ 
halten bleibt, auch auf die intacten rückwärtigen Truppen seioen 
deprimirenden Einfluss ausüben ; bleibt doch aach Artillerie, die sich 
verschoBsen liat, ohne sich wehren zu kOnnen, in der Gefechtslinie 
halten, nur um des Eindrucks willen, den unwillkürlich jede Kückr 
wftrtsbeweguDg Anderer auf die Stehenbleibenden hervonnft. Vor- 
g!e8clu>bene Posten werden gar za leicht zu „verlorenen'' Posten, und 
bei uns um so mehr, als uns alle jene Frictionen, die mit dem 
Moment des beginnenden Rückzuges jhst nnvermeidlidi sind, nnglwch 
schwerer treffen, als die Fever gewohnte In&nterie. Je braver nnd 
iSnger wir vorne anshalten, nm so verderblicher werden sie nns 
werden. Des Bildes einer in Anflösnng ans einem Fnszgefecht sich 
zorückziehenden, von feindlichem Fener verfolgten CavaUeiie bedarf 
es hier nicht, es ist nns Allen ans dem letzten Feldznge hinreichend 
bekannt. Der Gedanke, noch im letzten Moment za den Pferden zn 
eilen nnd kraft der der Gavällerie innewohnenden Schnelligkeit einen 
geordneten Rfiekzog zn bewerkstelligen, zeichnet von selbst sich als 
Theorie, wenn man bedenkt, dass das im wirksamsten Bereich des 
feindliehen Feners zn -geschdien hfltte. Die Frage, wie lange Ga- 
vällerie ansznhalten habe, nm nicht der Möglichkeit eines Bflckznges 
zn ihren Pferden oder mit denselben beraubt za werden, bedarf 
noch der LOsong; selbetiedend entscheiden dabei die jedesmaligen 
YerhlUtnisBe, schlimm nnr ist, dass der Moment, mit dem ihr dgenes 
Feuer anföngt, redit wirksam zn werden (3—400 m), eigentlich anch 
schon derjenige sein mllsste, in welchem die Rfickzngsbewegung, um 
einen Eehee zn vermeiden, ihren Anfang zn nehmen hätte. 

Alles, was an Gefechtskraft irgend disponibel, muss auf die 
Besetzung der eigentlichen Stellung verwendet werden, schon weil 
die Cavallerie an und für sich in dieser Beziehung sich in schwieriger 
Lage befindet. Wenn irgend Jemand — so sind wir darauf hinge- 
wiesen, uns, von Wünschenswerthem absehend, auf das durchaus 
Nothwendige zn bcschräiikeii. Für die Beobachtung der zwischen 
den einzelneu Verthe idigungsobjecten (Detileen, Ortschaften u.dgl.) 
gelegenen Linien müssen Theile bereit gestellt werden, aui deren 
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spätere Mitwirkung an den entscheidendeü Stellen mit Sicherheit 
kaum noch gerechnet werden kann; und von dem, was zur Durch- 
führung des eigentlichen Kampfes bestimmt ist, geht etwa ein Drittel 
dann noch als Pferdehalter u. 8. w. ab. Bei 550 Pferden in Front, auf 
die der £tat schon nach den ersten kleineren Gefechten bald herab- 
geschmolzen sein wird, stellt ein Regiment nur wenig über 360 
Schätzen ins Feuer, vonnagesetzt noch dazn, dass andere Trappen 
ihm als Rückhalt dienen und eine besondere berittene Reserve — 
nnyermeidlioh schon zum Schutze der Handpferde t i^i^ht ausge> 
schieden zu werden braucht. Wenn als solche Reserve ^4 Ganzen 
berechnet wird, eine ZüSer, die eher zu niedrig aLs zn hoch erscheinen 
kann, so bleiben beispielsweise illr «ine Division Ton 6 Begimenleni 
zn je ftSOPfarden = 3300 Pferden nach Abzog der Beserve von 825 
Pferden nnd der Pferdehalter (823 Mann) nur etwa noch 1652 Fener- 
gewehre zur VerfÜgmig, mit denen die oft miwJiche nnd noch 5fter 
rftomlich ausgedehnte Aufgabe etfiODt werden mnss. 

GrOezte Oekonomie der Erfifte ist demzufolge eine der wich- 
tigsten Begeltt, fSr abgeseseene Cavallerie mehr noch als Ifir die an- 
deren Waffen. Der, dem die letzte Reserve bleibt, wird auch im 
Fnszgefecht in der Bogel den Ausschlag geben. Nicht aber, dass 
diese Oekonomie ein ingstlichea Zusammenhalten aller Erflibe unter 
den Augen der obersten Führung in sieh begriffe; das Prindp der 
Aibeltatiieihmg bei verständigem Hinwirken zu dem gemeinsamen 
Ziele verlangt auch hier seuM Geltung. Je nach der natflrlichen 
Otiedenmg einer Stottnng und nach Maaszgabe derOrdre de baiaÜle 
wird vortheilhaft auch die Gliederung der Truppen statthaben. Jeder 
Abschnitt erh&lt seine Besatzung, jeder Fflhrer seine Aufgabe, die er 
mit mehr oder weniger SdbetstftDdigkeit auszuführen hat. M der 
dgentlichen Besetzung der betreffenden Punkte mnss dann daffir aber 
auch nm jeden einzelnen Schützen gegeizt werden. Eine vorläufige 
Besetzung der hauptsächlichsten Linien wird vor der Hand genügen, 
nur die wahrsciieinlichsten Angriffspunkte werden frontal (und 
flankirend), alle ü[)rigeü nur Hankireud besetzt, der Rest bleiht ge- 
schlossen in der Hand derresp. Führer (Absclinitts-Commandeure), und 
zwar so lange als möglich bei den Pferden. Vermöge der Schnelligkeit 
der Cavalleric kann von hier aus, sobald die Punkte des An- 
griffs si< li erkennen lassen, immer noch rechtzeitig die benöthigte 
Unterstützung erfolgen, während gegen unvorhergesehene Eventuali- 
täten geschlossene Körper zur Verfügung stehen, gleich bereit zum 
Kampfe mit der blanken wie mit der Feuerwaffe. Wo diese Ab- 
theilnngen AnÜBteüuug ^erhalten, bestimmen Terraiu und Situation; 
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möglichst auf ihrem Platze vor feindlichem Feuer geschützt, müsBen 
sie der Einsicht des Feindes entzogen sein, denn gerade die Un- 
kenntnias von ihrer Stellung wird lähmend anf dessen £nt- 
schiiesznngen — ein überraschendes Y<ni>rechen derselben znr Yer- 
Stärkung der Fencrlinien oder etwa zum Angriff zu Pferde event. 
gflnstig auf die Entschcidong einwirken. Gleiches gilt für den Platz 
der znr Verfügung der obersten Ffihrong verbleibenden allgemeinen 
Beserve. Wo dieselbe zu postiren, bleibt je nach der Lage der Dinge 
za entscheiden; nicht angelehnten Flügeln wird ihre Nfthe physisoh 
md monliseh einen BftckhaH geben, efaie St^nng mehr in der Mitte, 
wo meist ja such der Standpunkt des Commandirenden, entlieht sie 
weniger dessen unmittelbarem BefeU, unter Umständen wird es in 
diesem Falle nothwendig werden, entCBinten Flügehi mit wenig ge- 
aehützten Flanken Speeialreserrea znr YorfDgnng der dortigen 
Abschmtte-Gommandanten zu geben. 

Zu richtiger Oekooomie gehört demnächst aber neben rationeller 
Verausgabung aneh eine rationelle Verwendung der Kräfte im- 
Gefecht Die Truppen, welche die Führong yerausgaht und mehr 
oder weniger sich damit aus der Hand läast, müssen angesetzt wer- 
den derart, dass sie zu ToUster Eraftentfiiltnng gelangen künnen, um 
80 mehr, je geringer diese Eraftent&ltnng an sich nur sein kann. 
In richtiger Ausnutzung der Kräfte an riditigem Punkte Hegt unsere 
— der Fidumng — Hauptaufgabe; mit möglichst wenig mögllohst 
viel zu erreicben, ist auch hier wieder Gnmdsatz. Hier kann ein 
liditiges VentSndniss der UnteifQhrer, bis herab zu dem letzten 
Gmppenfilhrer und herab bis zu licfatiger Verwerthung der indivi- 
dueüen Fähigkeiten der einzehMO Schützen, unendüdi y^ü nutzen — 
ein Missverstehen der Eigenthfimlichkeit unseres Gefechtes, ein Ver- 
kennen der Wichtigkeit jener Momente unendlich viel schaden. 
Lrniner wieder und wieder müssen wir vor Allem in unsem iustruo- 
tioiit'ii und den Uebimgen im Terrain auf den Worth flankirender 
Paukte uud auf die hohe Bedeutung auch der anscheinend geringsten 
Deckungen für den Schützen (und dadurch für das Ganze) hinweisen. 

War der Gedanke der späteren Truppenverwenduug schon für 
die allgemeinen Dispositionen uud die Vertheilung der Truppen in 
der Stellmig maaszgebend, so tritt derselbe, wenn mit beginnendem 
Vormarsch des Feindes die einzelnen I*uiikte etc. besetzt worden, 
noch klariT hervor. Allerdings kann, unbeschadet des Princips 
äuszerster Sparsamkeit den Kräften über die Artillerie, welche, bei 
gröszter Beweglichkeit, im Gefecht doch das stabile Element vertritt, 
schon trühzeitig verfügt worden, damit sie iu ihren Poäitiouen ihrer- 
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seit« die entsprechenden Einrichtungen treffen kann. Mehr wie wo 
anders handelt es sich in dieser Verbindung mit Cavallerie für die 
Artillerie um stehende Gefechte, für welche sie je nach der Sacidage 
sich ihre „vorbereiteten Positionen" herstellen wird (Einschneiden 
der Geschützstände u. dgl.)- Vorerst den feindlichen Anmarsch zu 
bestreichen suciiend, wird später ihre Aufgabe in dem Enlilireu des 
entwickelten Angriffes liegen, in welcher Position sie in der 
Regel dann auch, bis die Entscheidung fällt, verbleibt. Die einzelneu 
Batteriestellungen werden sich aus dem Terrain ja in der Regel 
gleichsam von selbst ergeben, auch ist ihre specielle Auswahl Sache 
des betreffenden Artillerie-Commandeurs, welchem die Führung ihre 
Directiven ertheilt hat. Dem Zusammenhalten der Battterien ist 
prindpiell, wie überall, auch hier der Vorzug zu geben, soweit es 
angfinc^ig ist; oft werden allerdings rftomlicbe Ausdehnung und Be> 
schaifenheit des Ternuns eine Zutheilung von Batterien an die Bri- 
gaden bedingen. Ihre eigentliche Gefechtsthätigkeit crgiebt sich von 
• selbst; die Artillerie ist der hauptsächlidiste Repräsentant der De- 
fensiTknIt der Cavallerie und for deren Widerstandsfähigkeit von ^ 
ebenso groszer materieller wie moralischer Bedeutung. Neben den 
Batterien werden unsere Schätzen mit mehr Ruhe und entschlosseiMr 
und länger ausharren, sind dieselben doch ffir ihren BOckzug eine 
wesentliche Stfitze. Und allerdings müssen wir von unserer Artillerie 
verfangen, dass sie bis zuletzt ausbält Ans seitlich-räckwArtigen 
Positioiien henmit sie das Nachdringen des verfolgenden Gegners; 
die berittene Beserve, die mit dem Eintreten der Kriais zur Yer- 
Wendung gdangt, dtent event ihr zur fiedeckong, d. h. so lange 
sie selbst nidit anderweitig engagirt ist; event hilft sich die Artil- 
lerie, 80 gnt sie kann, denn so sehr es uns Pflieht und Ehrenaaohe 
ist, unsere Gesohfltze nieht im Stich zu lassen, so ist schliesilioh 
doch die Artillerie der Cavallerie wegen nnd nicht diese der Arti^ 
lerie wegen da, nnd es konnten nnter ümstSnden eben Fftlle Antraten, 
in denen der Artillerie die Aussähe, sich aufzuopfern, nicht m^miX 
werden kann. 

üeber die aUmiUge Entwi&elung unserer Feuerkraft an Ge- 
wehren zum oder im Gefecht haben wir schon gslegentUeh unserer 
Ansichten fBr die Besetzung der Stellung gesprodien. Nach Maasz- 
gabe des feindlichen Yorgehens werden die vorderen Linien stSrker 
besietzt, Veriuste auf den flankirenden Punkten ergfinzt und die 
Sontiens den nun erkennbar gewordenen Angrifispunkten genfihect 
fan Allgemeinen wird unsere GefechtsflUirung natflrlidi eine Analogie 
des Infimteriegefecfatee sein. Nach denselben Gnmdsitzen, theilwclBe 
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Reibet nadi denaelbeii Formen wird auch bei uns Teifiiluren, mit we- 
mgeB ans unserer Organisation und der Art unserer Bewaffinang 
CB^ringendeD Modalititen. Nur hinsichtlieh der iMwflitisen Ab- 
thflShuigen mflssen ftr nns andere Prindpien maaszgebend s^ 
Bnqittnipps (abgesessene) nnd hintere Trefo n. s. w. ftOen bei uns 
fbrt Die Gavallerie kennt m ihrer nnmerisdien 8chwa«Ae im All- 
gemeinen nnr ein Treffen, ans dem sie den Forderungen des Fener- 
gefeehts gerecht zn werden hat, dahinter steht nnr noch die all- 
gemeine, Toiiinfig noch berittene Reserve des oberen Führers. WoÜte 
sie zu Fnez sich derartig gliedern, wie das ftr die Ihfimterie ja 
nOthig ist, so wtrden ihre geringen Krifte sidi vollends zersplittein, 
ohne bei dem weniger naehhaltigen Yerlanf unserer Fnszgefechte 
grosienthells fiberiuntpt vielleicht zur Yerwendnng kommen — resp. 
doreh ihr aOmtiiges Eingreifen den vorne kämpfenden Schätzen die- 
jenige materielle nnd moraSsohe Yerstirkang bringen zn können, 
deren gerade nnsere Lente bedürftig sind. Was vorne vorl&afig nicht 
nOthig, bleibt geschlossen zusammen, bis die gegnerische Absicht sich 
dentlieher markirt und damit das Einsetzen aller Krftfte nötbig wird. 
Gröszere geschlossene Abtheilungen geben unseren Schützen einen 
gröszeren moralischen Halt, als kleine hinter ihnen vertheilte Trupps, 
und ebenso wird eine plötzliche Steigerung des diesseitigen Feuers 
auch auf den Gegner von gröszerer Wirkung sein, iiis eine durch 
allmäliges Eindoubliren u. dgl. allnialig zunehmende Verstärkung des- 
selben. Nur die ersten Unterstützungen der Schützen — einige Es- 
«adnius — sind abgesessen; die anderen Escadrons bleiben, wenn 
irgend das Terrain es gestattet, zu Pferde oder doch bei den Pferden, 
bis die Gefechtslage neue Verstärkungen der vorderen Linie erfordert, 
die ihrerseits ebenfalls vielleicht noeh theihveise die Entfernungen 
werden zu Pferde zunicklegen können. Grundsatz bleibt es für alle 
Theile, so lange als möglich, soweit das ohne Verluste geschehen 
kann, zu Pferde zu bleiben; im Termin — wenn nicht anders, dann 
in gröszeren Entfernungen wird sie leicht den genügenden Schutz 
finden. — Mit dem allmäligeu Verstärken der Schützenlinie, dem 
immer thätigeren und wirksameren Eingreifen der Artillerie schwillt 
nun das Gefecht an, absorbirt mehr und mehr die beiderseitigen 
Kräfte; wer den letzten Einsatz behält, die letzte Reserve daran zu 
setzen hat, dem bleibt die Hoffnung zum Siege. In richtigem Zu- 
sammoDhalten der Kräfte, nm sie im entscheidenden Augenblicke zu. 
verausgaben, besteht — man kann nicht genug darauf anfinerksam 
machen — wie bei der Attacke zu Pferde, so anfih hier dn groszer 
Theil der schweren Knnst der Führung. 
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Dieser entscheidende Augenblick jedoch ist das Resultat aller 
einzelnen vorangegangenen Gefechtsmomente; Alles, Truppe, Führer 
und Feind tragen, jeder für seinen Theil, dazu bei, ihn so oder 80 
zu gestalten. Schon das Verhalten der Vorposten ist in gewisser 
Beziehung nicht ohne £infliU8. Mit der Annäherung des Feindes 
tritt ihre Thätigkeit in eine neue, oft noch wichtigere Phase als die 
bisherige. Unnützen Kampf mit feindlicher Ueberlegenheit ver- 
meidend, sollen sie dennoch den Glegner aufhalten; ihm aasweichend, 
bleiben sie trotzdem mit ihm in enger Benlhrung. Ihre Patrouillen, 
gleich behutsam als kühn, umschwärmen den Feind; wo irgend sich 
eine Lflcke zeigt, schlüpfen sie hindurch und beobachten und melden, 
was sie gesdiOD. Die Nachriehtea, die so dar Commandirende jetzt 
yon seinen Vorpoeteii eriüUt, können unter Umstanden schon be- 
stimmend auf den Gang seiner Entschlüsse einwirken, Anmarsch* 
richtnngen des Feindes, Zahl nnd Stärke seiner Colonnen, Gattung 
nnd Yerfiusnng seiner Truppen kOnnen Ihm frühzeitig bekannt 
werden, wenn Intelligenz nnd Efihnhmt steh die Hand reichen nnd 
wenn die CaTaUisristen da vorne auch wiiklieh GayaUeristen sind. 

Dass Cayallerie in der Lage ist, begangene Fehler sefandler 
als andere IVapp^i zu redressiren, sehwicht den Naditheil ursprüng- 
lich falscher JMspositionen doch nur zum Theil ab, denn daAr 
führen die Yerhültnisse hier auch die Entsdieidung entsprechend 
schneller hertm. Den Ghanuster, weldien das Defensivgefedfat der 
hfimterie besitzen nmss, wo man nur schrittweise zurückweicht nnd 
jeden Moment versucht, etwa yerlorenes Terrain wieder zu gewinnen 
— emen solchen Gharakter kann das Gefecht abgesessener GayaOerie 
nicht tragen, schon wdl ja zur DnrdifQhrung desselben et an ma- 
teriellen Streitmitteln g^cht. Zu jener YoUkommenheit es zu 
bringen, ist uns nicht möglich, wenn wir, wie jene Dragonercorps 
früherer Zeiten, nicht nnser dgentliehes Element, das Beiten nnd den 
Kampf zu Pferde, vemachlfissigen wollen. In den beiden wichtigsten 
Factoren, im Schieszen und in der Terrainbenutzung, werden wir 
auch bei strengsten Anforderungen uns über ein gewisses Niveau der 
AUtäglichkoit nicht erheben können, und so sehr sonst auch in un- 
serem Verhalten der feste Wille sich zeigen mag und resp. sich 
zeigen muss, nicht vom Platze zu weichen, so wird immer er durch 
die Verhältnisse doch bald begrenzt. Um stehende Gefechte liefern 
zu können, fehlen uns die Massen, die zur Formation von hinteren 
Treffen u. dgl. ausreichten, der gute Wille kann den Mangel an Kräften 
nicht ersetzen. — Wir müssen den Schwerpunkt unserer Verthei- 
dignng schon in unseren vorderen Linien suchen, müssen schon 
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hier, indem wir so viel Gewehre, als irgend verfügbar, in ihnen zur 
Geltung bringen, das höchste Maasz unserer Kruft entfalten: liier 
liegt für uns die Entsehoidung des Kampfes. Gelegentliche locale 
Offensivstösze aus der Stellung heraus sollen dadurch nicht aust^e- 
schlossen sein, so weit geht die Passivität unserer Defensive nicht; 
eine Handvoll Schützen, zu rechter Zeit dem drängenden Feinde in 
die Flanke geworfen, kann oft einen Punkt noch degagiren; kaum 
aber dürften die Chancen eines, nach Verlust der Vertlieidigungs- 
linic, im Innern einer Stellung fortwütbeiiden Gefechtes, wo bald 
der Vertheidiger zum Angreifer — der Angreifer zum Vertheidiger 
viid, die dann der Cavallerie drohende Gefobr gänzlicher Vernich- 
taug aufwiegen. 

In dem Stadium der Entscheidung liegt der charakteristische 
Unterschied zwischen dem Wesen eines Defensivgefeehtes al)gesessener 
Carabinerschützen und eines solchen durch Infanterie. Bis dahin 
bieten beide etwa das gleiche Bild: die Artillerie beschieszt die Co- 
lonnen des Angreifers und lenkt das Feuer der feindlichen Artillerie, 
dasselbe erwidernd, auf sich. Die Vorposten ziehen sich langsam 
znrflck, die wahrseheinlichen Angriffs- und sonstige sehwadid Pookte 
werden besetzt, einzehie bessere Schätzen feuern vielleicht anf be- 
rittene feindliche Offiziere und grossere Ziele; die Absohnittaresenren 
stehen rfickwftrts bereit, die allgemeine Reserve hSlt noch zu Fnsz. 
Ist dann die Richtung des Angriffs erkennbar, so weiden die Ab- 
flefanittBreserven vorgeführt, um ans ihnen die fibiigen Linien zn be- 
setaen, die Schützen nisten sich ein; in ihrer Nähe stehen bereit, 
aber gegen feindliches Feuer gedeckt, die Soutiens. In dem Maasze 
der femdlidien Entwickelung wichst die Yerstftrkung der vorderen 
Linie, das Feuer wird allgemeiner, das der Artillerie muss theilweise 
bereits gegen die Schfitzen des Feindes sich richten. Schliesziich 
sind die ErSfte verausgabt, was an Feuergewehren disponibel, steht 
in der vorderen Linie, der Kampf wogt, hier ist der Vertheidiger, 
dort der Angreifer im Yortheil — die Entscheidung naht; zur Ver- 
fügung der Ffihruag sind mtact nur noch die angesessenen Reserven. 
Beiderseits wird das Feuer gesteigert, zuletzt bis zu ununterbrochen«n 
Sclmettfetter. Dies ist der kriüsche Moment, wie für den Angreifer, 
so mehr noch ftr den Vertheidiger. Noch ist die Kraft des letzteren 
nicht gebrochen, aber fast steht sie auf dem Höbepunkt ihrer Letotong. 
Alles kommt jetzt auf das Urtheil des Fährers an. Hält er den 
Angreifer fftr erschüttert, so gilt es, die Gunst eines Augenblickes 
auszubeuten, und wird er seine Reserven auf ihn einbrechen — das 
^euer von Schützen und Artillerie zu letzter Kraftäuszerung sich 

5» 
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anspannen lassen. Von den Flanken her geht der Stosz der Reserven 
gegen die Reserven des Feindes wie gegen seine Schützen, welch* 
letztere, aufgelöst, ennattet, ohne Rückhalt, dem Anprall nichts mehr 
entgegen zu setzen liaben; die blanke Waffe vollendet den Sieg des 
Gewehrs. Demnächst: V'erfolgung des weichenden Gegners durch 
Schnell- und Artilleriefeuer, dann Ralliiren der Schützen in der vor- 
deren Linie, um Rückschlägen yorzubeageu, niemals Offensive der- 
selben aus der Stellung heraus! 

Dies in ^^roszen Zügen der ungefähre Verlauf, wenn der feind- 
liche Angriff missglückt. Noch hatte die Führung ihre Truppen in 
der Hand, ihre Feuerkraft war der feindlichen gewachsen, ihre Re- 
serve hatte im richtigen Moment den Ausschlag gegeben. Aber es 
kommt eben Alles auf diesen einen Moment, auf ein rechtzeitiges 
Erkennen deaselben, auf richtiges Abw&gen der Chaocen hüben und 
drüben an, es kommt darauf an, daw die Reserven znr Hand sind, 
dass sie richtig angesetzt, dass sie energisch geführt werden. Denn 
ist. der Gegner noch un erschüttert, bietet für das Eingreifen der 
Reserven sich keine Gelegenheit dar oder werden dieselben von den 
feindlichen Reserven im Schach gehalten, so hat die Aufgabe der 
Vertheidigoiig ihr £nde errei<^t; auf dad Aenszerste, den StniiDy 
darf sie es nicht ankommen lassen; vielleicht, dass ihr später an 
einem rfickwSrtigeB Abedmitte ein fernerer Widerstand gelingt — 
Torersl ist die Entseheidimg geftdiea; eüi liögeres Behaupten der 
Stellniig, ein Kampf in dieser selbst würde sie der Vemiehtang 
pitisgehen. Jetzt heisatt es, imtor dem Schutze der mit der ArtUleiie 
degagirend vorgehenden Reserven die Schfitzen zurück zu ziehen» 
nm sie zu fernerer Thfttigkeit in ihrem eigentlicfien cavallerisUschen 
Beruf au eihalten. Wohl mag der Führer sieh fragen, ob die 
Wichtigkeit der Stellung, der D^te u.8.w., die er vertheidigt, em 
Auahanren bis auf den letzten Hann rechtfertigen würde, ob nooli 
ihm ein Entsatz werden kann. Gavallerie darf sich nicht scheuen, 
für das grosze Ganze seihst in einem Fuszgefechte sich zu opfern, 
obwohl jeder Reitersmami einem solchen Ende gewiss einen ruhnh* 
vollen Untergang mit dem Sübel in der Hand vorziehen wird. Das 
aber steht fest, dass, wenn es scfalieszlich zum Eampfe Hann gegen 
Hann kommt, der geschlagene Yertheidiger nur Trümmer ans den- 
selben hersuslOsen wird. 

Wie dem auch sei, stets wo Cavallerie zu Fusz auftreten muss, 
ftllt ihr eine schwere Aufgabe zu, die nur durch unbedini^te Hin- 
gabe auch des einzelnen Schützen gelöst werden kann. Bei regster 
Aufmerksamkeit auf Wink und Befehl seines Führers, muss er mit 
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Findigkeit und möglichster Gewandtheit in der Benutzung des Terrain» 
und mit der Fertigkeit in der Handhabung seines Grewehrs die grOszte 
Buhe und Sicherheit verbinden. Dass nicht vieles, sondern ein rioh- 
tigOB, rationelles Schieszen die Hauptsache und auch im Schnellfeuer 
etets' gezielt werden mnss, davon mnes Jeder, aneh der Letzte, dnroh- 
drongen — es mnss der Mann zn einem SiMtien erzogen sein; 
indem er anf einzelne Lente nicht Aber 240 m nnd aneh anf grossere 
Ziele nicht über 480 m schieszt, mnss er mit seiner llonition hans- 
anhalten, sich seihet znr Pticht machen; im DistanceechMsen mnss 
er hinreidiend geftbt sein, umevent ancfa ohne Anleitung die richtige 
Visimng nehmen zn kOnnen. Alles Dinge, bei denen in UHrUichkeit 
noch recht viel zn wünschen übrig blmbt! 

Diese Rohe nnd Spanamkmt mit dem Feuer sind nns GaTaUe- 
risten weit nOthiger als der hfimterie; wo sie verloren gehen, ist 
der innere Halt derTn^pe inGe&hr. Sie — diese Rohe — zn er- 
halten, ist Sache jedes einzelnen Führers. Hit aller Sorgfislt nnd 
Energie halten sie anf sadigemaszes richtiges Selen, haben Acht, 
dass das Fener nicht zn früh beginne, dass dasselbe nicht aasarte, 
dirigiren, stets möglichst ooncentriM^, dasselbe anf die jedesmalig 
wichtigsten Ziele (feindliche Offiziere!), geben die Distaacen an, 
machen Probeschüsse und corrigiren begangene Fehler. Stets heben 
sie die Ergänzung der Munition von rfickwftrts her im Auge (von 
den Pferdcbaltem und aus den Packtaschen*), sind für die Aufrecht- 
erhaltnng der Verbindung zwischen den einzelnen Grnppen und 
Zügen, fftr die Auff>toIlung und das Verhalten der Soutiens verant- 
wortlich. Stets suchen sie den Feind unter flankirendes Feuer zu 
nehmen und sichern die eigenen Flanken durch einzelne dorthin 
postirte Schützen und Gruppen. Wo eine Verstärkung der Schützen- 
linie nothwendig, führen sie dieselbe gedeckt — immer wieder mit 
der Absicht zu flankiren — heran, wenn angängig, die vordere 
Linie verlängernd, sonst Gruppen zwischen Gruppen doublirend: 
stets sind sie bemüht, die taktischen Formationen zu erhalten, sie 
herzostellen, wo sie verloren gegangen sind; nnr Gruppen und Züge 



•) Das Exemr-Recrlpmpnt schreibt rwar vor, dass die Schützen beim Absitzen die 
Pfttronenbüchsen aus den Packtaschen zu sich .stecken sollen, doch zweifeln wir, dass das 
in Fällen, wo es auf Schnelligkeit aukummt, geschehen wird. Durch das Zurückschlagen 
dergchabneki^ dMÄulMliiMlleii darPaektMehenetc. ginge eine Menge Zeit verloren. 
Wir halten ee fnr iweckiidasiger, naeliMe^eb durch bestimmte Leute die Petronen- 
büchsen, die ja alle denidben Plati unter dem Deckel der Packtasche haben, den 
Schützen nachtragen su laiaen, ihBUdi wie der Munltieiiaererti bei der bitailerie 
geechiehu 
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werden aus dem Feuer zurückgezogen, nur durch solche wird das 
Feuer verstärkt, denn nur in der Erhaltung der gewohnten Verbände 
liegt für uns eine Garantie für Ruhe und Ordnung. Beim Rflckznge 
Tomehmlich kommt Alles auf die Besomienheit und Geistesgegen- 
wart der Offiziere an. Sie entscheiden, je nach den Umständen, ob 
die Uandpferde, welche unter dem Schutze besonderer AbtheUnngeii 
Deckung gesucht haben, den Schützen entgegen zu bringen sind oder 
aber diese bis zu denselben zurückgehen sollen. Feindliches Feuer 
in dem Moment des Aufsitzens, in den wirren Haufen von Menacben 
und Pferden geschleudert, droht uns die höchste Gefahr, ist uns 
verderblicher noch als der Artillerie während des Auf- und Ab- 
protzens. Eine solche Erisis mnss abgewendet werden; nur staffelweise, 
unter dem Schutze liegen bleibender Abtheüungen, die nOthigen Falls 
ihrem Schicksal fiberlassen werden mflssen — darf der Rückzug er- 
folgen ; weniger Yerlnate wird ee oft sogar berdtea, die Handpforda erst 
noch welter nach rftekwftrts zu diiigiren und sich Mb dorthin, den 
Gegner von sich abhaltend, ftehtend zorfickzuziehen. 

In dem Wiederaufsitzen liegt Oberhaupt ein wunder Punkt für 
unser Fuszgefeeht Unwillkfirlich beruht in den Handpferden der 
movaliache Halt des abgosessenen Schfitzen. Aber es sollen die 
Pferde vor feindlichem Feuer gedeckt smn, wozu in der Nfihe der 
Schützenlinie nicht immer Gelegenheit sein wird; und es sind die- 
selben an und f&r sieh absohit hfliflos und gerathen durch den 
LArm und das Tob^ des Kampfes, durch einscbhigende Geschosse 
nur zu leicht in Verwirrung. Yen eigener Widerstandskraft isi bei 
ihnen nicht die Rede, sie bedürfen mner Specialbedeckung so gut wie 
eine isolirt auftretende Batterie und absortnren dadurch auch flurer- 
sdts Theile der Gefechtakraft, die vorne in der Feuerlinie in Abgang 
kommen und um so zahlreidier sind, als selten die Handpferde von 
mehr als emer Eskadron anf einer Stelle werden vereinigt seht 
können. — 

Je vielfacher die Theilong einer Truppe, um so schwieriger aber 
auch ist deren Führung im Gefecht. Wo schon die Eskadron in 
Schützen, Soutlens, Handpferde und deren Bedeckung {gegliedert ist, 
mass ein Zusamincuwirken der Factoreu unendlich erschwert sein. 

Berittene Ordonnanzen, die den Führern, bis herab vielleicht zu 
den Eskadrons, zur Verfügung gestellt sind, müssen die gegenseitige 
Verbindung erhalten, die exacte Befehlsübermittelung und Ausfüh- 
rung sicher stellen, während die weit in die feindlichen Flanken vor- 
geschobenen Gefechtspatrouillen (Offiziere mit ausgesuchten Leuten und 
Pferden) den Führer unterrichtet von den Absichten und Bewegungen 
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des Gegners halten. Denn ;im schwersten trifft auch hierin wieder 
die Last der Verhältnisse die oberste' Führung, die oft nur durdi 
diese Organe und nach den Meldungen der Unterffdirer den Stand 
der Verhältnisse wird beurtheilen und danach ermessen können, ob 
zum Einsetzen der Reserven der entscheidende Moment mid mit ihm 
der Augenblick gekommen ist, wo man, sei es nach erfolgloser Ver- 
theidigung. sei es zur Verfolgung des abgewieseueu Gegners, von 
Neuem zu Pferde steigen kann. 



IV. 

Die niilitairische Situation West-Europas in 
der Zeit des Uebei^anges vom Feudalsystem 

zum SOldnerweseiL 

Die MilitairverijMBimg der auf den Trümmern des weströmischen 
Reiches entstandenen germanischen Staaten, basirt auf den Heerbann 
aller Freien, ging bald zu Grande, theils unter dem Einfluss der 
überwundenen, geistig den Siegern überlegenen Romanen, theils in 
langen Kriegen, die naturgemfisz den Stand der kleinen Gnindbesitzer, 
der Clemeinfreien, schwächen und endlieE rniniren nrassten. Das 
Lefanswesen nnd mit ihm das Fendalheer erblühten über dem Grabe 
des 4dten Deutschen Heerbannes, eine nnzuTeriassige, oft sogar ge» 
fUuUche Stütze der Könige, die schon früh genOthigt sind, neben 
den zn mir harzer Dienstzeit verpflichteten Vasallen ihnen persönlich 
ergebene Soldtrappen in Dienst zu nehmen. So treffen vir Söldner- 
scfaaaren bei Eanut, bei Alfred dem Groszen, bei Friedrieh I. 
Das erste Söldnerheer scheint das von Durst nadi Böhm und Ge- 
winn zusammengeführte gewesen zu sein, mit wdchem Wilhelm 
von der Normandie England eroberte — doch Ende des 15. Jahr- 
hunderts erst gewinnen die Söldner ein entschiedenes üebergewicht 
über die feudalen Bestandtfaeile des Heeres; um das Jahr 1525 kann 
man die ümwfllzung als vollzogen ansehen, dieser letzte Zeitraum, 
von 1450—1525 wSre hier also besonders in's Auge zu fiusen. 

Hand in Hand mit der veiftnderten Aufbringung des Kricgs- 
volks geht die tfmwftizang in der Taktik und der Bewaffiiung. Von 
dco Vomenten, welche auf erster« ^wükten, sd hier voil&ufig nor 
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der Anregang zum Stodinm der Alten und ihrer taktiachen Fomien 

gedacht, ausgehend von den 1458 nach Italien geflobenen Griechen; 
anch in tednfwitti HüUnnitteln, in der .letitm Zeit ftst der ein- 
zigen Statze des morschen byzantmiacieii Beiehee, wwidflii sie viel-, 
fach die Lehrmeister des Abendlandes. 

Die Veränderongen in der Bewaffnung knüpfen sich an das Um- 
sichgreifen des Pulvers als Kriegsmittel. Wann und von wem das 
Pulver erfunden worden ist, bleibt für die Kriegsgeschichte gleich- 
gültig, wichtig ist nur, dass seine Geschichte oder vielmehr die der 
Feuerwaften mit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts beginnt. 
1340 in der Schlacht bei Creey finden wir auf englischer Seite die 
ersten Feldf^eschütze angewendet, freilich in geringer Zahl und von 
geringer Wirkung; die süddeutschen Reichsstädte, in denen zuerst 
Büchsenmachergilden entstanden, enthalten in ihren Kechnungsbücheni 
schon in den Jahren 1356 — 82 Besoldungen von Büchsenmeisteni. 
Von den schweren, zur Belagerung fester Schlosser bestimmten 
Büchsen trennten sich bald, schon 1304, die tragbaren Haudbüchsen, 
anfangs sehr kurz, bald länger werdend — Nürnberg unterhielt 
schon 1381 30 Soldaten mit Feuergewehren. Das Luntenschloss 
wurde 1387 erfunden, wie langsam es sich aber verbreitete, beweist 
der Umstand, das» in Abbildungen von Watten, welche des Kaisers 
Max I. Hofoberzeugmeister Freisleben zum Urheber haben, im 
Jahre 1500 noch keine damit versehenen Feuergewehre vorkommen. 
Nicht besser erging es dem 1517 erfundenen, sehr complicirten Rad- 
schloss, welches vorzugsweise bei den Pistolen der Cavallerie seine 
Verwendung fand. Die ersten Geschütze scheinen raorserartig ge- 
wesen zu sein, allmälig verlängert erhielten sie den Namen Kar- 
thaunen; diese sohossen mit besonders präparirtem Pulver schon 
2500 ^ weit. Aus vergröszerten Handfeuerwaffen sehen wir um 
1440 eine Art leichten Feldgeschützes, die feldschlangen, entstehen, 
anch macht sich zmr Zeit der Hussitenkriege schon eine Trennung 
in Feld- und Belagerungsgeschütz bemerkbar. Sehr roh erscheinen 
die LaffetenconstructioBen dieser Zeit, wo überhaupt von solchen und 
nicht blos von Karren, auf die das Geaehfitzrohr gehiden wird, die 
Rede ist; als die wesentUehate VerbeBsenuig erscheint nach der Mitte 
des 15. Jahrhunderte die Anwendung der Rlcfatschmobe. Da die 
Baehsenm^ter dieser Zeit, meist Deotsehe, sich lonftmäHiig sn- 
sammenschlosaen, so veilor mch das Geoefalitzwesen In ^elen klein- 
lichen Formenianm, nnter welchem hftniig das Wesen der Sache 
tttt; dneTaictik der ArtiUerie tritt daher erst Tsrhiltidssmina« »pi*« 
in der hier sn bespieohenden Epoche nur in sehr vereiiueiten FCUen 
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hervor und winl derselbe» sowie der speciellen Einrichtungen bei 
der Entwickelnngsgeschichte der einzelnen Heere gedacht. 

In Deutschland, wie in den meisten westeiiropäinchen Ländern, 
war das Fuszvnlk in den Kriegen Karls des Groszen und seiner 
Nachfolger, in den Kämpfen Heinrich I. und Otto des Groszen gegen 
Ungarn und Slaven allmälig in Missachtung gesunken; der Reichere 
setzte seinen Stolz darein, zu Ross zu fechten, das Fussvolk sah 
man mehr als Tross und Last, denn als fechtenden Theil des Heeres 
an. Die taktische Einheit der Reisigen, so genannt von dem Wort 
„Reise" oder Heerfahrt, war im 14. Jahrhundert die Lanze oder 
Glewe, bestehend ans 3 Mann, dem Ritter, einem Knappen nnd einem 
Schützen, für das Gefecht in 3 Glieder hinter einander geordnet. 
Bei Versanmünng des Heeres wurden diese (Tlewen zu gröszeren 
taktisclieii EArpem unter das Banner des Bannerherm, eines höheren 
Edelmanns, vereinigt; das ganze Fnszvolk stiesz zu einem wenig 
geordneten Haufen zusammen. Eine bessere Infanterie stellten nur 
noeh die Stftdte, in denen meist die Patricier zu Pferde, die Zfinfte 
zu Fnsz dienten, war doch die bürgerliche Verfassung der meisten 
Stiidte eng verwachsen mit der militairischen, die Vertheidignng nach 
Ztaften geordnet; in Memmingen wohnten letztere sogar straszen- 
weise znniehBt den ihnen znr Vertheidignng anvertranten Mauers 
abschnitten. Sehr frfih schon nahmen anch die Stftdte Ansbfirger, 
d. h. benachbarte SdeUente, in den Verband der Bftrgerschaft anf^ 
oder sie ernannten benachbarte Grosse zn ihren Feldhanptleaten, so 
1260 Speyer den Johann von Lichtenstein, Augsburg 1379 den Herzog 
Friedridi von Teck. 

Sin Heer dieser Zdt setzt sich also zusammen ans Ldiens- 
leuten nnd HofÜenem der Ffirsten, zusammen die Reiterei bildend, 
den städtischen Trappen als Eeni der Ihihnterie, den ihren Lehns- 
herien ins Feld folgenden Banem und endlieh m der Regel ehier 
Anzahl von Soldtrappen. — 

Jedes Gefühl der Znsammengehorigkeit, flir die Wftrde des 
fioehes nnd seines Oberhauptes war seit dem Untergänge der Hohen- 
atanlm Terloran gegangen, lange Zdt folgte kein Belchsstand dem 
Kaiser anders, als wem es sehi eigenes Interesse so mit sich braehte; 
der ganzen Schmach der Hnsiitenkriege bedurfte es, um den Ständen 
die Nothwendigkeit einer Art von R^cftskriegSTerftesung vor Angra 
zn führen. So kam die erste Reichsmatrikel 1422 zn Stande, zu 
deren Aufbringung 1427 und 1431 zuerst ein gemeiner Pfennig be- 
willigt wurde- Nur 5000 Reiter und 1000 Schützen forderte als 
Einheit dieser Anschlag, bei welchem die Kurfürsten mit 40 — 50 



Digitized by Google 



74 



Die mttitairische äituatiou West-Europas in der Zeit des 



Glewen, die iniulitigeren weltlichen Fürsten mit 5 — 20, die Reichs- 
städte Rehr hoch, mit 15 — 30 Glewen bedacht waren. Dieses Heer, 
ebenso wie ein 1431 uutgestelles. Höh, fast ohne den Feind gesehen 
zu haben; nur die Uneinigkeit der Ilussiten führte endlich ihre 
Besiegung herbei. Unter Friedrich III. Regierung hob sich, haupt- 
sächlich unter dem Einfluss einiger thatkräftigen Fürsten, Friedrichs 
von der i*falz, Albrechts von Sachsen und des Markgrafen Albrccht 
Achilles, der kriegerische Geist der deutschen Nation, eine neue 
JSdatrikel kam 14G7 zu Nürnberg zu Staude, welche als Einheit 5031 
zu Ross und 13 309 zu Fusz festsetzte; die Kurfürsten sollten 
60 Reisige und 160 Fuszknechte stellen, dem entsprechend die 
Anderen. Das Fuszvolk sollte zu aus Schützen bestehen, halb 
mit der Armbrust, halb mit dem Feuergewelir bewaffnet, — doch 
scheiterte auch dieser Entwurf, und zwar an den Städten, welche 
klagten, sie seien zu hoch angesetzt. Erst 1475, gelegentlich der 
Belagerung von Neusz durch Karl den Kühnen, kam ein stattliches 
Heer von 80 000 Mann zusammen, auch ist hier schon die Rede 
von oberländischen Knaben, augenscheinlich hindeutend auf die Lands- 
knechte. 1495 endlich wurde auf dem Reichstage zu Worms statt 
der Mannschaft ein gemeiner Pfennig, 1 pro 100, bewilligt, und, 
was wesentlidi war, zu Händen eines Keichflachatemeiatere; freilich 
blieb auch er späterhin wohl oft genug aus. 

Anf allen Gebieten sehen wir Kaiser Max organisirend flii^preifBii, 
schon 1486 trat anf seinen Antrieb der schwäbische Bund zusammen, 
welcher, dem Fehdewesen ein Ende zu machen, das erste stehende 
Heer in Oentschland unterhielt; die taktische Einheit der Reiterei 
bildete er nach firaaaOsischem Muster aus 1 Cürisser, 1 Büchsen- 
sefa&tz, 2 Halbspieszem und 3 Wa]ipDem; zur Schlacht wurden meist 
schwere und leichte Reiterei getrennt, ein Gebrauch, der bald auch 
anf den Frieden fiberging, bei Piivia 1525 bestehen die kaiserlichen 
Cometton oder Beiter&hnlein nur ans einer Gattung Reiterei. Die 
Comette, 200—250 Pferde stark, stand nnter einem Bittmeister, 
besasz an Chargen msMrdem den Lieutenant, Comet nnd Wacht- 
meister, feiner Trompeter nnd Panker, Fahnenscbmied nnd SatÜer; 
mdureie Cometten bildeten one Escadron, 1—2000 PCorde, denn 
Ffihrong ein Oberst hatte. Die schwere Beiterei, der fransfleiBeheii 
Geostemerie entnpvBehend, bestand noch zum grOszten Theil ann 
fideUenten, fbcht aber nii^ mehr en haye, sondern in tiefen, fest 
q n ad r a t iBcfaen Hänfen; die leichte Beiterei, henrorgegangen ans der 
Sehnte der Ungarn nnd Türken, IQhrte die Namen Stradioten, 
Arquebnsiere nnd Garabimers. — Biniges ans den Verordnungen 
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Albrecht Achilles sei hier noch erwähnt, zunächst fiber die Marsch- 
ordonng der Reitern. Zwei Mann sollten die Spitze bilden, ein 
Unterstütznngetarapp von 12 Mann ihnen folgen, dann kamen in 
einiger Entfernung 2 Trompeter, der Hauptmann mit seinem Stabe, 
dann die Reisigen, zn Zweien reitend. Zum £inbradi fonairte 
Albrecht Achilles ein sogenanntes Spitztreffen, in wdefaffln sich die 
Ehrenplfttze befanden, nnd dem dann der Haupthaiife folgte, dem 
Stosz Naehdmck Terleihend; nnr die vorderen 5 CHieder dee Spitz- 
treffena, von 5—13 Hann Breite, fthrten Lanzen, die hinteren 
Glieder nur das Schwert Auch in der Schlacht bei Seckenheim, 
welche 1162 Friedrich von der Pfolz gegen WQrttemberg, Badtti und 
Hetz gewann, steht bei ihm in erster Linie das Spitctreffen, rechts 
nnd links gedeckt durch BrafSen von Bfichsensohfltzen, in 2. Linie 
der Haupthaufen und hinter den Flügeln der Schfltzen Haufen von 
je 100 Reisigen, Ar jene Zeit gewiss eine sehr wohlüberlegte Schlacht- 
ordnung, berechnet auf Wechselwiikung der Waffen. 

Sddimmere Zeiten noch, als Deutschland, hatte Frankreich unter 
den ersten Gapetingem, den Königen von ihrer Vasallen Gnaden, 
durchgemacht; erst der Energie der letzten EOnige dieses Hauses ge- 
lang es, erträglichere Zustande herbeizuAhren. Ludwig VI., seit 1108, 
hatte sidi dabei auf die Fusztnippea der Stftdte gestStit, eine treue 
und krSftige Hülfe gegen die Fendalherren; unter Philipp 
Aügnst zeigte sich in der Zusammensetzung des Heeres, 
welches den ersten nationalen Sieg bei BouTines eriföcbt, wie stark 
das Nationalbewusstscin der Franzosen schon war. Philipp Angust 
war der erste Französische König, welcher sich mit einer Garde uiu- 
gab, den stehenden Keni seines Heeres bildeten Söldner, soldats oder 
sonsdoyers genannt, seinen Städten gab er eine besondere Kriegsver- 
fassiing. 

Sahen wir so bei den letzten Capets ein entschieden modernes 
Vorwärtsstreben in militairischen Dingen, so ergiebt sich das Haus 
"Valois seit 1328 wieder ganz der feudalen Richtung. Das Moment 
der Leitung der Schlacht durch den Königlichen Feldherrn geht wie- 
der völlig unter in der Lust des Ritters am Dreinschlagen ; die 
Heere, welche die Sehhichten der Englisch-Französischen Kriege 
s('hluj,a'n, sind dureiiaus Feudalheere, mit Söldnern zwar vermischt, doch 
letztere so gering im Ansehen stehend, mit so missgünstigen Augen 
von der Gensdarmerie betrachtet, dass ihre Erfolge entweder nicht 
abgewartet oder durch übereiltes Vorbrechen der letzteren zu Nichte 
geraaeht werden. — Au den Rand des Abgrundes führte dieser 
militairische Bückschritt Frankreich, erst das Wiedererstehen eines 
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Volksheeres, hervorgerufen dun h den Wunderglauben an die Jung- 
frau von Orleans, rettete es vor äuszeren Feinden, während im In- 
neren nofh die camaraderies der Söldner, die (^corchenrs, wie sie sich 
selbst trotzig nannten, das Land verheerten. Es war ein groszartiger 
Entschluss, als König Karl VII. 1445 die gesammten aventuriers, 
über 90 000 Mann, bei Clialons versammelte und, nachdem er mit 
Hülfe seiner Barone und des Geldes, welches Jaques Coeur, der 
muthige Kaufherr von Bourges, herbeischaffte, die besten Capitains 
gewonnen und 1500 Lanzen aus den tüchtigsten Söldnern formirt 
hatte, die üebrigen in ihre Heimath dirigirte; so wohl war Alles ein- 
geleitet, alle Behörden des Landes derartig instruirt, dass die von 
Chalons abmarschirten Hauten an jedem Kreuzwege kleiner wui'den 
und bald kein Söldner mehr die Straszen unsicher machte. 

9000 Pferde waren diese 1500 ausgesuchten Lanzen stark, die 
erste stehende Truppe in Europa, jede Lanze zu 1 homme d'armes, 
1 page, 1 contillier, 2 archers, 1 valet; von diesen fochten die archers 
raeist, die üebrigen nur, wenn es das Bedürfniss erheischte, zu Fusz. 
Die Rüstung, deren Hauptstück im 14. Jahrhundert das zierlich aus 
Ringen geflochtene Panzerhemd war, wurde zum Schutz gegen die 
Feuerwaffen schwerer und schwerer, bald bestand sie ganz aus Eisen- 
platten; — bedenkt man, dass der Ritter auszer Lanze, Schwert 
und Dolch 60 — 80 Pfd. zu tragen hatte, das Pferd dem entsprechend 
gqianiert war, so begreift man leicht, dass die St rt it rosse sehr theuer 
waren und bei längeren Feldzfigen sehr herunterkamen; auf dem 
Marsch ritt der homme d'armes stets ein leichteres Pferd, den soge- 
nannten Klepper. Zum letzten Mal überhaupt wurde der alte Heer- 
bann aufgeboten von Ludwig XI. im Jahre 14ß9. 

Dem Beispiel der Französischen Einrichtung folgte sehr bald 
Burgund, dessen Herzog Karl der Kühne zur Zeit der Schlacht tob 
Monthl^ry nöch als Graf von Charolais sehr traurige Erfahmngen 
in Betreff der Waffenbereitschaft und Fertigkeit seiner Vasallen ge- 
macht hatte; von Begum seiner Begiening an entwiekelte er eine 
bedeutende organisatoriache Ihätic^eit Die Leitong aller militai- 
riechen Angelegooheiten ühertnig er einem Hbfkriegsrath, deeaen Erb- 
schaft Oesterreich spster so viel Unheil bringen sollte; ein Eriegs- 
schatzmeiater leitete die Besoldnng der Tnq»pen, ein Ufunehal^rofeex 
stand an der Spitxe der Gerichtsbukeit Neben einer Gaide yon 
2000 Mann erriditete Kari 800 Lanzen, welche 1472 anf 1200 ver- 
mehrt wurden nnd zn deren Unteihaltong ihm seine reichen Stände 
die f&r Jene Zeit sehr bedentende Summe von 120 000 BeidiBthaler 
jfthriich bewilligten; die Zn^ammeaBctzong Ahnlich der FranzOfliaehen, 
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nur stärker, indem 1 berittener Armbrustschütze und 4 Fnszkärapfer, 
2 Büchsenschützen und 2 Pikeniere die „Lanze" auf 10 Köpfe 
brachten. Bei den vielen Kriegen Karls des Kühnen und der bald 
erfolgenden Zertrümmernng Bnignnfla konnten diese Institatiimen 
natürlich keinen festen Fnsz fusen. 

Der Geist der Ordnung und des Gehorsams, irelcher in den 
Cempagnies d'ordonnance gehegt und gepflegt T^nirdc, erzengte in dem 
unter Karl VIU. und Ludwig XII. völlig geeinten Frankreich eine 
ebeDBO eigenthümliche, wie herrliche Nachblüthe des Rittertirams, die 
auf den Gefilden Neapels ihr Gegenstück fimd in des wfthrend der 
HanieiikftmplB herangebildeten Edlen Spaniens; — bis zum letzten 
Angenbliek focht die FransOeisehe Qenädarmerie, getren ihren fitier> 
liehen Reniinisoenzen, en haje, zeigte sieh noch bei Pavia der Kaiser- 
Sehen weit flberlegen; mit dem Tode emes Gaston de Fois, eines 
Bayard, hnbercourt, La Palisse, Ghabonnes, La Tremonille und An- 
derer wird das Bitterthnm mit allen seinen SehOnheiten nnd Schwft» 
ehen zn Grabe getragen. — 

Weit weniger ^finzend ist die Gesducbte des FranzOnschen 
FnszTolks dieser Zeit Die Bemühnngen der ersten Valois, dadurch 
ein nationales Fnszvolk zn schaffen» dass sie nach Englischem Mnster 
Uebnngen mit Bogen nnd Armbmst anempfahlen, scheiterten an dem 
eifenftchtigen Widerstreben dee Adels; die Gommnnaltmppen, unter 
den ttehtigeD Capetingeni wohl verwendbar, zeigten sich znr Zeit 
der Englisch-FnmzOeischen Kriege, in Folge der Missaehtnng wohl 
groszentheils, mit weldter sie behandelt wnrden, guter Ffthrer er- 
mangelnd^ unzuverlässig, nnd anch die Stiftung der franc-archers im 
Jahre 1448 in der Stärke von 16000 Mann hatte keinen Erfolg; 
höchstens zn Besatzungen verwendbar, benahmen sie sich bei Thero- 
wenne so schlecht, dass Ludwig XI. es vorzog, wieder Sflldnerbanden 
in Dienst zu nehmen, bald war die ganze Institution todt gespottet. 
Durch die Bekanntschaft, welche derselbe Ludwig als Dauphin mit 
den Schweizern in der Schlacht bei St. Jacob an der Birs gemacht 
hatte und den darauf folgenden, von ihm freilich sehlecht gehaltenen 
Allianzvertrag legte er den Grund zu den freundschaftlichen Bezie- 
hungen Frankreichs zu den Schweizern; lange Zeit sollten letztere 
den Kern der Infanterie der Französischen Heere bilden. — 

Hr)chst eigcnthiiinlich und wesentlich verschieden von dem bisher 
betrachteten ist der Entwickehingsgang der Heereseinrichtungen der 
Engländer, — wie sie in neuester Zeit die treuen Bewahrer der 
Lineartaktik waren, so hielten sie auch im Mittelalter am läntrsten 
am LfChnswesen fest, nnd der gesunde praktische Sinn des Volkes 
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bewalirte es anek liier Tor AvMftangen, welche anderen Nationen 
TerderbUeh werden sollten. 

In kluger hatten die Nofmanmaohen Eiioige, wie die des 
Hanses Anjon - Plantagenet neben ihrem Nonnanniscfaen Adel den 
Stand der Gemeinfreien, der kleinen Gntsbesitaer oder Pfchker 
Sächsischen Stammes, gepflegt, die Vorliebe des EngUschen Volkes 
für den Bogen wurde gewandt von ihnen benutzt, um ein tüchtiges 
Fuszvolk heranzubilden, welches auch gesellschaftlich dem Ritter bei 
Weitem nicht so fem stand, wie etwa die Französische Communal- 
miliz der Gensdarmerie. Allerdin^jt* kommen in den MutskTiuUen 
Eduard III. luid Heinrich V. auch Söldner vor, hier sind eö aber 
Söldner der Krniie allein, nicht der groszen Vasallen. 

Häufiger und früher als in anderen Heeren ündet sich bei den 
Engliiiulern der Gebraucli einer abgesessenen Reiterei, mit ilir gab 
man dem mit Piken bewaffneten, schweren Fuszvolk, unter welchem 
sich die Walliser auszeichneten, einen besseren Halt; es scheint, dass 
man, aus der je\v(Mligen Noth eine Tugend machend, diese sich als 
praktisch bewährende Maaszregel in den Kriegen gegen Frankreich 
stets zur Anwendung bracht*?. In jedem der 3 Schlachthaufen, in 
welche auch die Englische Armee der herrschenden Sitte gemäsz sich 
anordnete, Vorhut, Bataille und Nachhut, die aber je nach dem 
Zweck neben oder hintereinander standen, bildeten die Bogenschützen, 
8 und mehr Glieder tief stehend, die Kotten mit groszen Intervallen, 
das erste Treffen, — die Phalanx der schweren Infanterie, in den 
ersten Gliedern die abgesessenen Ritter das zweite, hinter welches 
nach möglichst langer Beschieszimg des angreifenden Feindes die 
Bogner sich zurückzogen. Vor ihrer Front pflegten sie Pallisadeo, 
die sie- am Sattel ihres Kleppers mitfahrten, einzarammen , letztere, 
sowie die Pferde der abgesessenen Reiterei wurden in der Wagen- 
boig hinter der Front untergebracht, in deren Nähe die Nachhat ao 
lange als möglich halten blieb. Aus diesen Einrichtongen geht hervor, 
dass die.Englftnder ▼orzngsweise Defensivschlachten in dieser £poche 
sehhigen, ebenso wie 1808 — 15; — bemerkt man hierzu, dass in 
dem beritten gebliebenen Theil der Ritterschaft allezeit ein olTensives 
£lement vorhanden war, bereit, Unfälle des Feindes zu benutzen, 
80 sehen wir, dass die Engländer in ihrer offensiven Defsnsive die 
einzigen sind, bei denen in dieser Zeit von einem Zosammmwirken 
der Waffen die Bede sein kann; freilich bleiben sie nach mit eclit 
Englischer Z&higkelt bei ihren Einrichtungen stehen nnd die Heere 
Heinrich YIII. tragen noeh &8t genan das Geprfige derer Ednaid JU. 
und Heinrieh's V. Dies ist auch der Grund, warum wir uns in der 
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Periode der Bildung eines europäischen Fus/volkos weniger mit 
ihnen zu beschäftigen haben werden. — In seinen Kämpfen gegen 
die maurischen Reiche der Pyrenäen - Halbinsel vollauf beschäftigt, 
war Spanien bisher weniger, wenigstens nicht unmittelbar ii^Goniiex 
mit den Staaten Mitteleuropas getreten, wennglMch die groszen 
politischen, besonders aber die religiösen Strömungen Europas auf 
der Halbinsel stets ihren Wiederhall fanden. Der Natur der Gegner 
entsprechend, entwickelte sich auch das Spanische Lehnsheer wesent» 
lieh als Beiterheer, von dem einen bedeutenden Theil die geistlichen 
Ritterorden ausmachten, auch scheint hier eine Scheidung in schwere 
und leichte Reiterei nach maurischem Vorbilde irfih schon durch» 
geführt worden zu sein; in den Städten Spaniens, welche sich seit 
der Schlacht von Tolosa 1220 sehr hoben und die wiehttgite Stfltze 
Ferdinands und Isabellas in ihrem Kampf gegen Portogal und 
Heinrichs IV. unehdiebe Toehter Johanna wurden, exiatirte zwar 
ein nationales Fnazyolk in der heiligen Hermandad, doch war 
dieses seiner oommnnalen Nator nach wohl mehr zom Schatz des 
Landes, zur Aufrachteihaltong der Buhe im hnem, seiner eigent- 
lichen Anfisabe, geeignet, als dazo, in flberseeisoben LSndem Kriege 
zu ifihren. Gonsaha Femandez Aguilar de Gordova, dem «groszen 
Oapitain*, blieb es vorbehalten, schon in den letzten ManrenkSrnpfen, 
mehr aber noch aof den Gefilden Italiens jenes Fnszvolk zn schaffin, 
welches ein volles Jahrhundert lang der Schrecken Bnropas werden 
sollte. — Das traurigste Bild aber bietet das schOne Land, nm 
dessen Besitz woU das meiste Blnt in Bnropa geflossen ist, anf 
dessen Fluren sich aUe diese mfiditigen Heere treflRm and messen 
sollten, Italien. Der trotzige Pteiheitssum der Italienischen StSdte, 
onfthig, das Begiment der Hohenstaofen za ertragen, hatte anter 
p&pstlidien AoBpicien den Lombardisehen and ToseaaiscfaeD Stldtehond 
gegründet, mit Glflck die kaiserliche Oberhoheit abgeschüttelt, kaam 
aber war diese Gefhhr beseitigt, so Torsanken diese sfaist so kräf- 
tigen Bürger in Schlaffheit and Wi^ebeit, wurden sie eine leichte 
Beute ehrgeiziger SöldnerfÜhrer. Sdton zur Zeit ihrer groszen 
Kämpfe hatten die Lombardischen Städte, ähnlieh den Deutschen, 
benachbarte Edelleute in ihren Dienst genommen, kein Wunder, 
dass diese nun sehr scluiell aus Dienern der städtischen Communen 
ihre Herren wurden, — diese beiden Arten von kleinen Tyrannen 
waren es, welche das 13. und 14. Jahrhundert hindurch Italien in 
fortwährenden Fehden verheerten; die Visconti und nach iimeri 
die Sforza auf dem herzoglichen Stuhl zu Mailand, die mächtigsten 
unter Allen, verschwägert mit dem üause Aragonien in Neapel 
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den Este in Ferrara, den Gonzaga in Mantua — neben ihnen die 
Malatesta zu Rimini und Pesaro, die della Scala zu Verona und 
Vicenza, die Bentivoglio in Ravenna, die Carrara zu Padua — 
viele von ihnen fielen der Tücke Papst Alexander VI. zum Opfer, 
mehr noch verschlang die unersättliche Adelsrepublik Venedig. 
Die verhältnissmäszig beschränkten Mittel dieser Condottieren, be- 
sonders an Menschen, gestatteten ihnen keine groszeu, entschei- 
denden Schläge, ihre Feldzüge bestehen nur in Hin- und Her- 
märschen, in der Wahl von deckenden Stellungen, aus Hinans- 
maiiövriren ans diesen, wobei die Cavallerie wiederum den Haupt- 
bestandtheil der Heere ausmachte; haben diese kleinen Fehden, bei 
denen häoüg ein todtes Pferd das einzige vergossene Blut repräsen- 
tirte, auch sonst keine kriegsgeschichtliche Bedeutung, so leiteten sie 
doch zum Stadium, zor bewussten, berechneten Eriegföhrong hin, — 
wo es galt, mit wenig Mittebi den Zweck zu erreidien, da durfte 
kein technisches Hülfsmittel unbenutzt gelassen werden. 

Eine nationale Infanterie kannten die italienischen Staaten nicht, 
auszer in Venedig existirte keine Spur von Miliz, vergebens blieben 
die Versuche Franz Sforza's zur Hebung des Fuszvolkes, erst das 
Auftreten der Schweizer KarPs Vni., welche in stolzer Haltung, fest 
gescihloesen, in Bom und Neapel einzogen, lehrte die Italiener Aoh- 
timg Tor dieser bisher so vei&annten Waffe nnd Sdien vor ihren 
BeprSsentantea, den Sehweizem, denen sidi bald die vor den Lands- 
kneehten und Spaniern beigeseUte. — 

(Sdihiaa folgt.) 
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V. 

lieber den Geist der militairischen Ansbildung 

in Deutsclilaud. 

Von 

Lontdale A. Haie, 

Ob«ifl-l4wt«iaal In KMgL OkoMMMaanlaebM Ingwtrar-Oofpi.*) 

(Autorieirte Dentsehe Uebmelsung.) 

f. 

Dic'ieniiic Art von Ir^cliineicliebi , dit* man <li«' treiu'st*' nennt, 
nämlich <ii<' Xa« iKilnnunir , wnnle froimfithig von ganz Europa den 
DeatselK'n gei^enüher nat li dem Feld/uije von 187(> 71 bekannt. J)as 
Wort ..Pnissi-'nisiren'* wnrde ein allgemeiner l>egriff, nnd es ist kaum 
anzuneliinen , dass auf dieser Hrdhälfte irgend eine Maeht existirt, 
die seit dieser Zeit nicht irgend etwas von den mil itairischen lusti- 
tntioueu Deutschlands in seine eigenen aufgenommen hätte. 

Tief eingewurzelt und verdienter Maaszen unerschütterlich ist 
das Vertrauen der Deutschen auf ihr System, das ihnen so grosze 
Erfolge verschafft, aber sie sind auch verständig genug, einzasehen, 
dass OB keine allgemeine Regel für alle Welt gibt, nm militairische 
Erfrdge zu erzielen, und es bedarf nicht der warnenden Worte ihrer 
Militair-Schriftsteller, dass die Form als solche allein keinen Anspruch 
auf £rfolg gewährt. Die Form ist ausschlieszlich ein mechaiÜBcheB 
Mittel, das die bewegliche Kraft befähigt, ein gewisses Quantum von 
Arbeit za leisten. Ist die bewegliche Kraft gegeben, so ist es die 
Sadie derer, die mit ihrer Anwendung betrant sind, diejenige Fonn 
auszuwählen und festzastellen, welche die groszte Wirkong erzeugen 
kann. Wird diese Form nnrichtig im Verhftltniss zur bewegenden 
Kraft gewählt, so wird em Hisslingen das nnvermeidliche Resultat 
sein; Es ist ein Vergessen dieser Thataache, das zu einer allzu 
abergl&ulnsehen Verehrung der Hilitair-Institatiimen der Deutschen 
geführt hat, und in Folge dessen auch zu der Ausartung des Ver- 
langens, diese auf fremden Boden zu verpilaazen, ohne vorher zu 
überzulegen, ob der Boden auch geeignet ist, die Pflanze zum Ge- 

*) Oltwohl diese AMiaiKlluiiij- nirlit in allen ihren Theilen dem Thatsächlichcn 
entspricht, so dürfte >ie doch schon deshalb iu Deutschen Offizioi kreisen ein l)e8on- 
dcffw Interesse erwecken, weil sie schätzenswertbe Anschauungen aus den Reihen 
elnor Aimee bringt, deran Euurichtnngen auf ganz andertn Onmdlagen fiuMii, ab 
dies bei d«r Deatschen der Fall iet. Die Bcdactioii. 

MirtMar £ d. Drattch« Aram a. IIuIb«. Band XZn. 6 
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ddhen zu briogen. Die allzugrosze üebereilaDg Einiger von uns in 
dieser Sache mnsste eine Beaction zor Folge haben, und die Einfübning 
mancher f&r unsere Verhältnisse passenden Einrichtnngen verhindern, 
die sonst wohl hfttten Platz greifen können. 

Wahrend der letzteren Jahre hat die Fachliteratur Deutsch- 
lands und anderer Länder die MUitairs befthigt, sich ein bestimmtes 
ürtheil Aber das System der Deutschen zu bilden und zu erfehren, 
wodurch so groszarüge Resultate erreicht wurden. Ton Niemandem 
ist, so Tiel wir wissen, dieses Studium so fiissUch und dessen Re- 
sultat so fibersiehtlich zuaammongestollt, wie dieses vom Oberst 
Kaulbars des Russischen Generalstabes geschehen ist. Oberst Eaul- 
bars wurde vom Groszfürst Nicolaus in den Jahren 1875 — 76 nach 
Deutschland geschickt, um das in Frage stehcMuie System zu stu- 
diren und darüber zu berichten. Die Dcnt sehen, aus ihrer jrewohnten 
leservirten Haltung herausgehend, gaiieii dem Oberst jede (lelegen- 
lu'it, Beobai-litiingen an/ustelh^n, und das Resultat dav(»n ist sein 
werthvoller und int«Messanter Bericht. Die Franzosen haben di»* ver- 
ständige Theorie angenniiiincii, dass es im Falle eines Kri«'ge.s von 
groszem Vortheil ist. die Kiimpfweisf des Oeirners zu kennen, und 
haben deshalb die Vcröftt'iitlirhnng jenes Berichts aus finer Rnssisehen 
Militairzcitsrhrift zur WeiterverbreitnnK in der Revue Miiitairr de 
l'Etrany,er und dem Bnlb'tin de la Rrunion des Oltieicrs benutzt, 
lliernacli kann uiriit allt-in dir Französische Armee, sondeni an<li 
die Französir?ehe Nation sicii ein l'riheil über das Syst«'in bilden, 
dessen AVirkung sie vor 7 .laliren so schwer t'in])tiin(ii'ii. Trotz ;iller 
Vorsicht wird man nicht nndiiü können, llejoiiiien viazunehmen, die 
so dringend wüuschenswertli erscheinen. I'Viiier ueben wir den- 
jenigen von uns einigen StotV zum Nachdenken, welclie meinen, «lass, 
weil in Dr'utschland eine kurze Dienstzeit der alluenieinen Wehr- 
{)tiicht entspricht, deshalb dasselbe auch für Groszbritauuien, daä 
Lainl der freiwilligen Anwerbung, geboten sei. 

In den Grundpfeileru des Deutschen Heerwesens linden wir drei 
Principien unzertrennlich mit einander verlhH-hten : allgemeine Wehr- 
pflicht, vollständig durchgeführt — kurze Dienstzeit — und die Ver- 
wendung der T.eistungsf&higkeit jedes einzelnen Individuums iu der 
bewaffiieten Macht. Wenn einer dieser Grnndsätze auf horte, wfirdeo 
die anderen unhaltbar sein, oder auf j<' ien Fall eine Schwächung er- 
leiden, und das ganze System niüsste einer Reorganisation unter- 
worfen werden. Die allgemeine Wehrpfliciit identilicirt feiner die 
Armee mit dem Lande und verbindet die Wohlfahrt jedes einzelnen 
Mitgliedes desselben mit der des Ganzen. Kurze Dienstzeit und die 
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ErkeBBtnias der Wichtigkeit der Leistung des einzelnen Individnums 
verleiht dem Dienste seinen Emst und ausgeprägte Strenge. 

Die Grandsfttze, die als Biehtsohnnr Ar die Ansbildang des Sol- 
daten, oder yielmehr för die Umwandlang des Staatsanterthanen in 
einen Wächter des Gemeinwohls gelten, können in Folgendem zn- 
sammengestellt werden: 

Jede Ausbildung muss systematisch geschehen, in Hürksicht auf 
die Oekouomi»' an Zeit und Arbeit. — Einziges Zi< l uml Zweck der 
Ausbildung im i'riedeii ist, den Mann zu finejn hram libaren Feid- 
soldaten zu niarhcn. — Es giebt versehiedeue Mittel und Wege, deu 
Mann zu einem gut ausgebildeten Soldaten zu niaclien. — Es ist 
gli'iclitiültig, welelie Metliode angewendet wird, vorausgesetzt, dass 
das Ziel erreiclit wird. — Wenn die Zeit der i'rütuug heranrückt, 
ist keine Abweiclinng irgend wtddiQr Art gestattet. — Die Prüfung 
der H(;sultiite hat aot das ^Streugste und Gewissenhafteste zu ge. 
schehen. — 

Wie diese (Irundsatze bei der Aushildnng augewendet werden, 
wollen wir nun erläutern. An der Schwelle zu dieser Betra<*htung 
treffen wir eine l^iin-iehtimg. deren Nichtvorhandensein hei allen an- 
deren Systemen viel .Mühe und Zeitverlust kostet. Die ikccruten stoszeu 
zu ein und derselben Zeit zu ihren Tnippeiit heilen. Es giebt Aus- 
nahmen, al)er als Hegel tretVen die neuen liei ruten, welche die nie- 
deren (Massen der groszen Schule bilden, zu gleicher Zeit im ganzeu 
Kaiserreiche ein. Bei der Garde gelangen die Infanterie -Recruten 
in der ersten Hälfte des November, bei der Linieninfanterie im An- 
fang Deccmber, bei der reitenden Artillerie gegen Mitte November 
zur Einstellung nnd 8o weiter, so dass das Ausbildimgsjahr als im 
Winter resp. im Spätherbst beginnend anzusehen ist. 

Man kiuin nicht sagen, dass die Ausbildung nnn mit Einem 
Male in vollen Gang kommt. Weil die Localhehörde einen Recruten 
für tauglich erklärt hat, so folgt daraus nicht, dass da.«* Regiment, 
für das er bestimmt ist, ihn als solchen anerkennt. Er kaim ans 
Gesundheitsriicksichten zurückgeschickt werden, in welchem Falle er 
in seinen Anshebungsdistri(;t zurückkehrt und an seine Stelle ein 
Anderer treten mnss. Dieses Verfiaiiren dauert höchstens einen Mo- 
nat; von dann an. findet keine Aufnahme von Recruten im ganzen 
Jahre mehr statt. (?) Das fortwährende Einstellen von Recruten, 
das eine Vergeudung von Arbeitskraft zur Ausbildung zur Folge hat, 
wie dieses bei uns der Fall ist, kennt man in Deutschland nicht. 

Jede Compagnie empfftngt jährlich 40 — 45 Recruten, jede 
Sehwadron 85—45, jede Batterie 25—30. Jeder Recrut, der bei 

6* 
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Bemem Regiment resp. Bataillon eingetroiTen ist, wird sobat dem 
Compagnie-, Schwadrons- oder Batterie-Cbef übergeben. Aasgenommen 
vielleicht im Falle von Bestrafongen, nehmen von nnn an die höheren 
Vorgesetzten keine Notiz von ihm, bift er von seinem Cbef aof 
gleiche Stnfc mit den ftlteren Soldaten gebracht ist. 

Nehmen wir an, daas nnser Becmt das Tagebuch elnea Mannea 
vorfindet, der einige Monate vor ihm seinen Dienst beendet nhd ihm 
ein solches Docnment hinterlassen hat Beim Umschlagen der Seiten 
liest der Becmt hierin beinahe Tag fnr Tag seine eigene Gesdiichte 
fHa die nScbsten 2 oder 3 Jahre; jeder Zweig der Ansbildnng ist 
für ihn bereits festgestellt Wer mit einer Lehrmethode vertraut ist, 
kennt nicht den Werth einer wohl ansgearbeiteten Eintheiinng von 
Zeit nnd Arbeit, wo der Lehrende im Voraos weisz, was und wann 
er za lehren, nnd der Lernende, was nnd wann er zn lernen hat 
Znr Erläntemng dieses Systems wollen wir die Eintheiinng bei der 
Infanterie nehmen. Das Jahr ist in sechs Perioden eingetheilt, für 
deren jede ein besonderer Dienstzweig vorgeschrieben ist Es mnss 
dabei bemerkt werden, dass die erste Periode vor EinsteUmig der 
Recmtra stattfindet 

1. „Vorbereitende Periode", vom Ende der Manöver nnd der 
Entlassung des ältesten Jahrganges bis znr Ankunft der 
Reci-uten, d. h. von der zweiten Ilältte des September bis 
znm Anfang des November oder DcccmbiU'. 

2. Periocb? der Detail -Ausbildung der i{ecruteu bis zur Mitte 
Febniar oder Anfang MHrz. 

3. Die Periode der Besichtigungen oder der Frühjahrs-Ausbildung 
bis Mitte Mai. Diese Periode schlieszt die Besichtigung der 
Recruten in sich, von der die Einstellung derselben in die 
Conipagnie abhängt; 5 — G AVochen werden für roni|)agnie- 
Au>iiil<lung, 3 — 4 für die des Bataillons, 2 für das Kegimeut 
und schlieszlieh eine für die Brigade gewährt. 

4. Periode des Felddienstes, welche in der ersten Hälfte des 
August endet. 

ö. Periode der Herbst- Ausbildung bis zum Ende des August. 
Diese TJebungen sind nicht mit den Herbst- Manövern zu 
verwechseln, sie bilden vielmehr eine Wiederholung der 
2—3 Wochen des ßegiments- und Brigade-Exerzirens der 
dritten Periode. 

6. Periode der groszen Manöver, welche in der zweiten Hftlfte 

des September enden. 
Wir müssen dabei bemerken, dass für die Schiesz -Ausbildung 
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keiue besondere Zeit Jingewioseii ist. Der (iiund datür liegt darin, 
dass diese das ganze Jalir hindarcli geht. Am Ende des ersten 
Jahres wird ans dem jungen Soldaten ein alter und er tritt in einen 
neuen Curäuti der Aasbildong, verschiedea von dem des vergangenen 
Jahres. 

Bei den berittenen Waffen ist es mit der Mannsdiaft wie mit 
den Pferden ; letztere werden za bestimmten Zeiten vom Gouveniement 
angekauft, machen einen vorgeschriebenen Cursus der Auabiidong 
durch und werden dann gleichzeitig einrangirt. 

Bei dieser vollständigen Gleichmäszigkeit des Systems ist die 
angewandte Lehrmethode nicht allein eine möglichst kurze, sondern 
sie befähigt aneh mit I^cichtigkeit zur Ablegnng des bereits oben 
erwähnten Öffentlichen Zeugnisses, das einen wichtigen Theil des 
Systems bildet, das unter dem Namen „Inspicunng*' bekannt ist. 
Soldaten wie Offiziere sind auf jeder Stufe der Ausbildung Inspi- 
dmngen unterworfen und zwar von einem Ifitgliede der Hierarchie, 
das l^her im Bange steht als der Betreffende selbst, und, wie wir 
später sehen werden, sind zufiUliger Weise die Inspidrenden selbst 
bei Ausübung dieses Dienstes in derselben Lage, von Untergebenen, 
Gleichgestellten und Vorgesetzten besichtigt zu werden. Fflr englische 
Soldaten, die ihr eigenes System von Inspicirungen gewohnt sind, 
konnte es sdidnen, als ob die grosze Zahl von Besichtigungen kaum 
übereinstimmte mit der Gewissenhaftigkeit, mit der die Zeit der 
Ausbildung zu nützlichen Zwecken verwendet wird, allein bei der Art, 
wie sie in Deutschland ausgeffdirt werden, sind sie von grösztem 
Werth für deu Dienst und die dadurch erlangten Resultate über- 
wiegen jeden etwaigen Naditheil. Wir werden später diesen Gtjgeu- 
stand genaut'r betrachten. 

Das System der Ausbildung und der Prüfung kann man nicht 
in seiner Gesammtheit betrachten, wenn man den wichtigen Factor, 
den Ausbildenden, dabei aus dem Auge verliert. Es ist daher nöthig, 
etwas iiährT auf die Thätigkeit des Offiziers einzugehen, dem die 
erste Ausl)ildung des Recruten zunächst übertragen wird. Als 
Beispiel wählen w ir die Infanterie, da diese als maaszgebend für das 
System angesehen werden kann, dem mit gewissen Modiücationeu 
die ganze Armee gleich ist. 

Die Gegenstände, welche den Compagnie-Chef während dieser 
Periode beschäftigen, zerfallen in 4 Nummern: 

1. Auswahl und Vorbereitung des Ansbüdungs- Personals für 
die zu erwartenden Keemten und Aufstellung eines Entwurfs 
für die Ausbildung. 
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2. Beioigen ood Instandsetzen der Bekleidungsgegenstfinde ftr 
die Becraten. 

3. Vorbereitung des Gasemements. 

4. Exerziren der alten Mannschaft 

Von diesen ist der erste Theü der wichtigste. Wie berräts er- 
wähnt, wird der Reemt bei seinem Eintritt dem Hauptmann wie 
ein Rohmaterial übergeben, das als fertiger Artikel zn einer be- 
stimmten Zeit Torznstellen ist Den Vorgesetzten — wir kOnnen 
dieses nicht genug betonen — ist es vollständig gleichgültig, auf 
welche Weise die Fertigstelhmg erreicht wird. Sie sehen nur anf 
(las Resnltat. und allein naoh diesem wird der Betroffende beurtheilt; 
der gute Wille allein genüj^^t nicht, und die Riehter urtlieilen streng 
nnd gewissenhaft. Von dem erlangten IJesiiltat häii^^ nidit allein 
die augenblickliche Beurtheiluug, sondern auch da« spätere Avance- 
ment ab. 

Der Staat verlangt einen Vorrath von tü»htigen Soldaten, an« 
denen er seine Bataillone, Regimenter nnd Brigaden formirt. Diese 
auszubilden ist Sache des Compagnie- Chefs. Er allein trägt die 
ganze Verantwortung. Ihm ist diese Aufgabe, absolut selbst ständig, 
nur durch Vorschriften von allgemeinem Charakter geleitet, übersehen. 
Jede Einniischnng irgend einer Instanz ist absolut verboten. Kann 
man sich darüber wundern, dass dieses scheinbar kleine Feld der 
Thätigkeit eine Fülle des Nachdenkens, der Arbeit und Mühe in sich 
schlieszt? Wie selbstständig der Compagnie-Chef hierbei ist, mag 
ans folgender vom Oberst Kaulbars erzählten Anecdote hervorgehen, 
welche gleichzeitig ein Beispiel für rias Verhältniss zu den verschie- 
denen Classen von Vorgesetzten im Dienst ist. 

«Eines Tages hörten ich von einem General einem unter seinem 
Commaodo stehenden Hauptmann seine Yerwnndemng ftber die Art 
der Ansbildnng seiner Compagnie aussprechen. „Wie Sie es an- 
fangen,*' sagte er, „^nbe ich nicht, dass Sie Ihr Ziel erreichen 
werden. Wahrend er nnn gerade diese Compaipiie in den n&chsten 
4 Wodien scharf beobachtete, fahr der Hauptmann ruhig in seinem 
System fort Bei der Besichtigung der Compagnie durch den Begi- 
ments-Commandenr sah ich den Hauptmann mit strahlenden Augen 
vortreten. Der General war als Zusdiauer gegenwärtig und wandte 
sich in Aller Gegenwart an den Hauptmann: ^Ich muss anerkenn^ 
Sie haben mich geschlagen, und obgleidi einzelne Details in anderer 
Weise hfttten ausgeführt werden kennen, so haben Sie doch ganz 
andere Besultate erzielt, als ich erwartet hatte. Er gratulirte ihm 
dann herzlich nnd fugte, sich zn uns wendend, hinzu: „Meine Herren, 
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^vir iitiben hiur deu Beweis, (la.ss mau nie zu alt ist, um nuch za 
lenien.* 

Mitunter werden zwei ('(»mpagnie - Clu fs (Icsst llH'ii l^ataillons 
entjje;;cMK«'!^et/to Priiicipieii vt rt'nls;»'n. Der Biituilloii;>-( "oniiiiiindenr 
wird Beide mit Aufnu'rksamkeit l>etra< lit<'n. ohne sieh einzuniiselnMi, 
und wird Alles aofüchiebeu, biä dsi» HebuiUt bei der Beäiehtigimg. za 
Tage tritt. 

Der Compaj(nie-Chef versieht jedoch, wenn aueh für Alles ver- 
antwortliili, nicht aileiu jeden Dienst; sein erster Instructeur ist einer 
seiner Offiziere, von ihm aosgewählt, die anderen Instructeare werden 
ans den Unteroffizieren genommen. Sache des Hauptmünns ist es, 
diese anzuweisen, wie sie lehren sollen, nicht allein beim Exei-ziren, 
sondern auch heim Schieszen, Tarnen und der theoretlBchen Instruction, 
für Alles dieses hat er Sorge za tragen: es gibt keine Specialisten, 
die mit der Instmction betraat sind, die Oompagnie-Offiziere müssen 
dieses thon. Sobald diese nun bei den Recraten thätig sind, hütet 
sidi der Hanptmann wohl, hineimensprechen, die Selbstständigkeit, die 
ihm verliehen ist, mnss er aach seinen Untergebenen zugestehen. Er 
mnss ihnen denselben Geist mittheilen,^ der ihm mitgetheilt wird. 
Eine falsche Anleitong konnte die Mfihe eines Jahres zn Nichte 
machen. 

Allein die sorgfältigst ansgesnchten Instrud^nre begehen Fehler^ 
wenn das aolgestellte Programm und System fehlerhaft oder schlecht 
ist. Das Reglement giebt keinen festen Anhalt für ein bestimmtes 
System, filtere Offiziere werden sich nicht einmischen nnd der üanpt- 
mann ist gezwungec, sich auf seine eigenen Erfahningen zn verlassen, 
oder sich Anderer in ähnlicher Lage zn erinnern. Dieses ist eine 
Seite des Systems, welche zn einer massenhaften Production in der 
Militairliteratur Veraidassung gegeben hat, die für EnsUsclie OftiziiTe 
ziemlich zwecklos erscheint. Wir nehmen Bezug auf ein solches 
Huch. l)etit('lt: „Aus dem Tagebuche eines Compagnie-rhefs'' und 
mehrere andere mit ähnlichen Titeh). „Wie'\ wird ein Eiii;lis( her 
Compaffnie-( 'lief iiatürlieh sagen, ^künnrn unsere Deuts<-hen ( 'anicnidcu 
.so viel Zeit auf das Studium von so niedrig ge wöhnlicficn Sachen 
verwenden?" Die Antwort ist einfach, aber kaum übernischend. 
"Weil von dem Resultate dieser niedrig irewöhn Ii chen iSachen die 
Zukunft einer groszen Anzahl der re|.,Mnieiitirten Offiziere abhängt. 
Die vollständige Meisterschaft der Deutschen Offiziere in (h m Detail 
ihrer Kriegskunst geht eben aas dem von ihnen angenommenen 
System henor. 

in Bezug hieraaf ist die Bekleidangsfrage anwesentiich; beson. 
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(It'ivs Gewicht wird auf das Vurliundeihseiu groszcr Mengen von Be 
kleiduiiu,s-G('s;i'iist;i.nd(Mi gologt und es ist kein ungewöhnliches Ding 
für einen Conipuuiiie-Chef, 5 — 0, manchmal 7 — 8 Garnituren zu haben. 
Die Art der Einrichtung dieses Dienstzweiges kommt hier nicht in 
Betracht und ist nur in Yerbiudong mit den Pflichten des Com* 
pagnie-Chefs erwühnt. 

Das Eintreffen der Recruten gibt dem Compagnie-Chef eine rer- 
hältnissniäszige Rahe, seine väterliche Fürsorge tritt nunmehr io den 
Vordergrund. Seine Thätigkeit ist mehr moralischer als physischer 
Art. Der bei der Compagnie eintreffende Reemt ist aogleieh wohl 
versorgt Ein Unteroffizier oder älterer Soldat wird als Fflhrer be- 
stimmt, ohne den er znnAehst die Caseme nicht verlassen darf; er 
ist verpflichtet, sein Geld beim Gompagnie-Ghef niederzulegen, und 
schlieszlich moss er, als ein Hanptaet von Selbstentsagnng, einen 
selbstgeschriebenen Aufsatz über sein vergangenes Leben seinem 
Offizier einreichen. Das Territorialsystem der Anshebnng gewflhrt 
wahrscheinlich nar selten besonders interessante Selbstbiographien, 
wie dieses bei unserem Dienst der Fall sein wflrde. Während im 
Anfang der Dienst leicht betrieben wird, findet der Recmt bald wenig 
oder gar keine Zeit zn seiner Verfügung, wie aas der folgenden 
TagesbesdiSftigung eines Recmten in der vierten Woche hervorgeht 
Vormittag: 6 ühr Aufetehen, 7 Uhr Frfihstfidc, 7 Ühr 30 Min. 
bis 8 ühr 30 Min theoretische Instruction, 8 Uhr 45 Min. Antreten 
zum Exerziren, 0 — 11 Uhr 30 Min. Exerziren, 12 Uhr Mittag- 
essen. Naclimiltag: 1 Uhr 45 Min. Antreten zum Exerziren, 
2 — 4 Uhr Exerziren und Gymnastik, 4 — 4 Uhr 30 Min. Zielen, 5 Uhr 
30 i)is G Uhr 30 Min. Instruction über das Gewehr etc., 7 Uhr 
Abendessen, 9 ühr zu Bett. 

Bis Mitte oder Ende Februar nimmt die Ret iutenuushildung in 
der Hand des Comp.ignie-Chefs ihren Fortgang, dann kommt der Tag, 
an dem Zeugniss abgeleoft werden soll von d»mi, was in der ersten 
Hälfte des Lebens der Recruten geleistet ist. Die Besichtigung der 
Recruten bildet in der ganzen Deutschen Armee eines der wichtigsten 
Ereiguisse im militairischen Leben und erregt gewöhnlich das 
gröözte Interesse, nicht allein bei den Offizieren des Regiments, son- 
dern der ganzen Garnison. Mehrere Tage lang bildet diese das 
Hauptunterhaltungsthema in der militairischen Conversatiou und 
überall hört man Gespräche über den AasfiaU einer oder der anderen 
Besichtigung, and über die eines Hauptmanns, der vielleicht eine be- 
sondere Methode der Ausbildung angeordnet hatte. 

Die Besichtignng findet durch den Regiments-Gommandenr statt, 
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allein »Mii cominandirt'nder General, mituiittjr andi so^ar dor Kaist-r 
selbst süul dabei zimogen. Alles wird mit der c^rö.szteii Prilcision 
und Formalität ausgeführt, und die Keerutou erlangen so einen Kin- 
dniek von der Wichtigkeit dessen, was sie bis jetzt erlernt haben. 
Die Besielitiguiig, die aussehlieszlich das Exerziren in sich fasst, 
dauert bei den 50 Keeruten einer Compagiiie gegen 2 Stunden. Von 
dieser hängt vorzugsweise das Urtheil ab. Die Besichtiguug der 
Gymnastik, des theoretischen Unterrichts n. s. w. findet daran an- 
schlieszend statt. Es ist nicht unsere Absieht, jede i*eriode der Aus- 
bildung besonders mitzutheilen ; dieseli)e Art der Verantwortiiciikeit 
und des Nichteinmischens geht durch alte Stadien hindurch. Wie 
der BataillonA-Oommandeur sich bei seinen Compagnie-Chefs nicht 
einmischt, so wenig geschieht dies seitens des Begiments-Commandeurs 
wShiend der Bataillons-Ausbildung. 

Gegen Ende des Jahres finden wir nun das ganze logistäi ange- 
legte System vollstftndig durchgeführt. Damit der Soldat das nicht 
wieder vergisst, was er gelernt hat, bleibt er z. B. w&hrend des Ba- 
taillons-Exerzirens 8 Tage m der Woche seinem Gompagnie-Chef 
fiberlassen; denn so lange er im Bataillon ezendrt, ist er gSnzlich ans 
der Hand des Gompagnie-Chefs. Einer der charakteristischen Züge 
des Compagnie-Exerzirens ist das gänzliche Vergessen der eigenen 
Individnaiitftt and das automatische Ausfahren der Commandos, selbst 
wenn diese gegen das Reglement verstoszen würden. Es ist eme be- 
wundemswfirdige Yerdnigung von Entwicklung der Selbstthätigkeit 
des IndiTiduimis mit Yollstfindiger Subordination, womit die Deutschen 
ihre Mannschaft für die Anforderungen des Gefdchtsfeldes der Neu- 
zeit erziehen. Ohne jede Pedanterie, ohne jedes Haschen nach Effect 
ist dieses durchgeführt. Der einzige Gedanke, der einzige Zweck in 
der Erziehungsweise des Compagnie-Chefs, wie jedes Deutschen Offi- 
ziers, ist im Frieden allein der, den Mann für den Kriegsdienst vor- 
zubereiten. 

„Von den lebhaften Eindrücken'', sagt Oberst Kaulbars, „welche 
nach den Ereignissen des letzten Krieges zurückgeblieben, ist der 
der vorherrschende, dass das Exerziren mehr realistisch geworden 
isti Immer und überall finden wir die Wiederholung des Gefechts 
in jeder Form. Der denkwürdige Tag von St. Privat besonders, und 
die enormen Verluste der Preuszischen Infanterie, während sie uut«M- 
vernichtendem Feuer die freie Ebene durchschritt , scheint vorzugs- 
weise dem Exerziren die Richtung gegeben zu haben, die es jetzt * 
einnimmt, l'eberall findet man das Studium verbreitet, die passend- 
sten Formen zu schaffen, am eine Attacke über freies Feld mit mög- 
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liehst geringen Verlnsten znrfidLzol^n. Jeder Versnch, dieses 
Problem aof eigene Weise zu lösen, nnd die Discossionen, za denen 
die Terschiedenartigen VorschlSge Yeranlassnng geben, finden fiberall 
das lebhafteste Interesse.*' 

Wenn Stndinm nnd Er&hmng Anspruch auf Erfolg gewahren, 
wahrlich, diese Triipp< n verdienen es. 

Wir haben oböi bereits die Recmten-Besicbtigang erw&hnt Es 
ist wfinschenswerth, etwas niUier in die Art dieser charakteristischen 
Züge der Thfttigiceit einzugehen. 

Die Besichtigungen, welehe im Lanfe eines Jahres bei dnem 
Infanterie-Bataillon stattfinden, sind nniifef^r fol^rcnde: 



Monat. 


No. 


Art der Betdchtigung. 


Voigesetzter. 


wollUlu« 


1 


TWktflilfltittYtililtifKf flAi* nll'Afi T-Anto 

Instruction und Gymnastik. 


IlCgl lUUll bO- 

Commandeur. 




o 




uo. 


» 


9 


ICrAnkAntrfimtr-AhthAtlnnfl' 


uu. 


Hftrz. 


4. 


Unteroffizier- und Kapitulanten- 
Schule. 


do. 


» 


5. 


Conipagnie-Ausbildung. 


do. 


April. 


0. 


R*>tuillrkna_ Atiuhil/Iimor 
X><tlcUllUllo— xVusulIUU.Ug. 


ijrigaiitf— otiTfr j-fivi~ 

sinn s-C om ni a ml ou r. 


Mai. 


7. 


Regiuieuts-Ausbildung. 


Der Kaiser oder der 
Corps - ( 'oniniandeur. 




8. 


Turnen und tln^nrctischer Unter- 
richt der C(>mp{u(nien. 


Re!i;inu'nts- 
('fniimandeur. 


n 


9. 


Besiclilif^unj; aller (jarde-Regi- 
niciitcr in Berlin. 


Der Kaiser. 


Juni. 


10. 


Prüfuugsäcliieäzea. 


Brijiade- oder Reaji- 
ments-( 'oniniandeur. 


Juli. 


11. 


Feiddieiiät der Compaguieii. 


Keu;iments- 
Commaudeor. 


Aug. 


1-2. 


(Jyrana,stik. 


do. 


Sept. 


13. 


Besichtigung aller derjenigen 
Trappentheile, die an den 
Königs-Manövem Theil neh- 
men. 




Oct. 


14. 


Pioniere des Regiments. 


Regiments- 
€k>mmandeur. 
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Die Drutsclit'ii halx'U t»s vfrstaiKh'n, Mittel uiiil Woire zu tindon, 
<lass diese zaldreicluMi H('si( hti^:iini;cn keine Zeit, die für die Aus- 
bildung' bestinnnt ist, wouiieiiineii. Erstens werden Truppen nie 
zweimal von deiuselhen Inspieirendeu besichtigt. Ein Divisions-Com- 
rnandenr wird uie ein Bataillon besirhti^en, das der anter ihm ste- 
hende Hrii(ade-ronin)andeur bereits besicütijft hat. 

Zweitens finden die Besieht igun|s:on während der Zeit der regel- 
mäözigen Ausbildung statt und nicht nacli (h'ren ^5^'hluss. Kein be- 
stimmter Tag ist dafür festgesetzt; während der üebnngszeit der 
Truppen nimmt der Inspieirende Gelegenheit, sie dabei zu beobaehten. 
in keinem Falle wird vor Ankunft des Inspicirenden auf dem Exerzir- 
platze irgend welcher Zeitverlust stattfinden. 

Femer ist eine besondere Vorbereitung für eine Besichtigong 
nidit möglich. Nur einen Tag voriier wird dem Betreffenden davon 
eine llitUieilung gemacht bt dann die Besichtigung beendet, so 
wird das Urtheil von dem Inspicirenden selbst abgegeben; dessen 
Vorgesetzte, die vielleicht in der Nfihe der Besichtigung beigewohnt, 
ohne sich jedoch einzumischen, kommen nun heran, der Kritik 
zuzuhören und an seinem Urtheil über den Commandeur Theil zu 
nehmen. 

Bis hierher haben wir nur die Infonterie betrachtet. Bei den 
anderen Waffengattungen, wo dasselbe Princip der Decentralisation 
nnd der Befngiiisse beibehalten ist, scheint nicht dieselbe Art der 

Ausl)i]dnng der Mannschaft von Anfang an zu Iierrschen. Bei der 
("avallerie erscheint dieses Princip erst bei Beginn der Felddienst- 

übuugen. Man betrachtet den ("avalleristen als <'iii ans Pferd und 
Mann zusammengesetztes Individuum, bei dem die Erfaliruug die 
1)este Art der Aushildiniu: des Pferdes gelehrt hat. Dennoch ist der 
Dienst strenger als bei der Infanterie, ubwdlil die Escadnins-Chefs 
keinen Gnind zur Klage ül)er .Mangel an Selbstständigkeit haben. 

Der Eseadrons-Chef und niiht der Iiegiments-( 'nmmandeur ist 
für die Leistungen von Pferd und .Mann verantwortlich. Die Dienst- 
eintheiluug. die Art der Instruction und die Be>irhtiuungen sind in 
ähnlicher Weise eingerichtet wie bei der Infanterie; der Escadrons- 
Chef empfängt seine Hecruten, 35 — 45 Maim, und zu derselben Zeit 
12 — 13 Pferde jährliche Remonten. die ganze Ausbildung Vwai in 
Heiner bzw. seines Lieutenants Hand. Was die wichtige Frage der 
Ansrangimng der Pferde betrilTt, sn ist dieses ansschlieszlich seine 
Sache. Sobald er jedoch ansrangirt (und hierin liegt der Grund für 
das Fehlen jeder Contnde), nniss er die libr igen E.^cadrons-Chefs be- 
nachrichtigen, und diese haben dann das Recht, jedes beliebige 
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ansrangiite Pferd ffir sich zn nehmen und ein anderes an dessen 
Stelle ansznrangiren. 

In vorstehenden Zeilen haben wir wohl die Art nnd Weise der 
Ansbildungs- Methode der Deutschen genügend anseinandergesetzt. 

Wir wollen uns nun zum Schluss die Frage vorlegen, ob die Deutsche 
Methode Eigeuthümlichkciten besitzt, deni»n sie ihre Erfolge ver- 
dankt, nnd ohne welche diese Erfolge sehr in Fraj?e gestellt wären. 
Indem wir dieses thun, sind wir duraut" angewiesen, zu überlegen, 
oll wir für die Annaiinie eines solchen Systems ebenso günstige Ver- 
iii^ltnisse haben, wie unsere Gennanisehen Brüder. 

Zunächst ist es iiötliiii, die Frage zn h(^aiit Worten, aus welchem 
Material die Deutsche Armee zusjuumeugesetzt ist. In Rücksicht auf 
die geistige Bildung ist das Resultat hemerkenswerth. Im Jahr«' 
1874 betrug der i'rocentsatz der eingezogenen Maimschaften ohn»' 
Schulbildung 3.70. Durch die ganze Annee vertiieilen sich lerner einige 
5000 Freiwillige, Leute von guter Erziehung, von denen viele es 
vorgezogen Indien, 1 Jahr sicher zu dienen, als (iefahr zu laufen, 
vielleicht 3 Jahre dienen zu müssen. Zwischen den gänzlich Unge- 
bildeten und. den gut erzogenen und hochgebildeten Freiwilligen rauss 
nun aber eine grosze Zahl von Leuten sein, die angesehenen und in 
guter Lage belindlichen Klassen der Gesellschaft angehören. In Betreft' 
der körperlichen Ausbildung steht der Dentsche Recrat in der Regel 
anf einer hohen Stufe. Oberst Kaulbars erzählt uns, dass GjTnnastik 
und Exerziren, was in allen Schulen getrieben wird, den Leuten die 
Elemente des Exerzircns lehrt, bevor sie zum Eintritt in die Armee 
gelangen. Es steht somit zu bezweifeln, ob man in Bezug auf die 
Ausbildung eine Parallele zwischen dem Dentschen nnd dem Eugli- 
si heu Offizier ziehen kann, nnd ob ein Deutscher Offizier, trotz seines 
Eifers und seiner Ausdauer, ein gOnstiges Resultat erreichen wfirde 
bei einem weniger befSfihigten Material, als dem, was die Deutschen 
Bethen ausfüllt 

Wir dfiffen auch die Öffentliche Hdnung, als wichtigen Factor 
in Bezug auf die Armee nicht fibersehen. In Lftndem, wo die Dienst- 
pflicht alle Classen der Gesellschaft zusammenfahrt, hat jedes emzelne 
Hitglied derselben ein directes Interesse an dem Wohl der Armee. 
Die Armee ist kdne Kriegerkaste, sie ist ein Theil der Nation selbst. 
Durch den stnfenweisen üebergaug zur Beserve und Landwehr geht 
das Wesen der Armee in Fldsch und Blut der Nation über. Die 
Armee bQdet ein Band der Vereinigung zwischen der heranwachsenden 
nnd der vergangenen Generation der männlichen Bevölkerung des 
Landes. Der Dienst ist zwar eine schwere Steuer, allein jeder Eiji- 
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zelne niiiss diese leisten, der eine in dieser, der andere in jener 
Weise. Ein Mann wird sich zwar nicht so Mh seine Lebensstellung 
gründen, als er dieses andernfalls gethan haben wfirde, allein das 
gleiche Leos trifft Alle. Es ist schwierig, den Emfluss m schildern^ 

den dieses anf die Disziplin in der Armee hat. In unserem eigenen 
Lande wird seitens der Civilbevölkt^ninff die Desertion als ein ver- 
zeihliclies Vorscehen angesehen, die I>eute wissen ni»-ht, dass von 
100 Deserteuren 99 Diebe sind. Ein Soldat, der wegen Insubordi- 
nationsverKehens mit Arrest bestraft wird und dessen Dienst nun 
von seinen Canii taden versehen wen!«'!! niuss. darf sicher nielit als 
ein Criniinalvt rbrtM her aiiüesohen wt-rden; in Deutschland dafregen 
wird ein snichcr Mann, der sicli gctjen die Militairgesctze vergeht, 
(b'r durch l)t'scrti<tn seinen AnÜieil an drr Wchri»flicht zu leisten sicli 
weigert, der dadurch einen anderen Mann zwingt, für ihn seine Dienst- 
pflicht zu erfüllen, nicht allein als ein Verbrecher gegen die Militair- 
gesetze angesehen, sondern als einer, der ein Vergehen gegen seine 
Lan<lsleute begeht. Auszerdem zeigt die Territorial-Organisation noch 
in sofern ihre Bedeutung, als ein Soldat von schlechter Führung bei 
seiner Kückkehr iu die Heimat sehr hait beurtheilt w<Tden würde, 
und dass man sein Betragen nicht nngerügt würde hingehen lassen. 

IVenn wir nun auch die groszen Vorzuge, die das Material, mit 
dem der Deutsche Offizier sich zu befassen hat, im Vergleich zu dem 
eines Englischen Offiziers, in vollstem Maasze zugeben, wie ist es 
dennoch möglich, dass Manner von gediegener Erziehung und Bildung, 
aus den besten Familien, wie wir gesehen haben, sich jahrein jahr- 
aus der unsSglichen Quälerei eines regimentirten Offiziers unterziehen? 
Was kann junge Offiziere der Cayallerie veranlassen, Tag ffir Tag 
diesen Dienst zu thun, persönlich tft^ch drei Stunden Bdtunterricht 
zu geben und auszerdem theoretische Instruction, Schieszen und 
Gymnastik zu leiten? 

Die Lösung mag in der Empfindung der Nothwendigkeit dieser 
Art der Thätigkeit des Offiziers und der daraus hervorgehenden Be- 
vorzugung ihres Standes liegen. Deutschland, in Osten, Sfiden und 
Westen bedroht, ist gezwungen, stets auf einen Krieg mit den Nach- 
barn vorbereitet zu sein, wenn es unbelftstigt bleiben wilL Dass ein 
solcher Krieg jeden Augenblick stattfinden kann, und dass in Folge 
dessen seine Existenz und Unabhängigkeit jeden Augenblick bedroht ist, 
ist eine Thatsache, die von der ganzen Nation anerkannt wird. Die 
Offiziere wissen, dass die Mühe uud Arbeit, die der Dienst mit sich 
bringt, keine verlorene ist. Seihst wenn kein Krieg ausbrechen sollte, 
80 ist es iu nicht geringem Maasze der notorischen Bereitischaft für deu 
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Krieg za ▼erdanken, das» diese Geiszel abgewandt ist. Diese Be 
stimmunt? für den Dienst ist dorch das Beispiel, das von den Mit- 
gliedern des Königlichen Hauses gegeben wird, auf das Deutlichste 
gekennzeichnet, und Mfisziggang ist bei ihnen durch den Stempel ge- 
bnmdtnarfct, der allgemein dem unbrauchbaren und nutztosen Ver- 
theidiger aufgedrfldct ist. Ein fernerer Sporn ist die Thatsache, dass 
(bei der Verantwortlichkeit för den Dienst, wie oben gezeigt wurde) 
Mangel an Diensteifer seitens eines Offiziers so den eigentlichen 
Charakter des Dienstes nicht allein den Vorgesetzten, sondern auch 
den Untergebenen gegenQber verletzt, dass ein solcher kaum den ver- 
einigten Bemflliungen widerstehen könnte, ^e man machen würde, 
ihn aus dem Dienste zu entfernen. Eifrige und t&chtige Com- 
pagnie-Che& wfirden nicht ohne Widerstreben sehen, dass ihre Be- 
mfihungen durch die ünfiüiigkeit ihres Bataillons-Gonmiandeurs nutzlos 
verlaufen, und ebensowenig wfirde ein Brigade-Oommandeur zugeben, 
dass ein Bataillons-Commandeur ins Felde zöue, der nicht im Stande 
wäre, die Iii in ueijebenen Instructionen auszuführen. 

Vom pliiln>()j)hisclien Standpunkte aus hetraclitct (wir thuii dies 
nur mit Bedauern) ist das I'restige in Europa ein Wiederauflehen 
der Anschauungsweise l»arl)arisclier ZimIcii. in diesem Zintalter. wo 
die Vnliver jeden Au!?enl)li<'k ihr«' FAisii n/ h<'(h<)ht sahen, da waren 
es die Krieger, denen stets der Kiirenphitz eirig:eriiumt wurde; 
Körperkraft, nicht (Tcistesnherh'Ljcnheit fand Anerkennuni; I>ei den 
Völkern. Wie natürlieli dieses (ietühl ist. kann nnm sicli leiriit er- 
klären. Keine Verehrung ist grüszer aU die, weiche wir ^ür unsere 
Existenz hrini;en. 

Hienlnreh kommen wir auf den Hauptunterschied zwischen den 
beiden Nationen England und Deutsehland in Betreff des Standpunktos, 
von dem aus sie ihre Militairorganisatitm hetrnchten, und wir sehen 
die Unmögliclikeit, eines der heiden Systeme für heide Länder anzn» 
wenden. Wie Deutschland darüber denkt. hal)en wir bereits nachge- 
wiesen. Wie denkt nun England darüber? England hält eine erfolg- 
reiche Invjision für ein Ding der Unmöglichkeit, der Versuch — dieses 
ist die Ueberzeugung des Vollces — ist im Bereich der Möglichkeit, 
allein unsere Flotte ist der Aufgabe gewachsen, ihn abzuweisen. 
Sollte er stattfinden, so hat man ein grenzenloses und leichtgläubigea 
Vertrauen auf die Menge der mangelhaft Husgebildeten Freiwilligen. 
Was die Verwendung der Armee auszer Landes betrifft, so haben die 
Ereignisse der Neuzeit die Abneigung derselben gegen einen Krieg 
auf dem Gontinente gezeigt, und es steht zu bezweifeln, ob irgend 
eine Provocation, ausgenommen eine Invasion Belgiens, und ob selbst 
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diese, sie von ilirer Politik der miiitairiscben Unthätigkeit abbringen 
würde. In Bezng auf TJnmhen in den Golonien hat die Armee* be- 
wiesen, dass sie dies^ ToUstSndig gewachsen ist. 

Gerade diese ftlsche Ansieht Über die Verwendung der Armee, 

je anders denn als Vogelscheuche zu dienen, ist es, die keine Be- 
inühuns und kein Strobon. die Armee kräftis: in Orf^anisation uiul 
tüflitig in Administration und Kn('?sfprtitj;k<'it zu maclion. aufkommen 
lässt. Der Glaube an dies«' falsche Ansicht ist es, der in der Anne<' 
dagegen anwirkt, und den Krnst der Anshildung von Offizieren und 
Mannschaft, wie er ffir eine tüchtige Leistung nöthig ist, untergräbt. 
Wenn S<'hauspich-r /ienilidi sieher sind, dass es nicht in der Absicht 
ihn's Directors liegt, eine wirklieiie Vorstellung zu g<'l)en. sn werden 
nur wenige l'jithusiasten aus Liebe zur Kunst selbst ihre Kollea zu 
den Proben [rründlich lernen. 

Wir wagen es jedoch, dreist zu liehaupten, dass unsere J.ands- 
leute nur utVen ihre reberzeugung auszusprechen brauchen, dass die 
Existenz einer tüchtigen Landannee eine Lebensfrage für die Landes- 
vei*theidigung ist, sie brauchen den miiitairischen Autoritäten nur ihre 
Unterstützung zuzusichern, dann wird die Britische Landarmee nicht 
mehr iiinter ihren Deutschen Brüdern, weder in Diensteifer, noch in 
Selbstanfopfemng oder in Kenntniss ihrer Fachwissenschaften znrQck- 
bleiben. 

Indem wir diese Betrachtung schiicszen, fügen wir nnr noch 
hinzn, dass das Deutsche System als die letzte nnd vollkommenste 
Form von nationaler Landesvertheidigong anzusehen ist, und dass 
unser eigenes Land ans deren verschiedenen Branchen des IHenstes 
den grOszten Nutzen ziehen kann. 
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VI. 

Die Entwickelimg der Brieftaubenzuclit ftlr 
Kriegszwecke in Bnssland. 

Der Russische „Invalide" enthielt vor Kurzem einige interessante 
Notizen über den Stand der Brieftanbenzucht in Rnssland. Wir 
fassen das Wesentlichste derselben in Folgendem zusammen. 

Im Jahre 1874 begann der Russische Generalstab sich f&r die 
Verwendung yon Biieftanben zu Kriegszwecken zu interessiren. Die 
Stadt Warschau wurde f&r den zweckmfiszigsten Ort zur Zflchtnng 
und Abrichtnng der Tauben angesehen, und nachdem 88 Belgische 
Brieftauben angekauft waren, brachte man dieselben in einem aufs 
sorgftütigste emgeriehteten Local in der UjasdotTschen Kaserne unter. 
Die üebersiedelung der Tauben ging glüdslich von Statten, sie vei^ 
mehrten sich rasch und im Monat Mai 1875 hatte man schon 200 
ausgewachsene Tauben. Vom 28. Mai bis zum 7. Juli wurden dann 
Uebungen mit 40 Stöck von den eingeführten Tauben in der Rich- 
tung von Warschau nach Bronibcrg vorgenommen, und betrug d\(^ 
gröszto Enttcnning, bin zu welcher die Versuche ausgedehnt wurden, 
etwa I ii Kilometer. Es ging bei diesen Versuchen aber mehr als 
die Hälfte der Tauben verloren, hauptsachlich wohl wegen der vielen 
Kaubvögel, die sich in dieser Gegend aufhalten. 

Glücklicher war man bei den von Ende Juli bis Ende August 
angestellten Versuchen, indem siimmtliche dabei verwendete Tauben, 
60 an der Zfdil und zwar alle in Warschau selbst gezüchtet, 
erhalten blieben; die gröszte Entfeniuiig. die von ihnen durchHogen 
ward, betrutr 110 Kilometer, und es wurden von ihnen durchschnitt- 
lich 70 Kilometer in der Stunde zurückgelegt. Man sperrte auch 
15 Tauben einen Monat hindurch auf einer entlegenen Station ein 
und Alle fanden sie, als man sie frei liesz, ihre Heimath in Warschau 
wieder. 

Im Jahre 1876 wurden die Versuche fortgesetzt, und zwar 
Ifings der Eisenbahn zwischen Warschan imd Terespol, bis zu einem 
Abstände von ca. 200 Kilometer. 

Inzwischen war schon im Herbst 1875 bei dem Gelehrten Comite 
des Oberstabes eine besondere Commission ernannt mit der Aufgabe» 
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den Brii'ftuubendieiist in ein System zu bringen und der von der 
Commission zu diesem Behuf ausjijearbeitete Entwurf erhielt, nach- 
dem er dem Kriegsrath vorgelegen hatte, am 12. September 187G 
Allerhöchste Bestätigung. 

Den Vorsclilägen der Cnnimissinn zufolge wurden Brieftauben- 
Stationen in drei Fcstungoii im Königrciiii Polen angelegt und die 
bisherige Versucbbstatiou zu Warschau zu einem Uauptdepot eiu- 
gerichtet. 

Dann wurde das lebende Material durch den Ankauf von 600 
Belgischen Tauben vergröszert und jede der drei neuerrichteten Sta- 
tionen erliielt im ('tanzen 200 Tauben, sowohl fremde, als auch von 
den in Russland geborenen, zugetheilt. Auch hier wurden nun Ver- 
suche angestellt, und zwar meistentheils zwischen den Stationen 
(Festungen) gegenseitig. Am 9. October 1877 machte man im Bei- 
sein einer besonderen, vom Stab des Warschauer Militairdistricts er- 
nannten Oommission einen solchen Versuch, und zwar zwisehen 
Warschau und Nowogeorgiewsk, eine Entfemong von 120 Kilometer. 
Von 10^2 Morgens an wurden in Zwischenrftnmen von 5 Minuten 
25 Tauben, die in Nowogeorgiewsk zu Hause gehörten, ans Warschau 
abgesandt und schon um 12Vs Uhr Mittags eriilelt man in Warsdiau 
durch eine aus Nowogeorgiewsk abgesandte Taube die Nachricht, 
dass 7 der abgelassenen Vögel in letzterem Orte eingetrofien seien. 
Alle Uebrigen kamen noch an demselben Tage an ihrem Bestim- 
mui^isort an. 

Am 1. Januar 1878 hatte man im Ganzen 1231 diensttfichtige 
Tauben. Im laufenden Jahre soll noch eine vierte Station einge- 
richtet werden und ho£Ft man am ScUuss des Jahres im Ganzen 
2700 Tauben zu haben, von denen 1700 eine Strecke von 85 bis 
150 EOcmeter zurücklegen können. 

Was nun die Einrichtung der Russischen Taubenstationen be- 
trifft', so besteht jede derselben aus einigen, von einander abgeson- 
dert eingerichteten Taubenschlügen. deren Anzahl den verschie- 
<lenen Richtungen entspricht, aus denen man die Tauben fliegen 
lässt. Bei jeder Station ist als Oberaufseher ein ed'ahrener Tauben- 
zOchter angestellt, welchem von den am Ort befindlichen Tnippen- 
theilen Gehülfeu, mid zwar Einer für je 250 Stück Tauben, beige- 
geben werden. Jeder Taubenschlag besteht aus einem dreistöckigen, 
mit einem eisernen Dach versehenen, mit greller rother Oelfarbe an- 
gestrichenen Häuschen. Im unteren Stockwerk wohnt das Dienst- 
personal und es sind hier das Comtoir und die Vrtrrathsräume an- 
gebracht. In jedem der beiden oberen Stockwerke befinden sich. 

Jakrbacher L d. DsutKli« Arne« n. Mario«. Bud XXIX. 7 
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gegen 150 Stftek Tauben. In jedem der drei Fenster der oberen 
Stockwerke sind hölzerne Behftlter angebracht, eine Art Fallen, znr 

Anfhalimo der mit Depeschen zurückkehrenden Tauben. 

Dofi Ilauptdepot. zu Warsciiau ist auf dem holien und luftigen 
Bodenraum des UjasdofT 'sehen Militairhnsi)ital8 eingerichtet. Der 
liaum ist 200 Fusz laug und 50 Fusz breit. Die Hinterseite dem- 
selben ist durch einen Gang der Länge nach in zwei Hälften ge- 
theilt. deren jede durch Querwände in zehn Verschläge abgetiieilt ist. 
In jedem dieser Verschläge sind 13 hölzenn^ Kasten mit Nestern 
aus Gyps und Lehm für je zwei Paar Tauben angebracht. Die Vorder- 
seite des Bodens vertritt die Stelle eines Hofes, in welchem sich die 
Taul)en nach Gefallen bewegen können. Es sind dort zehn Wasser- 
bassins und grosze Kasten mit Erde angebracht voll immergrüner 
Grewächse. in einem freien Hofraum konnte man die alten Belgi- 
schen Tauben nicht la8sen, weil dieselben sich niemals recht an den 
nenan Aufenthaltsort gewöhnen können und jede Gelegenheit benutzen, 
um ihre alte Heimath wieder auhnsuchen. 



vn. 

Umsehaa in der lliUtair-Litentiir. 

Bftekblieke auf die Basslsdie Taktik der TeigMigeiikelt md 
Gegenwart. Nach Qneilen bearbeitet von Noriiert Spalear, 
EaiserL K5nigl Hauptmann im 52. LiDien-h&nterie-Begi- 
ment, Bedtier des Üserl. EOni^ mütaiF-Yeidienstineazes 
mit d. E. D. Qnz 1878. A. Leutaer. 9^. 175 8. 

Wie ich im September-Heft dieser Zeitschrift die Aufinerlnam- 

keit des Lesers auf das Werk des Hauptmanns Horsetzky zu lenken 
suchte, weil es in geistreicher und anziehender Weise den Kussisch- 
Türkischen Krieg von 1877 — 78 von der strategischen Seite aus 
betrachtete, so möchte ich mit diesen Zeilen ganz besonders auf ein 
Werk hinweisen, welches der Entwickelung der Russischen Taktik 
von der frühesten Zeit bis zur Gegenwart gewidmet ist. 

Auf der einen Seite an moderne Culturstaaten Europas gren- 
zend, auf der andern weit in das dem Weltverkehr entzogene Innere 
des Asiatischen Festlandes hineinragend, entwickelt sich RnssUnd 
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dementsprechend ganz eigenartig; mit der £ri>aLtuiig der angeborenen 
£igenBchafien eines Asiatischen Naturvolkes vermischen sich die Be- 
strebungen, West-Europlüeche Wissenschaft und Sitte anzunehmen. 
Wie in den Staatseinrichtnngen, so auch im Ileerwesenl Die groszen 
Veränderungen, welche seit der Einfuhrung der Feuerwaffen die 
Taktik durchgemacht hat, durchlebt nach nnd nach auch das 
Bnssisdie Heer mid bei aUedem verliert es das ihm schon zu 
Peters des Groszen Zeiten anhaftende Wesen nidit, — tritt' nicht' 
voll nnd ganz in die Reihe der Armeen smner westlichen Nachbarn. 
Vortreffliches schafft der ebengenannte Monarch nnter den wilden 
Horden Rnaslands er ist der SchOpfer des Rnssischen Heeres 
nnd bricht in seiner 1716 gegebenen Kriegsordnnng mit dem alten 
Rnssischen Militaiisystem voUstandig. Nach ihm schafft Mflnnich 
fmchtbringend Ar Rnsslands Kriegsmacht; er versncht die Prenszt- 
schen Heeceseinrichtnngen nachzuahmen, aber altmssisdier Einflnss 
TerdrSngt ihn nnd sein System, fan nebenjährigen Kriege geben die 
zflhen nnd nnbeweglichen Massen, welcfae sich fast ansnahinslos anf 
die DefensiTe besohrftnken, Friedlich dem Groszen eine „GewShr des 
Sieges". Das Baj<mnet ist die Hanptwalfe des Rnssischen Soldaten. 
^ Keine Truppen der Welt, glanbe ich, attackiren so gern mit den 
Bajnnnets wie sie", sagt Wamery. Beeinflusst durch Friedrichs Siege 
nehmen sämratlichc Europäischen Heere iiacli dem siebenjährigen 
Kriege die Lineartaktik an; auch Russland zeigt gleiches Bestreben. 
Aber diese Formen wollen in dem an Massenführung gewöhnten, für 
Ausbildung des einzelnen Mannes wenig geeigneten Volke nicht 
Wurzel fassen. Auf besseren Boden fallen die von reichen Erfolgen 
begleiteten Lehren ihres Suwarows. Seine Taktik concentrirte sieh 
bekanntlich in dem Satze: Die Kugel ist eine Thörin, das Bajonnet 
ist ein ganzer Mann! — Im April 1799 mit dem Oberbefehl der 
verbündeten Russen und Oosterreichcr in Italien betraut, dictirte er 
dem Oberquartienneist^r Marquis Chasteler einen Armeebefehl , der 
seine ganze Auffassungsweise klar legt und kaum etwas Anderes als 
röcksichtsloses Dran|gehen kennt (Tcrgl. S. 34 — 36 des Torlieg. 
Bnches). 

Aber Snwsjpow, sah doch seUieszIich selbst ein, dass seine 
Kampfweise der neuen, yon den Franzosen angewendeten, nicht 
Stich halten werde; er rieth zu Abftndemngen. Den Russen war 
sein System jedoch ans der Seele gesprochien , sie behielten es Na- 
poleon gegenftber, sie behielten es bis aar heutigen Stunde bei. 
Damit soll nicht gesagt sein, dass die groszen Umwälzungen, die 
Napoleon's Kriege in Soropa herimlllhrten, apnrlos an dem Rossi- 

7» 
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sehen Heere vorübergingen. An<'h dieses erhielt taktische und orga- 
iiisat(»ris(he (iliedcrongen, ähnlich denen der anderen Eunipäischen 
Armeen; auch die Russischen Vorschriften sprechen von Schützen 
und Schützengefecht, geben eine Menge von Formen für die ge- 
schlossene Kampfart. Aber im Wesentlichen sind es anch im Krim- 
kriege unlenksamc, dichte Massen, welche mit hervorragender Tapfer- 
keit und in opferbereiter Hingebung vergebliche Anstrengungen 
machen, den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln, da ihre Führer nicht 
vom Geiste der modernen Kriegswissenschaft durchdrungen sind. 
Nicht ohne Früchte blieb der Krimkrieg für das Russische Heer! 
Alexander II. wurde der Regenerator Russlands auch auf militairi- 
schem Gebiete. Todtc Zweige und Auswüchse entfernte er; aus der 
Wurzel trieben jedoch neup Keime alter Art! Als solche kenn- 
zeichnen sich namentlich die in denJahreu 1867 — 1870 erschienenen 
„offenen Bekenntnisse" des Generals Fadtyew, der, mag man über 
seine Ansichten sonst den Stab 'brechen, die Eigenthämiichkeiten des 
Rnssiachen Soldaten aber gewiss richtig schildert, wenn er sagt : 
„Unsere Armee hat von den Zeiten Peter des Groszen an bis auf 
den heutigen Tag nie anders als mit dem Bijonnet den Feind be- 
siegt. In der Kriegsgeschichte der anderen Völker sind bestftndig, 
in jedem Gefecht, dnrch das Feuer erzielte rfihmliehe Erfolge anzu- 
treffen: bald hat das sichere Feuer der Schätzen den Feind zurück- 
geworfen, bald hat ein Bataillon auf 50 Schritt sich dem Feind 
genähert und ihn durch eine zerschmetternde Salve in die Flucht 
geschlagen, bald sind die attackirendeu Truppen durch das kalt- 
blütige Feuer deployirter Linien geworfen worden. In unserer Kriegs- 
geschichte gibt es fast gar keine derartigen Episoden. Unsere Ba^ 
taillone rücken gegen den Feind, um Hann gegen Mann mit ihm zu 
kümpfeu, nicht aber, um auf kurze Distance auf ihn zu sdueszen; 
dem angreifenden Feind begegnen sie natürlich mit Gewehrfeuer, er- 
warten aber nicht, wie andere, seine Schüsse ä bout portant, son- 
dern werfen sich selbst, nachdem sie ihn auf kurze Entfernung her- 
angelassen, dem Feind entgegen. Der Kussische Soldat hasst übri- 
gens den Kampf mit Feuerwaffen und hat kein Vertrauen zu dem 
iVnführer, welcher ihn lange eine Kanonade führen lässt, sondern 
vertraut nur seiner Faust, dem Bajonnet und dem Kolben. Er kennt 
viel besser seine Eigenthümliihkeiten als die Taktiker, welche ihn 
ausbilden. Unser Suwarow pflegte zu sagen: „Die Kugel ist eine 
Närrin, das Bajonnet ein wackerer Burseh." Ein genialer Feldherr 
würde diesen Ausspruch in Deutschland oder sonst wo niemals ge- 
than haben, denn ein genialer Feldherr begreift den Geist seiner 
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Armee, der diesem Ansapmch zu Gmnde tiegende Geist lebt aber 
gerade niur im Rnssisclieii Soldaten. Znm Siege ffiliren viele Yei> 
schiedene Wege: jedes energische Volk hat seinen eigenen Weg." 

,JDer nissische Soldat ist ein Efimpfer im Handgemenge, aber 
kern Schätze; nnd wird er anch zum Schlitzen oder zum Cavalle- 
risten, so ist er es doch nur halb; er ist langsam, auch nicht wenig 
achwerfiülig nnd nnr im Hänfen, unter B^eraden, vOUig ent- 
schlossen.'* 

„Die rassische InÜuiterie hat schon wfihrend der gegenwärtigen 
Eegierong das Sdiieszen in genügendem Kaasze, freilich such nicht 
tiber dasselbe hinaus, erlernt; durch Orftndtichkeit kann die Ausbil- 
dung im Schieszen noch um einen Schritt weiter gebracht werden, 
\\ir(i aber dann stehen bleiben müssen; dafür giebt es Gründe genug 
sowohl im Volkscharakter und in dem Wesen des Russen, wie in 
dem Bildungsgrade unserer Oftiziere. Xach meiner eigenen Ueber- 
zengung nnd nach der vieler Anderer spreelie icii es aus, dass unsere 
Armee hinsiehtlich ihres Feners tüchtigen Europäischen Armeen kaum 
jemals völlig gleichkommen wird: bei ihrem unzweifelhaften Vorzug 
im Handgemenge hat man aber gar keinen Grund, das zu beklagen: 
jeder hat seine Begabung und es dürfte kaum vorthoilhatt für uns 
sein, zu tausehen. Es ist übrigens bemerkenswerth, dass die Römer 
sich durch dieselbe Eigenschaft auszeichneten: sie c:riflen nur mit 
Sturm au, während ihre leichten Truppen immer schlechter waren 
als die feindlichen. Wir werden daher auch gleich in der ersten 
Schlacht, ungeachtet der Tödtlichkeit der heutigen Feuerwaffe, immer- 
hin suchen müssen, den Feind zu durchbrechen und zwar nicht nur 
im entscheidenden Augenblick des Kampfes, wie es die Anderen 
thun, sondern öfter, jedesmal sobald es nöthig wird, den Feind zurück- 
zudrSngen: wir werden uns also immer hauptsächlich auf das Bajonnet 
zu verlassen haben, denn anders werden wir nie die Oberhand ge- 
winnen." 

„Bei uns allein in der ganzen Welt (und zwar nicht in der 
Armee, sondern in der Hilit&irverwaltang) ist die Wahrheit noch 
nicht anerkannt, dass eine jede Armee in Folge des besonderen 
historisdien Charakters einer jeden Nationalität ihren eigenthämUchen, 
durchaus nicht willkürlichen Organismus hat. Dieser Organismus 
im weitesten Sinne entzieht sich der Ausbildung, welche die dem- 
selben nicht eigenthOmlichen Eigenschaften nur bis zu einem gewissen 
Grade entwickeln, sie aber nicht zum vollkommenen Ausdruck bringen 
kann; nur die angeborenen Eigenschaften gelangen zur vollständigen 
Entfidtnng. In Folge dieses unwandelbaren Gesetzes sucht eine jede 



102 



UaiMbau ia <l«r Militair-Literatar. 



der guten (europäischen Ariiufii, zum Theil hewusst. zum Theil auch 
nur halhbcwusi^t, aber in jedcui Fall sehr richtig, gerade ihre vorzüg- 
Jichste Eij?entiiümlichkeit l)esonders intensiv zu entwickeln. Diese 
Eii;enthümlichkeit iässt sich hei einer jeden groszen europäischen 
Armee gajiz ohne anzufitoszen, bezeicbneu, — 8o augenfällig tritt sie 
hervor." — — 

Fadejew bespricht nun die Eigenschaften der französische Sol- 
daten, ihre Lebendigkeit und ihren UnternehmoilgsgeiBt, woraus die 
Selbstthätigkeit selbst niederer Kommandanten resnltirc; bei den 
Prenszen dagegen hebt er <lic Tüchtigkeit im Feuergefechte, den 
korrekten Meehanismus sowie den Fleisz und die Thfttigkeit der Offi- 
ziere hervor nnd iuhrt sodann fort: 

,,lm Allgemeinen genommen, ist die Rnssiadie Armee aber immer 
noeh sehr weit entfernt von den Eigenschaften sowohl des firanzA- 
sisdien wie des Prenszischen Heeres. Von der einen Seite ist das 
unbedingte EiHUlen der Befehle bei nns tief emgewnrzelt, aber kein 
Unternehmungsgeist; unsere Entschlossenheit tritt b^ ErflUlen des 
Willens des Befehlshabers zu Tage, nicht aber, wenn es gilt, ans 
eigenem Antrieb etwas anzufangen: von zehn nnteren AnfBhrem 
werden nenn ihre Abtheilung ruhig niederschieszen lassen und ohne 
einen höheren Befehl nicht einen Schritt machen; die einzelnen Theile 
sind bei uns nicht an Selbststftndigkeit gewohnt; unsere Gompaguien, 
unsere Bataillone, unsere Regimenter und sogar noch hoher hinauf 
mfissen geschoben werden, — von selbst schieben sie sieh nicht in 
der Mehrzahl der Fülle. Unsere Armee ist in einer starken Hand 
eine furchtbare Waffe, aber eine besondere Initiative hat sie nicht; 
Ausnahmen sind nicht Regehi. Die Geschichte und die eigenen Erleb- 
nisse eines jeden erfahrenen Militärs lassen keinen Zweifel daran zu. 
in diesem Zuge spricht sich der Charakter des Russischen Volkes 
aus, welches nicht kriegerisch, aber überaus kühn ist, und daraus 
ergiebt sich au< h ganz natürlich das Wesen des Heeres, welches nicht 
anteniehnicnd ist, aber unerschrocken und fähig, seinem Befehlshaber 
blindlings in den T(k1 zu folgen, selten aber nur sich von selbst in 
die Umstände zu schicken w(msz. Bei nns kann man sich nicht auf 
das Ermessen der einzelnen Oftiziere und der abgesonderten Theile 
verlassen, (hiss sie eine jede sich bietende Deckung oder ein kompli- 
zirtes Terrain, einen jeden günstigen Zufall, den Feind zu durch- 
brechen oder ihn zu umgehen, benützen, wodurch allein nur, sei es 
am Tage oder in der Nacht, der vernichtenden Gewalt des heutigen 
Feuers die Spitze geboten werden kann. Von der anderen Seite 
JcOnnen wir uns mit unseren westlichen Nachbarn in Allem, was 
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techiiifsch«' VoUenduug;, Präzitiion und unennüdliche Sorgfalt erheischt, 
schwerlich vergleichen. Die tügliche Erfahrung schon könnte, wie es 
scheint, einen jeden Optimisten vom Gegeutheil überzeugen. Auszer 
dass wir in technischer Beziehung immer nachhinken, sind für die 
Armee, wenn sie im Gcwehrfeaer volliiommen sein soll, persAnliche 
Eigenschaften erforderlich, die wir entschieden nicht besitzen. Der 
gemeine Rnsae ist kein Einzelstreiter, sondern wird nur in der Ge- 
nossenschaft vom Selbstvertrauen beseelt; unser Rekrut uiTiiint die 
Flinte zomeist als ein ihm gänzlich fremdes Ding in die Hand; eir 
gewinnt nur selten eine besondere Vorliebe für die Details, die zur 
Vollkommenheit in der Technik unerlAsslich sind. Aus seiner Natur 
kann man die Schfttzeneigenschaften nidit entwickeln, sondern man 
muss sie ihm von aussen einimpfen, was dann ein ganz anderes Ding 
ist. Grosze aufrichtige PflnkUichkeif in der Erfüllung der kleinen 
Dienstobliegenheiten kommt nur selten bei uns vor; die Offiziere der 
Russischen Armee werden sich nicht aus Eifer ffic, die Ausbildung 
ihrer Leute das Mittagessen abgewöhnen; selbst die höheren Comman- 
deure werden bei uns noch nicht so bald anfiingen, als die Haupt- 
eigenschaft eines Truppentheils die Kunst im Schieszen anzusehen. 
Das ist gar nichts Neues. Unsere Armee hat immer, was das 
IfanOyrfren und das Gewehifener anbelangt, den europäischen Heeren 
nachgestanden und es wird anch wahrscheinlich so bldben, worfiber 
man sich übrigens nicht weiter zu grämen brauchte, wenn nur das 
Verliältniss immer das gleiche bleibt und nicht ungünstiger wird.*' 

.,Das Russische Heer ist nicht unternehmend und in seinen 
Manövern gewandt, wie das Fran/iisische, auch nicht durcli sein Ge- 
welu-feuer stark, wie das Preuszischc oder Englis<'he, und ist dcimoch 
von Allen, die sich mit ihm zu messen hatten, als der furclitlmrste 
Gegner angesehen worden, Selljst die gegen uns gewonnenen Schlai liten 
waren die allerlängsten. hlutigstfii und am wenigsten entschiedenen 
Schlachten der Welt: man kann positiv sagen, dass wir wohl bis- 
weilen den teindliehen Anfiilircrn gegenüber, aber niemals den feind- 
lichen Soldaten gegenülier Schlachten verlon'u haben. In wi'lcher 
Eigenthümlichkeit besteht nun der Vorzug der Küssen ? Das weisz 
Europa und ein jeder erfahrene Russische Offizier, obgleich man wohl 
Gmnd hat zu fürchten, dass unsere Militäradministration sich dessen 
nicht 90 genau bewusst ist. Er besteht in dem zähen Zusammen- 
halten der einzelnen Truppentheile, des Bataillons oder der Compagnie; 
in dem Geist, welcher den Russen veranlasst, seine Persönlichkeit der 
Gemeinde, der Genossenschaft unterzuordnen und immer nur vereint 
2U handeln nach dem Sprichwort: „unter Mitmenschen ist selbst der 
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Tod schön". Ein jedes Europäische Bataillon zerstrent sich, wenn 
08 einmal geworfen ist, so dass es dann nicht mehr leicht ist, die 
Leute zusammenzubringen; unser Bataillon dagegen läuft, selbst hvi 
dem furchtbarsten Misserfolg, fast niemals auseinander, soudem die 
Leut43 drängen sich aneinander und weichen in fester Masse. Das heiszt, 
dass der Russische Soldat im Allgemeinen kein Einzelstroiter ist. 
sond(»m der Mann der geschlossenen Schlachtordnung. Es ist sehr 
begreiflich, wie sich in der Hand eines festen und entschlossenen 
Befehlshabers eine solche Eigenschaft zu einer unüberwindlichen Kraft 
gestalten kann. Jede Energie ist machtlos, wenn die Abtheiluug 
zersprengt ist; so lange sie aber geschlossen bleibt, kann ein glück- 
liches Wort ihr den Muth wiedelgeben. Steht ein Befehlshaber, der 
niemals den Kopf hängen lässt, an der Spitze einer solchen Armee, 
so ist es unmöglich, sie aus (it>m Felde zu schlagen, und man müsste 
sie wie ein materielles üindemiss herauBSchneiden, was nicht leicht 
zu machen ist." 

«»Diese Eigenschaft der UnverwQstlichfceit der Bnssischen Inüm- 
terie hat in den letzten Augenblicken der Schlacht bei Borodino 
Napoleon die Worte entlockt: ,4ch werde meine Garden nicht, um 
medeigemacht zu werden, vorschicken, ich darf nicht meine letzten 
Hilfismittel riskiren/' Die Fortsetzung des unbeendigten Satzes im 
Sinn des Eroberers ist offenbar: warum? wir wfliden noch einige 
Tausend Femde erscUagen, aber die Uebrigbleibenden werden doch 
immer noch ebenso stehen, wie sie jetzt stehen. Die Französischen 
Soldaten, die alten wie die neuen, haben es oft wiederholt und 
wiederholen es noch jetzt: die Stfake der Russischen Armee besteht 
nur in der Faust, aber diese Stftrke ist furchtbar. Früher schon hat 
Friedrich der Grosze dasselbe gesagt: „Es ist leichter, den Russischen 
Soldaten zn erschlagen, als ihn za besiegen'S das heiszt, man kann 
die Russen schlagen, soviel man will, sie stehen doch immer als ge- 
schlossene Masse und uiizerschlagen. Hadschi-Murat, der bekannte 
Parteigänger der Bergvölker, iiat diese Wahrheit in seiner Weise aus- 
gedriickt, indem er sagte: ,, Der Russische Soldat ist ein sonderbarer 
Mensch! Einzeln taugt er nichts dem Lesghier gegenüber, sammelt 
sich aber ein Haufen von ihnen, so ist es rein unmöglich, mit ihnen 
fertig zu werden!'' Alle unsere Gegner haben, seit der Einführung 
der regulären Tnii)pen bei uns, diese selbe Bemerkung auf die ver- 
schiedenste Weise wiederholt.'' 

„Auszer der persönlichen Bravour, weiche den Russischen Sol- 
daten, ülme sich selbst zu schützen, dreinschlagen lässt. ist die 
Stärke im Bajonuetkampf die üauptfolge unserer innersten 
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Anlage in Gemeinschaft za haadeln and uns aneinander zu drängen; 
je weniger eine Colonne zerrissen zu werden vermag und je inniger 
geschlossen sie anrückt, um so stärker ist ihr Anprall im Kampf von 
Kann gegen Mann.^ 

,,Einem erostliehen Enropftisohen Feind gegenüber haben wir 
immer nur, und zwar nicht Yormgsweise, sondern aosschlieszlich durch 
diese Eigraischaft die Oberhand gewonnen; hierin liegt die Stärke 
der Rassischen Armee, sowohl in früherer Zeit, wie in 
der Zakunft.'' 

MNatOrlich darf man es mit den anderen Seiten der Sache nicht 
zu leicht nehmen, sondern man mnss sich bestreben, die Rassischen 
Soldaten als HanüTrirer nnd Schützen aaf eine möglichst hohe Stnfe 
2a bringen; vor Allem aber moss man die charskteristischen Mo- 
mente, in denen ansere Kraft beruht, klar erkennen. Niemals 
werden wir durch den Untemehmnngsgeist nngerer einzelnen Truppen- 
theile und durch die Gewandtheit im Manovriren, wie die Franzosen, 
noch durch unser vernichtendes Feuer und die vollendete Technik, 
wie die Preuszen und Engländer, Europäischen Armeen furchtbar 
erscheinen: wir haben schon genug damit zu thun, diese Eigen- 
schaften uns wenigstens äuszerlich anzueignen, um dem Vorzug der 
(iegner in dieser Hinsiclit auch nur gleich zu kommen; si<*gen können 
wir jedoeh nur durch die Eigenschaft, durch welche wir bisher ge- 
siegt haben — durch die Widerstandsfähigkeit der Masse 
und durch die Schulterkraft im Handgemenge, Unsere 
Armee würde zweifellos unter das allgemeine Niveau herabsinken, 
wenn der Eiutluss des mmvn (4ewehrs und der durch dasselbe be- 
dingten neuen Taktik für unsere nationalen Eigenschaften ungünstig 
wäre. Das künstlich Eingeimpfte kann nie daa Angeborene er- 
setzen.*' 

^Dieser Einfluss ist indess in der That kein günstiger. Bei 
der allgemeinen Bewaffiumg mit sclmellschieszenden Gewehren findet 
eine jede der grossen EuropiUschen Armeffli daran doch immer 
etwas, was einer ihrer Hanpteigenschaften vortrefflich zu Statten 
kommt, und gewinnt dadurch in irgend einer Hinsicht wenigstens 
vor den flbrigen. Nur wir allein verlieren dabei ohne alle Ent- 
schädigung. Die vernichtende Gewalt des gegenwärtigen Gewehr- 
feuers und die daraus resuitirende Nothwendigkeit, die Fronte za 
verdAnnen und zu zerstäckeln, stehen im radiealen Widerspruch zu 
unserer Hauptstärke, welche in der Gebundenheit und Widerstands- 
iUugkeit der Masse besteht Giebt es äberhaupt eine Möglichkeit, 
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eil) Mittel zu finden^ welches dem Russischen Heer seixien prin- 
cipiellen Vorzug sichert, so mnss dioBos Mittel gefunden werden. — 

Diese sehr keunzeichnenden Auslassungen des Kassischen Ge- 
nerals sind hier in ihrem ganzen Um&nge, wie sie das ÜBseehide 
Buch des Hauptmanns Spaleny bringt, wiedergegeben, weil sie uns 
das Wesen der Russisch^ Taktik erschlieszen. Fadejew's Ansicfaten 
und Projeote, welche auf eine Panzemng der Infanterie dnrch sdmsa- 
festen Filz hinausliefen, sind zwar nieht angenommen worden. Nadi 
dem Deutsch -Französischen Kriege wurden vielmehr Anordnungen 
erlassen, die auf die Entwickelung der Compagnie-Golonnen-Taldik 
hinzielten. Aber st&rker als diese Formen war der im Heere fort- 
lebende Geist, von dem Suwarow und Fadejew so dentUdtes Zeug- 
nies ablegten. Die neuen Formen versagten, sobald sich die Leiden- 
schaft entfesselte und mit ihr der angeborene Trieb zum Durchbruch 
kam. Erklftrlich und nat&riich erscheint unter diesen Umstftnden, 
dass das Russische Heer in dem letztverflossenen Kriege ^anz andere 
Formen und Grundsätze anwendete, als sie der Deutsch-Fmnzösische 
Krieg zeigte. Nicht die Eigenart der Türkisfheii Ivampfweise war 
es, die zu soh^heni Auftreten zwang, sondern die Eigenart des 
Russischen Volkes, welche sich im Guten und Sclüechtea, trotz ailer 
Europäischen Cultur, fest erhaitt^i hat. 

ich will hier iiidit weiter auf das Einzelne eiinjehen, was der 
Verfasser über die Taktik des letzten Krieges in seinem AVerke nieder- 
gelegt hat; denn er bringt nach dieser Richtung hin nichts wesentlich 
Neues. Er stützt sich im gres/en Ganzen auf die bekannt«Mi Werke 
von Trotha, Küstow und Bognslawski oder auf Angaben von Kriegs- 
correspondenten, l(»gt aber unabweisbar klar dar, dass bis heutigen 
Tags der Geist der Suwarow'schen Taktik in der Russischen Annee 
fortlebt, dass sie, wie immer, eiae bewunderungswerthe Tapferkeit und 
Zähigkeit an den Tag legte, aber auch, entsprechend ihrem Systeme, 
wie immer, ungeheure Verluste erlitt. „Das Selbstvertrauen, der 
Ungeatäm, selbst der Fanatismus'*, sagt der Verfasser treffend, „ver- 
mögen grosze Thaten zu vollbringen, aber sie genügen nicht, um 
den Sieg zu fesseln.'* Gestützt auf die Kriegsgeschichte hat das 
vorliegende Bach einen sehr werthvollen Beitrag zur Kenntnisa der 
Streitmittel des groszen nordischen Kelches geli^ert 
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Gimborn Nr. 5. — Berlin 1878, Luckhardt'öche Verlags- 
buchhandlung. 8^. 62 S. 

Verfasser hat sich in den letzten Jahren durch mehrere vortreft- 
liehe Schriften über die Cavalierie vortheilhaft bekannt gemacht, ao 
dase man an ein Werk von seiner Hand mit besonderen Erwartungen 
herantreten darf. Das vorliegende kleine Rftciilein ist eine leicht 
hingewonfene Skizze, voll des Guten und ZutreffendiMi , in welcher 
zooSehst mit wenig Strichen N&heres über die strategische Thfttigkeit 
der Cavalierie von den frühesten Zeiten der Gesehichte bis anf die 
Gegenwart gebracht wird. Im Allgemeinen sind die gesehicihliliehen 
Angaben, wenn auch sehr knrz, doch völlig kennzeichnend. Nnr in 
Befoeff des Gebrauches, weldien Napoleon von der Cavalierie behofe 
strategischer Anfklftmng gemacht hat, mOcbte ich noch besonders 
anf das Jahr 1806 hinweisen, wo Napoleon, abgesehen von der Ver^ 
wendnng der Cavalierie zor Verfolgung nach der Schlacht bei Jena, 
bei Beginn seines Vormarsdies gegen die Saale fünf Cavallerie-Divi- 
sionen, die er zn diesem Zwecke theilweise den Armeecorps genommen 
und Munt nnterstellt hat, mit genauer InstmctioYi vor der Armee 
ausdehnt Wenn Verfasser dann S. 15 sagt, die Division Abel 
Douay sei am 4. Angast ganz ohne Cavalierie gewesen, so dürfte 
dies auch mit dem Thatsftehlichen nicht übereinstimmen. Wenn 
femer über die Verwendung der Deutschen ravallerie im Feldzuge 
1870 71 zur strategischen Aufklärung nähere Angaben gebracht 
werden, und hierbei die gewaltsame Rccognoscirung der 5. Cavullerie- 
Division am 1(5. August, die der 2. Cavalierie- Division am 7. No- 
vember (»der das schleunige Vorschieben der 6. Cavalierie- Division 
am 6. Deceniber, behuls Zerstöninsc der Eisenbahn bei Vierzon, er- 
wälint wird, so könnte doch mit vollem KN'chte eingewendet werden, 
da^s diese Unteniehmungen mit d^r strategischen Aufkläruug kaum 
in irgend welcher Beziehung standen. 

In dem zweiten, dem di<laktisrlieii 1 heile seiner Broschüre stellt 
alsdann Verfasser eingehende Untersuchungen an, in welcher Weise 
der strategische Dienst der Cavalierie für den Ernstfall am zweck- 
mäszigsten zu gestalten und einzurichten ist. Er gliedert die 
Th&tigkeit der im strategischen Dienst zu verwendenden Cavalierie 
in die Zeit während der Mobilisirung und Ansammlung der Armee 
und in die während der Operationen selbst Letztere theilt er dann 
wieder in drei Abschnitte, 1. vom Beginne der Operationen bis zum 
taktischen Schlage, 2. in der Schlacht, H. nach erfolgtem taktischen 
Schlage, Verfolgung n. s. w. — Fär jede dieser Thätigkeiten giebt 
der Verfasser allgemein gehaltene, recht praktische und klare In- 
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strnctionen, die allerdings fSr den Deutschen Reiteroffizier wenig* 

Neues enthalten dürften, aber immerhin recht beachtenswerth er- 
scheinen, da sie das Wesentliche der Sache klar machen. Ohne hier 
näher auf das Einzehie der Ansichten des erfahrenen Verfassers ein- 
zugehen, möchte ich mir nur die Bemerknnia; gestatten, dass er auch 
in diesem Theile seines kleinen Büchleins unter das Capitel der 
ötrategischen Thätigkeit (his Aufklären einzelner kleiner Cavallerie- 
körper während der Schlacht in der taktischen Flanke oder die un- 
mittelbare Verfolgung des geschlageiKMi Feindes bringt. Zum Schluss 
empfiehlt Verfasser behufs Ausbildung der Cavallerie - OfHzicre in 
dem widitigen strategischen Dienste üebungsreisen der CavaUerie- 
0£fiziere und strategische Cavallcrie-Munöver. 

Gesdiichte des 1. BrandenbnrgiHchen Dragoner • Recrimentä 
Nr. 2, von M. T. v. Kraatz - KoschlaU; Rittmeistci im 
1. Brandenburgischen Dragoner - Regiment Nr. 2, Adjutant 
der ß. Division. Mit zwei Bildnissen und einem üniformbild. 
Berlin 1878. E. S. Mittler u. Sohn. — 8». — 355 S. 
Pr.: Mrk. 6,50. 

Das 1. Brandenbnrgisohe Dragoner - Regiment Nr. 2 besitzt be- 
reite eine mit dem Jahre 1840 abschlieszende RegimentsgeBcbichte. 
Die Theilnahme an zwei groszen Kriegen, sowie viel neaea 
llaterial über die Zeit vom Jahre 1807 an lieszen es wfinschena- 
Werth erscheinen, die bisherige Bogimentsgeschichte umzugestalten 
und bis anf die Gegenwart fortzusetzen. 

Das Regiment ist eins der ftltesten der Preuszischen Armee, in- 
dem seine Stiftung bis auf das Jahr 1690 zurflckreicht. Seit jener 
Zeit hat das Regiment an allen Kriegen Preuszens ruhmToUen An- 
theil glommen; die Sehladiten bei Oudenarde, Malplaquet, MoQwitz, 
Hohenfriedberg, Leuthen und Zomdorf waren Ehrentage für das Re- 
giment. 1807 neu organisirt, nahm es alsdann zunächst 1812 am 
Feldzuge gegen Russland Theil, 1813 focht es mit Auszeidmimg bei 
Demiewitz; 1815 finden wir es in der v^chlacht bei Ligny und dann 
am 18. Juli Abends unter Gneisenau's persönlicher FTihrung auf der 
Verfolgung hinter der geschlageneu Französischen Armee her. Ver- 
fasser legt bei Sdiiklerung dieses Vorgangs nach Angaben eines Be- 
theiligten klar, dass die ziemlich verbreitete Angabe: .,Gneisenau 
habe einen Trommler zu Pferde gesetzt und durch denselben die la- 
gernden Franzosen aufschrecken lassen", in das Reich der Mythe ge- 
hört. Im Feldzuge 1866 sowohl wie 1870 befindet sich das Regi- 
ment als Divisions-Cavallerie bei der 6. Inüanterie-DiTision und bringt 
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seinem Namen be8(»n(lers in den J>ehlaehten bei KöniRgrätz und Marj^- 
la-Tour — Vionville neue Ehren. Im Deutseli - Französischen Kriege 
besiei^eln 2 Offiziere 14 Dragoner mit ihrem Leben die Treue für 
König und Yaterlaud, 3 Ofliziere and 22 Mann tragen Verwandongen 
davon. 

Das anziehend mit frischem Humor geschriebene und mit her- 
vorragender Sorgfalt zusammengestellte Buch besitzt einen Schatz 
von näheren Angaben i1ber tüchtige Leistungen einzelner Angehöriger 
des Regiments und bringt auch st lu reichhaltige Notizen über die 
Officiere nnd Beamten, welche bei demselben gestanden haben. Die 
Preaszische Heeresgeacfaiehte ist wnni durch dies Werk nach mancher 
Riehtnng hin besonders bereichert worden. 

1 

Verzeichntes der bei der liedaetion eingegangenen» 
nen emhienenen Schriften.*) 

(15. August bis 15. September.) 

Altmayer, Ferd«, Professor der k. k. Hanne-Akademie, ehemaliger 
k. k. Corretten-Capitain: Studien über Seetaktik und den 
Seekrieg, mit den Kriegsmitteln der Neuzeit. — Zwter Theil: 
üeber den Seekrieg. — Cftln 1878. — S^. — 882 S. 

Ilaerensprung, Bernhard v., Rittmeister im Westpreuszischen Küras- 
»ier-Kegiment Nr. 5 und Adjutant der 22. Division: Gesehichte 
des Westpreuszi sehen Kürassier-Regiments Nr. 5 von 
seiner Stiftung bis zur (iegenwart 1717—1877. Im Auftrage 
des Regiments bearbeitet. — Mit einem Biklniss und einer Tafel 
in Steindruck. — Berlin 1878. E. S. Mittier u. Sohn. — Ö®. ^ 
671 Seiten. 

Cardinal tob Widdern , Hauptmann und Lehrer an der Kriegs- 
pehule Metz: Die russischen Cava) lerie-Divisionen und 
die Armee-Operationen im Balkan-Feldzng 1877/78. — 
Nach den Veröffentlidiungen ans den russischen Operationa-Akten 

*) Mehrfach aus(;osprocheneni Wunsche <fcmäsz wird die Redactiou fnrtan, anszer 
den Besprechungen eiuzcliier Werke, monatlich ein Vcrzeicbnisi^ sämmtlicher ihr zu- 
gegangenen Böeher u. 8. w. bringen. — Ln hiterawe der Abonnenten bittet die 
Redaetien hierbei, bei Uebersendnng von Reeensloas-Bxemplaren stets den Preis des 
Bncbee mit anmgeben. 
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bearbeitet. II. Vom Fall von Plewna bis zum Schlnss. — 
Mit 2 Karten und 2 Skizzen. — Berlin 1878. E. S. Mittler u. 
Sohn. — 8<^. — 196 S. — Preis 4 Mark. 
Flaggen- und Salut-Reglement, Allerhöchst genelmiigtes . . . 
Mit 12 Tafeln in Buntdruck. Berlin 1878. E. S. Mittler u. 
Sohn. — 8<>. — Preis 2,40 Mark. 

Knuiti • Sosehlmn, M, T. t., Rittmeister im 1. Brandenbnrgischen 
Dragoner-Regiment Kr. 2, Adjutant der 6. Division: Geschichte 
dOB 1. Brandenbnrgischen Dragoner-Regiments Nr. 2. — 
Hit zwei Bildnissen nnd einem ünifonubfld. Berlin 1878. £. S. 
IDttler n. Sohn. — B^. — 355 S. — Preis 6,50 Mark. 

PariSy F. iu^ Generalmajor: Die formellen Vorschriften fftr 
das Bxerciren nnd den Schfttzendienst der Infanterie 
nebst einem Anhange, die Coijpiandowörter für die Frei-, Gewehr- 
Uebnngen und das Bajonettfechten enthaltend, nach dem Nen- 
Abdmck des Exercier - Reglements vom 1. März 1876 bearbeitet 
und mit Aimierknngen versehen. 2seuute , verbesserte Auflage. 
Gera. A. Reisewitz 1878. — kl. 8*^. — 172 S. 

Pelet-Narboune , t., Major im Kriegs - Ministerium: Die Haupt- 
Kadetten-Anstalt zu Lichterfelde !)*•] Berlin nebst einem 
Rückblick auf die Entwickelung des König!. Preusz. Kadetten- 
corps. Mit einer Ansicht und einem Gnmdriss. Berlin 1878. 
E. S. MitUer u. Sohn. — 8°. — 22 S. 

Fr^TÖt, Carl, k. k. Oberst - Lieatenant im Tiroler Jiger - Regiment 
Kaiser Franz Joseph, Lehrer am Stabsoflizier-Giirs» and Stranttky, 
Carl r«9 k. k« M^jor im Generalstabe - Corps, Lehrer am Stabs- 
offizier- Cnrs: Feld-Taschenbuch fflr Truppen-Officiere. 
Dritte, wesentlidi Yeimehrte Auflage. Teschen 1878. K. 
chaska. — UL 8<>. 182 S. 

Biedel, Dr.^ Assistenzarzt 1. El. beim Corps - Generalarzt XI. Ar- 

meecorps: Die Dienstverhältnisse der Königl. Preusz. 

Militair-Aerzto im Frieden. — Mit besonderer Berücksich- 
tigung der Dienstverhältnisse der Aerzte des Beurlaubtenstaudes 
nach den neuesten Bestimmungen zusammengestellt und bearbeitet. 
Berlin 1878. E. S. Mittler u. Sohn. — 8°. — 278 S. — Preis 
5 Mark. 

Rttstow, W., Eidgen. Oberst, Ehrenmitglied der Königl. Schwedischen 
iVkademie der Kriegswissenschachaften. Die Feldherrnkunst des 
neunzehnten Jahrhunderts. Ein Handbuch zum Nachschla- 
gen, zum Seibststadioni und für den Unterricht an höheren Mili- 
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tairschulen. Dritte, mit einer Schilderung des amerikanischen 
Bürgerkrieges vennehrte und bis zur Gegenwart fort|(cfuhrte Auf- 
lage. — Siebente und achte Lieferung. — Zürich. Fr. Schalt- 
hess. — 8^. — 192 Seiten. 

Seher£r, W. v., Oberst und Abtheilungschef im grossen General- 
stabe. Lehrer an der Kriegsakademie: Die Lehre von der 
Trnppenverwendung als Vorschule für die Kunst der Tmppen- 
f&hning; 11. Band: Die Formenlehre. U. Lieferang. Berlin 
1878. A. Bath. — — 212 Sdten. 

SdnelCTy Haaptmann i la snite der IV. Ingenienr-Inspection, Lehrer 
an der Kriegsschole Anklam: Leitfaden für den Unterricht 
in der Befestigangskanat an den Königlichen Eriegsschnlen. 
Auf Befehl der General - Inspektion des Ifilitair-Erziehongs- and 
Bildongswesens aasgearbeitet. Hit 20 Abbildangen. Beriin 1878. 
£. S. Mittler n. Sohn. — i\ 146 Seiten. 

Spaleny, Xorbort^ k. k. Haaptmann im 52. Linien - Regiment, Be- 
sitzer des k. k. JfU.-Verdienstkreaze8 m. d. E-D.: Rftekblicke aaf 
die Rassische Taktik der Vergangenheit and Gegenwart. 
Graz 1878. Albert Lentner. — 8®. — 175 S. 

8tilling, Dr. J., praktischer Augenarzt in Cassel: Die Prüfung 
des Farbensinnes Deim Eisenbahn- und Marineper- 
sonal. Neue Folge, erste Lieferung. Tafeln zur Bestimmung 
der Roth-Griinblindhrit. Cassel. Th. Fischer 1878. — 40. 

Waldstätten, Johann Frhr. v., k. k. General-Major: Die Taktik. 
Erster Theil: Elementar-Taktik. 188 S. — Zweiter Theil: 
Angewandte Taktik. 280 S. Sechst-e verbesserte Auflage. 
Wien 1878. L. W. Seidel u. Sohn. — 8^ — Preis 7 Mark. 

Walter, Dr. H., Major und Divisions-Commandant im k. k. Ulanen- 
Rogimeut (4. d. C. Gr. Wallmoden-Gimbom Nr. 5: Der strate- 
gische Dienst der Cavallerie. Historisch-didaktische Studie. 
Berlin 1878. Luckhard'sche VerlagsbuchhandluDg. — S^. — 64 S. 
Wigger, Dr. Friedrich: Geschichte der Familie von Blücher. 
Zweiter Band, erste Abtheilung. Mit zwei lithographischen Ta- 
fehi. Berlin 1878. Stiller'sche Hofbachhandinng. — Lex. — 
600 Seiten. 

WIngste, €too. W., Generai and General-Inspector of Bifle Practice 
o. 8. w.t Mannel for rifle practice, including suggestions 
for praokioe and long ränge and for the foimation and manage- 
ment of rifle aasociation. Sizth re^ised edition. New-York 1878. 
8«. — a08 8. 
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Terzekhniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. August lN8 15. September.) 

milltair- Wochenblatt (Nr. 67 75): Di. Französisdie Tum- 
instrnktion v<'rgli('hen mit der für die üeutsrlie Armee befohlenen. — 
Die Besetzung Bosniens und der Herzegowina durch Oesterreicliiseh- 
Ungarisclic Truiipcn. — Einige taktische Folgernngen aus dem 
Rnssisrli-Türkisehen Kriege 1877 78. — Zur Gesehiehte des Liedes: 
.,Heil Dir im Siegeri^ranz". — Die neuen Formations- etc. Aende- 
rangen der Königlieh Bayerischen Armee. — Die See-Tnmsportmittel 
der Italienischen Armee. 

Allgemeine Miiitalr-Zeitung (Nr. 32—35): Der Tag von St 
Privat-Gravelotte als Typus der Angriffsschlaeht — üeber die Gangart 
des Pferdes. — Das Prol)]em (]or Telemetrie. — Ein Gang durch 
den militairischen Theil der Pariser Welt-Aussteilung. — Ein Rück- 
blick auf den Russisch-Türkischen Krieg mit besonderer Bezugnahme 
auf die Taktik der TOrkischen Aimee. — Ueber den Umftng, die 
Gliedenmg und den Gegenstand der KriegswiBBenschaft. 

DeiiMie Heeres^ltuiig (Nr. 34—37): Die giosze Pontoniw- 
Uebnng bei Mainz. — Die MilitairbildimgBaastaltenEnglanda.— Diemili- 
tairisehe Lage der Niederlande und ihre Armee und Marine. — Vor- 
lesungen fiber Militairwissenachaften an den Deutschen Hochaehnleiu 
— > Znr Frage der Scbanzzeng-Annrfistnng in der Enssisehen Annee. 

MIIHalr-AttaBg für die Reeerve- und Laadwebr-Offliiere des 
Deutschen Heeres (Nr. 28—32): DieEeiterei. — Ueber den FestnngB- 
krieg. — Die allgemeinen DienstverbSltmase der Offiziere des Be- 
nrlanbtenstandes. — Statistisehe Daten über die Gnssstahlfobrik von 
Fr. Krupp bei Essen. — Erinnerungsblätter aus dem AmerikaiÜBclien 
Secesßionskriege. — Die Thätigkeit der Landwehr im Feldzuge 
1870/7 L — Wie ist Kriegsgeschichte zu studiren und was kann 
man aus der Kriegsgeschichte lernen? — Betrachtungen über den 
Zweikampf. — Die Französischen Manöver von 1878. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere (84. Band 
i. u. 2. Heft): Dab verschanzte Lager von Plewna und der Russisch- 
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RuniAiiisclie Angriff desselben vom 19. Juni bis 10. Dezember 1877. 

— Der General der Infanterie Leopold v. Brese-Winiaiy. — Vortrag 
über die Tertheidignng von Danzig 1813. — Die YoiBchrift för das 
Preissehieszen der FnszartUlerie. — Ein Beitrag znr Eenntniss der 
Mftngel der nenen Französischen Feldgeschütze von 90 nun. Kaliber. 

— Die KOnigl Niederländische reitende Artilleiie. — üeber das 
PireiBBddeszen der FeldartUlerie. — Die EOnigl. Portngieeisdie Ha- 
rine-Artillerie. 

ArnnleR darllyilrographie md marithien MatMrologie (Heft VIII.): 

Ans den Reiseberichten S. M. S. „EUsabeth^S — Oeeanographische 
Beobachtungen, anget^tellt in den Jahren 1876—1878. — Unterseeische 
. vnlkanische Ausbrüche und Flnthwellen im sfldlichea Stillen Ocean. 
Oesterreichisch-Ungarische Wehr-Zeitung „Der Kamerad«' (Nr. 67 

bis 73): Unsere Infanterie. — Amiee und Diplomatie. — Orsova 
und die Inselfestung (Ada-Kaleh). — Hinterlader und Kotjeukrauz. — 
Die Wehrsteuer. — Das Telephon. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 65—74): Erstes (iefecht 
unserer Cavallerie in Bosnien. — Der Heeres-Haushalt im Alter- 
thuni. — Moderne niilitürisehe Schlagwörter. — Vom Oceupatinns- 
schauplatze. — Die Eisenbahnen nach Boäuien. — Die Eisenbahn 
ßrood-8erajewo. — ELsenbalm Sis«'k-Novi. 

Oesterreichisch- Ungarische Militair-Zeitung „Vedette'' (Nr. 65 
bis 74): Die Kämpfe in Bosnien -Herzegowina. — Das (Jefecht bei 
Kosna. — Das Gefecht bei Zepce. — Die Eroberung von Serajewo. 

— Die Schlaeht bei Dürnkrut (aoi Marchfelde) 1278. — Gefecht bei 
J^jce. — Das Treffen bei Belaiovac und die Erstürmung von Serar 
jewo. — Leistungen der Kaiserl. Königl. Artillerie bei Serajewo. — 
Das Gefecht i)ei Visoka. — Das Gefecht bei Varcar-Vakuf. — Die 
Ergänzung de» Italien isrb n Heeres im Jahre 1877. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens 
(7. und 8. Heft): Die Uebungen im Batteriebau und im Sehieszen. 

— Eiprobung bombensicherer Decken verschiedenartiger Construction 
gegen die Wirlrang von ans dem 21 cm. gezogenen Hinterlader- 
Mörser geworfenen Spitzbomben. 

MMbeilORgeD aus dem OeMets des Seewesens (Nr. VII.}: Ver- 
such einer DarstellnDg der geschichtlichen Entwickelnng der Schiffs- 
f&hmngskanst von den Fahrten der FhOnicier bis zum Beginn des 
XDL Jahrhnnderts. — Ver^eichende üntersuchnngen über die Wirk- 
eamkeit von ein&chen und Zwillingsschranben bei tieftanchenden 
Schiffen, r- (Nr. VIII.}: Eine allgemeine Methode, die geographische 
Position eines Schiffes ans astronomischen Beobachtungen abzuleiten. 

JUMScktr t d. DMrtteb« AnoM n. IbriB«. Baad JLXSX. 8 
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— Vorderluder and Hinterlader in Drehthürmen aU Bestückoog für 
Schlachtschiffe. 

LAvenir militaire (Nr. 516—521): Uober Jäger- und Grenz- 
bataillone. — Der nationale Schuh und der Halbstiefel. — Der inter- 
nationale Congress des Sanitätsdienstes im Felde. — Die Statioiine- 
mentstaktik des Generals Lewal. — Die Manöver von 1878. — 
Die Casemirung für 1878 — 79. — Von den Disciplinar-Reservisteo. 

— Das Cireolar vom 27. Juni über die Belastung des Infanteristen. 

— Der Ordauuanzdienst. — Die Wirren in Neu-Caledonien. — üeber 
eine Offizier-ABpirantenschnle. — Die Fleiscbportionen der Soldaten. 

— Manöver von 1878. 

La SpedalBur militaire (15. Aufust 1878): Frankreich und der 
Congresa im Angenbliek dea Congresaea zu Bertin. — Qesduehte 
dea orientalisdieii Kriegea von 1875— -1879. — Die erste Eiabeni- 
fang der territorialen Armee. — Die Fenerwaffen nnd deren Munition 
auf der WeltanasteUnng. 

Journal dos Scieaeot milHafraa (August-Heft 1878): Stationne- 
mentataktik. — Ueber das indirecte Feuer. — Der Krieg im Orient 
~ Die Belagerung von Yerdnn. 

Revue d'jirlillerie (Augusi^fleft): flistorischea Aber die inCaiaia 
gemachten Stadien fiber die gezogenen Feldgeachfitze. — üeber die 
Bewegung der oblongen Geadioaae in der Lnft. — PerspectiTe. — 
Die hydninllachen Laffeten Razkazoff dea krelarnnden Rnasiadien 
Panzeraclnirea „PopoiF<*. — (September- Heft): Ueber die Bewegung 
der oblongen Gescliosse in der Luft. — Oestefreichisehe Feld- und 
Gcbirgs-Artillerie (Material Modell 1875). — Die Artillerie auf der 
Ausstelluiip: von 1878. 

Russischer Invalide (Nr. 171—192): Besprochung des Buches: 
Die Rcssiseheu CavuUerit' - Divisionen des Hauptmanns Cardinal 
von Widdern. — Narhrichteu und Betrachtungen über die Opera- 
tionen der Oesterreicher in Bosnien. — Ueber die gezogene 8 Zoll- 
Kanone. — Die Krupp'schen Versuche mit Geschossen von 4 Kaliber- 
Länge. — Der Kampf der Küstenartillerie mit PanzerschiHen. 

Wojenny Sbornik (August-Hefl): Erinnerungen an die Pohlische 
Campugnc von 1831. — Die taktische Bedeutung des Terrains. — 
Die Veri:;iii*rcnheit und die Zukunft der Cavallerie, — Die allge- 
moiiio Diciistpriicht 4 Jahre nach ihrer Einführung. — Bei der 
Avantgarde (Erinnerungen :m den Feldzug in der Türkei). 

Russischea Artillerie-Journal (Auguat-Heft): Aus dem Tagebucho 
eines Artilleristen (ausden Erinnerungen and. Türkischen Krieg von 1877). 

Ruaaiscbee Inoenieur- Journal (Mai -Heft): Bescliieanigte Be- 
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{Bstigiiiigen (historiBche Skizze). — Die Entstehnng, Organisation 
und Thfttigkeit nnserer Sanitätszfige (Fortsetzung). 

Monkoi Sbornik (August-Heft): Der heutige Zustand des Leucht- 
tbnnnwesens. — Neue fietrachtongen Aber die Entfernungen des 
Mondes auf dem Heere. — Die Stadt Narwa mit Flnss und Hafen. 

L'EserdtO (Nr. 94—104): Die ndlitairisehe Situation Italiens. 

— Belagerung von Famagosta 1570 — 1571. — Das Englisch-Indische 
Heer. — Nfitzlirhkeit eines neuen Memorials für die Infanterie- und 
Cavallerie-Oftiziere. — Das Scheibensfhiesztu im Valtellin. 

Rivista militare italiana (August- Heft): Ww Lohren d*i Be- 
lagemng von Plewna. — Die militairische Discussion über die Alpen- 
Compagnieii. — Ueber die Kannnen von jjrnszem Kaliber und die 
Grenze desselben. — Eine Studie über unsere Mol)ilisati()n. 

Giomale di Artiglieria e genio (August- Heft): lieber Blitz- 
ableiter. — Optische Teleijnipheu bei der Vcrtlieidigung von Paris. 

— Neuer Apparat zur Bestimmung der Dehnbarkeit der Pulvergase. 

— Der Sbrapuclschuss. 

Rivista marittima (September- Heft): Militairisehe Aphorismen, 
Maximen und allgemeine Principien. - Kritische Betrachtungen über 
die zeitweiligen Land- und Seevertheidigungcn. — Neue grapliische 
Methode, um den geraden Lauf eines Schiftes festzustellen. — Ueber 
Luftschiif fahrt. — Hypothesen über Erdbeben und Vulcane.- 

Army and Navy Gazette (Nr. 977—981): Der Krieg am Cap. 

— Russische Torpedoschiffe. — General A. Cuuynghame. — Die 
Indischen Grenzschwierigkeiten. Die Franzüsischen Manöver. — 
Unsere Marine-Reserven. — Die Französische Flotte. — Moderne Ar- 
tillerie. — Die Sommer-Uebungen. — Die maritime OberhoheitEnglands. 

Navai and Military Gazette (Nr. 2383—2385): Schiffszimmer- 
lente. — Die Gapfrage. — Marine-Reserve. — Die Wiederherstellung 
Ton Schiffen. — Die ^Euiydice" -Acten. 

Anny and Navy Journal (Nr. 782—784): Unser Export von 
ICetallpatronen. — Die Existenzbedingungen unserer Marine. — Die 
Persische Armee. — Das Torpedosehiff „Destroyer^. — Was sollen 
wir mit Mexico machen? — Der Krieg in Bosnien. — Die Sioux 
in Canada. — Die Transferimng von Indianern. 

La BolQique mÜHalre (Nr. 304—388): Die Infimterie bei 
Gelegenheit des letzten Circnlars des neuen Kriegsministers. — Ueber 
Recruten-Instructionen. — Belgische Militair-Erinnerungen 1814. — 
• Einige Worte Aber die Bekleidung der Infanterie. 

De MilKaire Spectator (Nr. 9): Die Stellung von Amsterdam. 

— Das Füttern der Pferde mit Futterkuelien in Kriegszeiten. 

8» 
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Norsk Militaert Tidsskrifl (41. Bd. 7. u. 8. Heft): Selbsterlebtes 

aus (k'iii Knssisc.h-Türkischen Krie^;. — Ueber die Schweizer Milizen. 

— Ueber die OrgcUiisation und Ausliildun^ der Sanitäts-Offiziere im 
Deutschen und Oesterreichischen Heer. — Die Norwegisch-Schwedische 
Gewehr - Commiasion am 1. Mai 1877. — Ueber die Romänkche 
Artillerie. 

Aligemeine Schweizerische Militair-Zeitung (Nr. 33—37): Das 
Heerwesen auf der Pariser Weltiiusstelluug im Jahre 1878. — 
General Lecourbe im Feldzug 1799 in der Schweiz. — Ein Militair- 
gefSngniss oder eine MilitairstrafaiisUüt — MiUtairlscher Bericht aus 
dem Deutschen Reiche. 

Zeitschrift für die Schweizerische Artillerie (Nr. 7 u. 8): Mit- 
theilungeu über Schicszversnche mit Marine- und Positionsgesehützen. 

— Mitrailleuse nach System des K. K. Oesterr. Obersten a.D. v. Albertim. 

Revue militaire suisse (Nr. 16): V* rsammlung der Trappen der 
II. Division. — Die Belagenings - Artillerie in der Schweiz. — Das 
Avancement der Officiere in auswärtigen Heeren. 

Rsvisla milHar (Nr. 15 il 16): Betrachtiingen Aber die Landes- 
verthddigoikg Portugals. — Kritik über das Werk: „VorschUige des 
Spanischen Generalkapitain Marques del Dnero znr Taktik der CSa- 
vallerie, herausgegeben von dem Brigadier de Astorga**. — Aus 
dem Orientkriege. — Gmndzüge und Gadres f&r die Reorganisation des 
Portugiesischen Heeres. — Die Absichten der Russen bei der Expeditioii 
des General iLauffinann in Central - Asien. — Der Pariser Congress 
zur Regelung des Sanitätsdienstes auf den Schlachtfeldern. 

Memorial de Ingenieroe (Nr. 16 u. 17): Der Kanal von Vento 
in der Habana. — Versuche fiber die WiderstandsfUiigkeit von bom- 
bensicher eingedeckten Räumen gegen den Oesterreiddsdien gezogenen 
2 lern Mörser. (Aus den „Oesterr. Mittheilg. fiber Gegst d. Art.- n. 
Geniewesens".) — Don Sebastian Femandez de Medrano, Spanivscher 
Militairschriftsteller (Fortification) des 17. Jahrhunderts. — Die Be- 
nutzung des Wassers aus dem Canal von Vento zur Speisung der 
Wasserleitung der Stadt llabana. — Beschreibung des gefesselten 
Ballons von Giffard. — (Beiheft): Projekt eines Gebäudes in Buen a 
Vista für die Direktionen der Militair-Verwaltung und des Sanit&ts- 
weseoB, Kriegs- Auditoriat, Militair-Geistlichkeit u. 8. w. 
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IX. 



Anwendung 4er Schiesz- Instruction auf das 
Exendren grSszerer Tmppenkiirper. 

Brigaden und Regimenter werden nach denselben Prinzipien exer- 
zirt Es Mgt sieh, weldien Einflnss die neue Schiesz-Instniction auf 
Flihning, Formen nnd Anwendung des Feners hat Keine neuen 
Ideen sollen bei dieser Betrachtung grosz gezogen werden ; es handelt 
sich um die stricte Anwendung der gegebenen Bestimmungen, so- 
wohl des Reglements wie der Sehiesz-Instruction. 

Offensive und Defensive: das sind die wecfasekden Elemotte, unter 
denen sich auch auf dem Exerzir-Platz die Einflbung der Truppen bewegt . 

Nehmen wir an, unser Exerzir-Platz habe eine Lfinge von IKH i, 
eine durchschnittliche Breite» von 600 Meter; die eine seiner sdinui- 
len Seiten — die östliche (irenze bildend — stöszt an ein /.iemlicii 
dicfit bestaiuleiK's («chölz ; irgend wcK-he wesentliche Erhühangeu oder 
tJcnkuniren beliiulcu sidi nicht auf dem IMatze. 

Diese a])iioristibche Bebchreibiuig reicht zum Verstäudoiss des 
Nachfolgenden aus. 

Ein Infantene-Kesfiineat ist zum Exerziren an der st linialen 
West- Grenze des l'lat/rs in T{endez-vous-^>tellung vereinigt; seine 
Aufgabe ist: das gegenüberliegende Gehölz, welches ein sopponlrter 
oder markirter Gegner besetzt hält, anzugreifen. 

Ein Flankiren des Gegners ist bei der Beschattcnheit des Platzes 
nicht angängig, es kommt hier auch gar nicht darauf an. Wie man 
Truppen ansetzt, um mit dem Frontalangriff gleichzeitig ein Flan- 
kiren zu verbinden; wie man, wenn der Gegner ans einer Stellung 
sich vor demselben zurückzieht, den Angriff unter Beibehaltung der 
Flanke fortsetzt, ist Gegenstand anderer Hebungen. 

Hier sei nur hervorgehoben, dass der frontale Angriff die Grund- 
lage der offensiven Gefeditsansbildnng ist und als solche auch ganz 
besonders eingeäbt werden muss. Denn jeder Flankirung sucht der 
Gegner doch, sobald er sie bemerkt, etwas entgegen zu stellen und 
seUieszlich muss der Angreiünr, gleichviel ob er sich gegen die 
llannschaften des Feindes wendet, welche dieser in der Front oder 
ziun Schutze semer Fhmke entwickelt hat^ genau in gleicher Weise 
vorgehen. Der groeze Vortheil des Sankirenden AngreifiBis liegt in 

MufbAdMrr.d.D«atiebe<AnMe«i.llnhM. BndZZIZ. 9 
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seiin'in sich \mm (icffiuT kreuzenden Feuer und in der Einwirkunif, 
welche die drohende Umfassung auf L«?tzteren ausübt. — Ferner ist 
es bei groszen (Jet'eehtsverhältnissen dem einzelnen Trnppenkörp«'r 
vielfach gar nicht möglich, aus sich heraus eine Flankirung des 
Feindes zu erreichen, da rechts und links von ihm der Kaum durch 
andere Truppentheile eingenommen wird. 

Wir können also nur wiederholen: der Froatalaogriff ist die 
Grundlage jeder offensiven Gefecbtsaasbildnug. 

Wenden wir nns zu unserem Regiment in der Rendez-vous- 
Stellung: der Gegner befindet sich ihm auf 1100 Meter gegenüber, 
die W^aldlisi^'re mit starken Schützenschwärmen besetzt haltend. 

Ein Regiment in Colonnen ist ein hinreichendes Zielobject nm noch 
von grOszeren Abtbeilnngen selbst anf 1100 Meter beschossen znwer^ 
den (Scb.-IoBtr. S. 76 e.); wir kOnnen aber den Platz nicht Iftnger 
machen nnd sind genÖtUgt unser Gefechts-Ezerziren erst za be- 
ginnen, nachdem wir die Bataillone in der Rendez-Tons-Stellnng in 
Bezng auf Riehtang, Distancen, Vordermann n. s. w. in die gehörige 
Ordnung gebracht haben. 

Im Uebrigen kann der Gommandenr mit dem Regiment auch in. 
Harschoidnnng mit Avantgarde n.s. w. anf den Platz hinrllcken. 
Immerhin beg^t das Gefecht auch dann für ihn mit dem Moment, 
in welchem er den Platz betritt, denn der Weg, auf den er ankommt, 
bildet wegen der bestandenen Felder u« s. w. rechts und links ein voU- 
stftndiges Ddfil^e, dessen Hlindung ebenfoUs unter dem fnndlidien Feuer 
liegt. GrOszere Tmppenmassen, die ans einem Döfilto sich entwickeln, 
bieten aber auf 1100 Meter Entfernung ebenfalls noch ein Zielobject. 

In jedem Falle tritt für das Regiment jetzt die Frage heran, in 
welcher Weise es sich au dieser äuszereu Grenze des IMatzes gefochts- 
mäszig entwickeln soll. 

Nimmt der Commandeur an, dass er die Besetzung des Gehölzes 
noch nicht ausreichend beurtheihui kann, so wird er zunächst ein 
Bataillon als Avantgarde vorgehen lassen; nimmt er dagegen an, dass 
das Gehölz stark besetzt sei. so wird er bereits 2 Bataillone in das 
erste Treffen nehmen, wälirend das dritte in Reserve folg^. 

Halten wir uns an letztere Annahme. i>a> Füsilier-Bataillon 
bleibt in Reserve, das 1. und 2. Batailldu neimiea — unter gleich- 
zeitiger Entwicklung von Schützen — ihre Treffendistaiice im Vor- 
mai'.sch und ziehen sich dabei auf ganze Distance auseinander. 

Die Treffendistance beträgt 150 Schritt = 120 Meter, die Tiefe 
der Bataillons-Colonnen beider Treffen circa 60 Meter, so dass die 
Front des 1. Treffens sich jetzt annilhemd anf eine Entfernung von 
920 Meter vom Feinde befindet. 
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Das 1. und 2. Bataillon entwickeln ihr Vortreffen, die beiden 
Plfigelcompagnien eines jeden, indem sie dieselben weitere 150 Schritt 
Torechieben, also bis anf 800 Meter an den Gegner. 

Je naehdem das Gefecht nnnmehr mit scJiwAcheren oder stftr- 
keran Sehfitzenschwftnnen eingeleitet werden soll, wird die Entfer- 
nung bis an die besetzte Lisi^ sich findem. Im ersteren Falle 
gehen von den Compagnien Sontiens anf 100 Meter nnd von diesen 
die Sdifitzen anf weitere 150 Meter an den Gegner heran, so dass 
die Sontiens sidi anf 720, die Schützen sieh nnr noch anf 600 Meter 
von ihm entfernt befinden. Im letzteren Falle werden ganze 
Schfltzenzfige anf 140 Meter vor den Compagnien entwickelt, die 
Sontiens fallen aus; die vordere Fenerlinie der beiden Bataillone 
rfickt bis anf 680 Meter an den Feind. 

Halt man Bich an diese- zuletzt erwfthnte Entwicklung, so ent- 
steht folgendes Tableau: 



100. 
200. 
900« 

m. 

500. 
600. 



Meter 




680 




700. 



120 m. 



800. 



900-^ 



ISOm. 



920 m. 



1,000. 



, 1 80 m. einschl. der 
BatailL-Tiefen. 



1,100. 



600 m. 
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Wir setzen beim Gegner selbstredend auf dem Exerzir-PIatz 
unser Gewehr und unsere Schiesz-Iiistruetion voraus. Es ergiebt 
sich daher, dass die nebenstehende Entwickclnng allerdings fast ans- 
gdilieszUch in den Theil des Feaerbereiehes gehOrt, in welchem nur 
«anf grössere Hassen mit Abtheilungen von mindestens ZngstArke 
und meist mit 8 yisiren** eine Wirkung erhofft wird. 

Nehmen wir den Zug zu 21 Rotten an, so zfihlt das Bataillon 
etwa 550 Hann, das Regiment 1650 Hann. Diese 1650 Hann be- 
finden sich aber auf einem Baume, der etwa 420 Heter Lflnge und 
nur 200 Heter Breite hat, (die vorderste Schfitzenlinie nimmt nur die 
Ausdehnung zweier deployirter Bataillone ein); immerhin süid auf 
einem Terhiutnissmftszig kleinen Räume eine solehe Hasse von Hen> 
sehen versammelt, dass der Gegner bei Anwendung von drei Visiren 
bereits eine Anzahl von Treffern zu erzielen veitaag. Unser Ezerzir- 
Platz ist aber nun einmal nicht Iftnger, wir müssen das Bild, so wie 
es ist, hinnehmen. Jedenfalls aber haben wir uns stets vorzuhalten, 
dass wir in Wirklichkeit, um die Verluste nicht gerade in dem Mo- 
ment der Entwickluni; zu erleiden, gut daran thun werden, uns selion 
auf Entfernungen von über 1100 Meter vom Gejaier zu fonniren und 
auszerdem die auf S. 170 des Exer/ir-Regl<'nieiits entluilteui» Bt'stini- 
muni; nirht zu vergessen, dass der volle Tn'fteu-Abstand 400 Seliritt 
und nur im Erieden ,,znr Krs|)arinii; von Kaum und Zeit im ^Vllge- 
meiuen auf 150 Schritt" festgesetzt werden ist. 

Das Feuer des Vertlieidigers kann auf die hier in n<'tracht kom- 
menden Entfernungen rd)erdies mit um so lijröszerer Kulie abs(>2^eben 
werden, als wir beim Durchschreiten des Terrains von IHK) l)is auf 
700 Meter, wozu wir übrigens, bei t^Ieieh/eiti^cr Entwicklung^, immer- 
hin G Minuten mindestens gebrauchen werden — , nicht in der Lage 
sind, sein Feuer zu erwidern. Schieszen könnten wir allerding», 
aber ohne Aussicht auf einen mit dem Patronenauf wände im Ver- 
liältiiiss stehenden Erfolg und auszerdem thäten wir es unter Nicht- 
berücksichtigung unserer Schiesz-lnstruetion. Gedeckt liegende feind« 
liehe Schutzell sind auf Entfernungen über 700 Heter keine ans* 
reichenden Zielobjecti?. 

Es handelt sich ferner darum, welche Formen wir bei der hier 
in Rede stehenden Entwickeln ng annehmen sollen. 

Das Fflsilier-Bataillon bleibt in seinem Res^e-Yerh&ltniss wfih- 
rend dieser ganzen Zeit auf seinem PUtze, es bildet dabei die grtezte 
Hasse, mithin das beste Treffobjeet und dürfte voraussiditUeh am 
meisten leiden. Nun ist es bekannt, dass aufrecht stehende Ab- 
tfaeihingen mehr Verluste haben als liegende und dass zwischen 
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l'orapa^niii'-Coloniie und Linie dasselbe Verhältniss bestellt. Am vor- 
t heilhaftesten für das liataillon wird es dalier sein, wenn es sieli in 
Linie ontwiekeit und niederlegt. Dasselbe iiWi für alle Al)theiluni(en. 
aneh auf nähere Entfernungen, so bald «ie längere Zeit an einer 
Stelle verharren müssen, also für die Soutlens, Reserven n. s. w. auch 
in den späteren Stadien dos Gefechts; denn V,die liegende Compn^iiio- 
Colonne hat gegenüber der liegenden Linie fast durehgeiiend den 
doppelten bis dreifachen Verlast zu erwarten.'' (S. 71 d. Sch.-lnstr.) 

Es fragt sich femer, in welcher Format i ni die vorgehenden Ba- 
taillone des 1. Treffens und die von diesen sich abzweigenden Com- 
pagnien des Vortreffens ihre nothweddig werdenden Bewegungen 
durchführen sollen. 

Das Reglement verlangt, dass ein b erster Linie zur Verwon- 
dang kommendes Bataillon in Gompagnie-Golonnen auftrete; es ge- 
stattet, dass die mittleren Gompagnien niclit als Halb-BataiUone zu- 
sammen bleiben, sondern eben&lls auseinander gezogen werden; es 
gestattet femer ein Avanciren in Linie, ein Abbrechen der einzelnen 
Zflge dabei in die Halbzugs-, Sections-Golonne u. s. w. Man sieht, 
der Mittel giebt es verschiedene und man thut nach dem Reglement 
nichts Falsches, wenn man den einen oder den anderen Weg ergreift. 

Auszer Acht darf man dabei jedoch nicht lassen, dass „die auf- 
rechte Gompagnie-Golonne auf den nSheren Entfernungen bis 700 Meter 
etwas mehr Verlaste wie die Linie, von da ab bis 1600 Meter aber 
solche bis zum doppelten Betrage und darüber hat.*' (Ebenfalls 
J?. 71 der Sch.-lnstr.) 

Ks (hirf daher für die Abtlieiluiit;cn des Vor- resp. Uaupt- 
treffens ein Vorgehen in Linie sehr wohl erfolgen. Andrerseits nnter- 
üegt es aber keinem Zweifel, dass die Colonne vielleicht in der Hand 
des Fülirers bleibt und dass Bewegungen w.u'h ein oder der anderen 
Kiehtung hin am gceigiK'tstcn in der Colonnen-Forniatinii ansgefülirt 
werden, wie denn audi der § 1*24 des Exerzir-Regleinents festsetzt: 
..bei Aiisfiilirung von Front- Veränderungen haben <he Bataillone einer 
Brigade in der Kegel die Colonnen-Formation anzunehmen." 

J)a auf die näheren Entfernungen bis 700 Meter <lie Verluste 
der Cülonne nur unbeträchtlich gröszer sind als die der Linie, so 
würden wir auf diese Entfernung der leichteren Handhabung und 
Einwirkung wegen, die Anwendung der Compagnie-Coionnen unter 
allen Umständen vorzielien. 

Es muss um so mehr Gewicht hierauf gelegt werden, da wir jeden 
Augenblick zur Veränderung der Marschrichtung genöthigt sein kön- 
nen. Hierbei darften aber Formations- Veränderungen — wie der 
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Cebergaii£c (l<'r Linit ii in die Colonne — duroh die Nüiic des Feindes 
»ehr oft recht bedenklich erscheinen. 

Bei Entfernnngen ülier 700 Meter tritt diese Gefahr allerdings 
wegen des gröszeren Abstände« vom (leguer nieht so hervor. Für 
die Linie spricht, dass sie das weniger irflnstige Treffobject bietet, 
für die ('(»nij)agnic-0)lonne die leichtere Handhabung; jedenfalls hat 
man das Recht, beide Formen anzuwenden. Die Formation in Com- 
pagnie-Coh innen würden wir jedoch aneh hier um deshalb häufiger 
üben, da das Vorgehen über ganz eijenes Terrain, wie es der Exerzir- 
Platz bietet, in Wirkliciikcit zu den Ausindmien gehört. Den Sto- 
mugen, welche die Bodenbeitchaft'enheit für den Vormarsch bietet, 
können die Compagnie-Colouuen besser ausweichen, als die Linie 
und ebenso die Deckungen des Terrains besser ausnutzen als jene. 

Für die hier in Rede stehende Entwicklung des 1. Treffens, so 
wie fOr die Bildung seines Vortreffens bildet die Gompagnie-GoloBDe 
wohl unstreitig die beste Handhabe. 

Die beiden Bataillone des ]. Treffens würden also damit be> 
ginnen, die Flügel-Compagnien vorznschicken and die mitÜeren Com- 
pagnien gleiehfiiUs auseinander zn ziehen. 

In Bezng anf das Beserve-Batailion wOrde maaszgebend sem» 
dass jede haltende Trappe sich in Linie entwickelt und niederlegt. 

Gehen wir jetzt auf den zweiten Moment über: den Eintritt in 
die Feuer-Spfafire des Gegners auf 700 If eter, slso anf den Moment» 
wo das Regiment mit seinem Feuer beginnen kann, gemfisz S. 76 
d. Sch.-Instr.: «Auf den Entfernungen von derMflndung bis 700 Meter 
können von feneraden Abtheilungen alle Ziele mit Erfolg beschossen 
werden.'' 

Das Gefecht bleibt naturgemäsz zunfichst nur Schfltzengefedit. 
Es kommt vor Allem darauf an: 

dem Gegner auf den Leib zu rucken 
und man wird dies nur können, wenn 

pian ihm eine sein Feuer wesentlich beeinträchtigende Zahl 

von Schützen entgegenwirft. 
Hat der Gegner die ganze Ausdehnung des Geholzes besetzt, 
so stöszt zunächst die Frage auf. ob man gut thnt in sein wirk- 
sames Feuer von 700 Meter hineinzugehen mit der Anzahl von 
Schützen, die wir im vorliegenden Falle entwickelt haben. Es sind 
dies 4 Züge, also hei der angenommenen Stärke von 21 Kutten l(i8 
Mann, welche eine Ausdehnung von '200 Meter haben. Gewiss muss, 
80 lange man die Verhaltnisse nicht überquellen kann, so Okonomiscli 
wie möglich mit dem Aoflöseu von Schützen verfahren werden, da- 
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gegen darf man aber auch kt'iiien Aiigrifl' von Hause aus mit unzu- 
liuiglichen Kräften beginnen. Jedenfalls ist es hier nothwendig mit 
gleicher Frontausdehnung, wie dl'» des Gegners aufzutreten. 

Beide Bataillone können nun zwar ihre inneren Flügel der 
Schützenlinie (4. und 5. Compagnie) wohl verstärken, aber nicht ver- 
längern. Letzteres kann entweder nur dadurch gef<chehen, diuis man die 
iSoatienzfige der l. und 8. Compagnie sich der Schutzfilme rechts, 
resp. links anhängen lässt oder dass beide Bataillone ans dem Haupt- 
treffen weitere Compagnien vorziehen. 

Auf ein oder die andere AVeise erreicht man den Zweck: die 
Sehützenlinie ebenso lang zn erhalten wie die des Gegners ist; aber 
man 'mnse sich dabei doch sagen, dass es gat ist, eine derartige Ver- 
stärknng bereite Mher TOrznnehmen als bis man in die Sphfire von 
700 Meter gelangt ist Eine vorgehende Schfltzenlinie bildet kein so 
günstiges l^reffobject, wie ein Schwärm von Menschen, der sich vom 
Sonlien erhebt nnd von diesem ans strahlenförmig nach vom oder 
halb seitwftrto zn einer Schfitzenlinie entwickelt. 

Wo nnd wie soll nnn das Feuer eröffnet werden? Man kann 
in Wurklichkeit nicht von den Leuten fordeni, dass sie sich dem 
Gegner auf ganz kurze Distancen nShem und dabei ruhig auf sich 
sehieszen lassen, ohne seUtot zu feuern, fanmerfain wird man jedoch 
so weit vorgehen, als dies zu ermAglichen ist und die Verluste nicht 
zu grosz werden, bevor das Feuern beginnt. 

Auf dem Bxerzir-Platz fehlt der Regulator dazu: die Verluste. 
Dennoch wird man gat thnn, dies zu markiren, indem man die 
Feuergreuze von 700 Meter um 50 oder 100 oder mehr Meter fiber- 
schreitet. Dann konmit der Moment, wo es nicht weiter geht, die 
Schützen sieh niederlegen und das Feuer begimien mass. 

Wie kommt man nun aber weiter vor? 

Unserer Ansicht nach giebt es dazu zwei Wege. Entweder: 
man führt den Schützen Verstärkungen zu, ebenfalls aufgelöste Zuge, 
deren Einrücken den bereits im Gefecht befindlichen einen erneuten 
Impuls zum Vorwärtsgehen giebt, oder man beutet die sich aus 
unserer Feuertaktik ergebenden Vortheile aus. 

Letzteres verstehen wir folgendermaaszen : das Feuer der zuerst 
vorgegangenen Züge wird mit 2 Visiren als Schwärm- oder Schützen- 
feuer abgegeben; die Visire sind auf die beiden Glieder jedes Zuges 
vertheilt, das Öchützenfener wird unter genauer Bestimmung der 
Patronenzahl — in der Regel nicht mehr wie drei — abgegeben, 
wodurch man es in der Hand behält» die Feuerpausen beliebig lang 
zu gestalten. 
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Wenn nun der Geimer nach unregelmäszis^en Rahopansen sieh 
plötzlich von einer Aiizalil vtm Geschossen überschüttet fühlt, 8o sind 
dies die Augeniilick«'. in dentMi bei ihm eine ^röszore Aufregung ent- 
steht und in wclcIhMi er je(ienfalls sein Feuer unruhiger und un- 
sicherer al)geben wird. Diesen Moment muss der Angreifer auszu- 
beuten suchen, um unmitteli)ar darauf 50 «der 100 Meter Terrain zu 
gewinnen. (NB. Nicht im spruugweiseü Vorgehen, da dies erst von 
400 Meter an gestattet ist.) 

In gleicher Weise miissen, wenn Vorstärkungen der Scinltzen- 
linie zugeführt werden, kurz vorher von letzterer ebenfalls eüi paar 
Patronen pro Mann abgefeuert werden. 

Demgemäsz wird sich das Manöver wiederholen. Zunächst von 
den Schützenlinien in den Momenten, wo sie selbst etwas Terrain 
gewinnen wollen, dann, wenn dies auf etwa 550, 500, 450 Meter 
nicht mehr gehen sollte, in den Augenblicken, in welchen ihnen Ver- 
stärkungen zugeführt werden sollen. Das weitere Vorgehen der ver- 
stärkten Schützenlinien schlieszt sich dem in analoger Weise an. 

im Prinzip müssen wir festhalten, dass .je näher wir an den 
Gregner gelangen, wir ihn anch desto wirksamer beschieszen können. 
Es mnss saniit danach getrachtet werden, auf Entfernungen von 700 
bis 400 Meter mOg^cfast wenig Patronen zu verschieszen. Es ge- 
schieht dies, indem man in die Sphüre von 700 Meter von Anfang 
an möglichst weit hineingeht nnd wenn man zum Stehen kommt, nur 
dann einige Patronen verfenert, sobald man wieder weiter vor wilL 

Es ist nicht unbedingt nüthig, dass die Sontiens jedesmal wenn 
die Schützen einen kleinen Vorsprang gewinnen, ebenfidls vorgehen; 
die Entfernungen von 100 nnd 150 Schritt brauchen nur „im Allge- 
meinen' innegehalten werden und sehr wohl dürfen „diese Abstände 
je nach dem Zweck' der Uebungsau%abe vergrüszert werden'. (S. 158 
des Ezz.-Regl.) Die Bewegung der bis dahin in Luüe entwickelt 
liegenden Soutiens resp. Reserven brauchen daher erst in grOszeren 
Zeiträumen zn erfolgen; also z.B. wenn die Schützen, am von der 
Entfernung von 700 auf die von 400 Meter zu gelangen, etwa 5 bis 
6 mal sich erheben, reichen die Soutiens mit einer 3 maligen Bewe- 
gung von je 100 Meter aus. 

Wenden wir uns zu den Verstärkungen der Sehützenlinie. Es 
hat damit seine besondere Bewandtniss. Die erste Ausdehnung ist 
durch das Reglement gegeben, indem die von den l)eiden vordersten 
Bataillonen ausschwärmenden 4 Sehützenzüge sieh nicht weiter aus- 
dehnen sollen, als die deplovirten Bataillone Raum eimiehmen. Im 
frieden werden die Schützenketten nicht lichter, es giebt keine 
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Todte und Vcrwundetii iiiul keiiu' Lcnto. die aus dem Gelecht 
sich drüt'ken und dabei soll es überdies naeh dem Reglement ver- 
mieden werden, iii fremde Sectionen oder Züf^e ciuzudoabliren. Bei 
alledem kommt auf eine Compägaie von 42 Kotten, wenn sich neben 
ihr andere Abtlieilungen in reglementsmäsziger Entfernung, also bei 
20 Meter Bataillous-lntervalle befinden, kaum 50 Meter Frontans- 
dehTmn<^ (unter Mitbenutzung dieger Intervalle). £& länst sich daher 
das Anssehwftrmen ganzer Gompai:cnien nur znm Ausdruck bringen, 
indem man beim Vorgeben die einzelnen Compagnien weiter aoaein- 
ander dirigirt und dne seitwärtige Verlängerung der Sehfttzenzflge 
durch die anderen Zfige der Gompagnie eintritt) so dass die ganze 
Ausdehnung jene 50 Meter bei weitem übersteigt Man verlfiszt 
hierbei alierdmgs die Bestimmungen über die Bildung der Schützen- 
Hnien im Bataillon (S. 120 d. Beglts.)« aber man hat em volles 
Reefat dazu, da man das Bataillon in seinen Gompagnie-Colonnen ver- 
wendet und fiOr die Compagnien die S. 67 gegebene Bestimmung 
maaszgebend ist: „die zur Unterstützung (der Schützenlinie) bestimmte 
Abtheilung, Ualbzug u.s.w. wird' in der Begel zur Verlängerung 
der Schützenlinie verwendet''. 

Diese Betraehtnngen zu Grande gelegt, würden die vorangegan- 
genen beiden Mnskeüer-BataÜlone dea I. Treffens, wenn ihre Schützen 
bi» auf ungefähr 400 Meter an den Feind gelangt sind, etwa folgende 
Gestalt angenommen haben: 



Meter 



0 




600 m. 



120 m. 120 m. 120 m. 120 m. 



400: 




500 — 
620. 



7. 




600- 



640 




in Compagiiie in Linie 
' liegend. 



700 — 



800 — 
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Hierbei hotindot sich \ 3 der gesammteii Kriitto in der Schützen- 
linie, das zweite Drittel dahinter als Öoutiens, das letzte Drittel in 
Keserve. 

Sobald die Distance von 400 Meter erreicht ist, treten einige 
wesentliche Bestimmunp:en der Schiesz-InstructiiMi in Betracht. 

Zunächst reicht man für das Feiieru;efe('ht mit einem Visir aus. 
Denn treten jetzt Soutiens in der Feuerliuie des Gegners auf, so hat 
man sciion von jedem einzelneu Schosse auf dieselben einen Treffer 
zu erwarten. 

Weiter hat man gemäsz den Bestimninngeu des Exerzir-Rcgie- 
meiits S. 141 die Distanite erreicht, auf welcher ein spmngweises 
Vorgehen (60—80 Schritt im Laufe) gestattet ist 

Schlieszlich wird es nunmehr möglich sein, zn erkennen, ob sich 
in der Stellung des Gegners irgend eine Stelle ganz besonders zum 
Angriff eignet, so dass man gegen dieee den gröszeren Theil der 
Krftfte verwenden kann. Selbst wenn eine solche sich nicht vdr- 
finden sollte, thut man doch gat daran, den Hanptangriff gegen 
einen Theil der feindlichen Stellung zu richten, gegen diesen die 
Schfitzenschwfinne womöglich noch zu yerstfirken und die Reserven 
in der bezüglichen Bichtang zu nfihem, wahrend man den anderen 
Theil des Gegners nur beschäftigt 

In Bezog aof das Feuer' wird man zunfichst noch femer vor- 
sudien durch Schwannsalven oder Schützenfeuer mit bestimmter Pft- 
tronenzahl dasselbe in der Hand zu behalten. Die InstructioB sagt 
(S. 71): „Im Gefecht muss, so lange die Leitung des Feuers auf- 
recht zu erhalten ist, die Yerwerthung der Waffe in der Hand der 
Ffihrer liegen.* Dieser Satz iSsst allerdings durchbacken, dass es 
Momente in der Wirklichkeit giebt, in welchen eine systematische 
Feuerleitung nicht mehr durchzuführen ist. Im Frieden aber, wo die 
Grundlage gelegt werden soll, müssen wir am Commandireu der 
Schwarmsalven, wie der Anzahl der Patronen beim Schützenfener 
festhalten. Wollen wir hiervon abgehen, so könnte es höchstens im 
Schützengefecht nach den Bestimmungen auf S. G8 motivirt er- 
scheinen, insofern von jedem cinzehien Schusse noch ein Tretier er- 
wartet werden kann, also z.B.: auf 200 resp. 250 Meter gegen ein- 
zelne liegende resp. stehende Gegner. 

Fahren wir demgemäsz fort unsere Ansichten über das weitere 
Vorgehen durchzufüiiren unter der Annahme, dass der rechte feind- 
liche Flügel nunmehr unser eigentliches Angriffsobject bilden soll. 

Unter diesen Umständen haben wir es nicht nöthig unseren 
eigenen rechten Flügel: die 1. und 4. Compagnie noch bedeutend 
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näher an den Gegner heranzuführen. Auf 400 Meter sind auf die 
Daaer die Trcffresnltate doch schon, so cjosz, dass die beiderseitigen 
Abtheilnngen sich vollauf in Ansprach nehmen nnd sie von anderen 
Zielen wesentlich abhalten werden. Hier kann man es also daranf 
ankommen lassen, dass die 1. nnd 4. Compagnie gelegentlich etwas 
vorwftrts zn kommen «neben. 

Anders dagegen ist es mit der 5. nnd 8. Compagnie, diese 
müssen vorwSrts. Je nach den Umstfinden wird man sie sprung- 
weise vorgehen lassen oder sie voriier noch verstärken. 

Die Verstärkung wfirde darin besteben, dass sidi vieUeicht der 
Schützenzng der 7. Compagnie links neben die 8. setzte nnd der 
der 6. entweder zwischen 8. nnd 5. oder rechts von der 5. einzu- 
donbliren suchen würde. Mehr Schützen würden bei der beschrfinkten 
Ausdehnung des Uebungsplatzes sich nicht entwickeln lassen, wenn 
man den vorne fechtenden überhaupt noch das Aussehen einer 
Schützenlinie bewahren will. — 1h Whrklichkeit allerdings kann man 
darauf rechnen, dass der Ausfall in der vordersten Linie bereits das 
Eindoubliren des i^rflszercn Theils der 2., 3., 6. und 7. Compagnie 
iiOthig gemai lit Inilieii würde. 

Endlich l)lcibt di(^ Reserve — das Füsilier-Bataillon — nicht 
mehr hinter der Mitte des Ganzen, sondern nähert sich dem liiUcen 
Flügel. 

Was das spruntcweise Voriieheii betrifft, so kann dies entweder 
mit der ganzen Srhützeniinie i:leirliz<'itii; geseheheii nnd dann würde 
man gut thun. vor dem Sjirniiiie dem Feinde 2 oder 3 Geschosse 
per Gewehr entireLren zu werfen, oder es kann abtheilnngsweise ge- 
schehen. Arsten s w nrden wir vorziehen, denn ein abtheilungsweises 
Vorgeiien niüsste doch immer mit starken Sehwärmen geschehen, 
also etwa compagnieweise; schwache Abtheilungen werden so sehr 
beim V^orlanfen mit Kugeln überschüttet, dass zu wenige Mannschaften 
60 l>is 80 Schritt weiter gelangen würden. Dann aber nimmt eine 
vorlaufende Compagnie eine solche Breite ein, dass der Theil des 
Gegners, welcher sich ihr gegenüber befindet, keineswegs ausrei- 
chend von der neben ihr ansgeschwärmten Compagnie während dieses 
Momentes beschossen werden kann. Letztere wird überdies vollauf 
mit üurem eigenen vis-A-vis zu thun haben. Will man indess ab- 
theilungsweise vorgehen, so giebt man zuerst^ wie oben erwähnt, ein 
allgememes Feuer ab und wiederholt dieses Seitens der liegenblei- 
benden Abtheilung in dem Moment, dass die anderen vorlaufen. 
Das Nachfolgen der zuerst liegen gebliebenen Abtheilung darf 
erst geschehen, wenn die weiter vorgehingte sich wieder eingesehossen 
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hat uud wird dann das eben durgelegte Verfahren wieder beob- 
aelitet. 

Das sprungweist» Vor^^ohen muss so laiigf crfolmMi. bis man so 
weit an den (loirncr yolani-l, dass der eiijeiitlirli»' Schützenanlauf 
ausgeführt werden kann. Letzterer darf nirlii auf /u ^Tosze Entfer- 
niinu: bejjonnen werden, w ill man nicht atlicmlos an den Feind kom- 
men; sein Ans£?ane:spiinkt dürfte zwischen 100 bis 200 Mieter vnm 
Gecnier zu suchen sein. Mit drei- bis \ icnnuliucin Sprunge dürfte 
man von 400 Meter Entfernung: aus diesen Ausi^anj^spunkt erreichen, 
immerhin bedarf man dabei gröszerer Ruhepausen und dennoch legt 
man dem mit gepackten Tnniister l)eschwerten und bereits fatiguirteu 
Soldaten eine sehr bedeutende Aostrengang auf. — Resser ist 
datier, das spmntrweivje Vorgehen, wenn irgend an2:änslich, erst aaf 
nähere Distance al^ 400 Meter — etwa auf 300 Meter — zn be- 
ginnen. 

Ueber den Schützen-Anlauf selbst saa:t das Reglement S. 142: 
9 Bei einem solchen kOnnen die einzelnen Maunsehaften and 6rapi)en 
entweder geradeaus Yoriaufen, so dass sie in einer lockeren Linie 
au den Feind kommen oder der Ffihrer bestimmt ihnen einen oder 
mehrere Punkte der feindlichen Stellung, auf welche hin sie sieh in 
der Vorwärts-Bewegong zusammen ziehen sollen n. s. w.<* 

Während des Schfitzenanlanfes erheben sich die Sontiens nnd 
Reserven nnd folgen dem Angriff, am ihn sofort weiter darchznftthren, 
wenn er stocken oder scheitern sollte; die Abst&nde dieser Abthei* 
langen werden sich inzwischen wohl so wie so etwas vergrOszert haben. 
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NB. 8. und FÖ8.-6at. im Voi^ehen 1. Bat.-Bat. im Liegen. 

Dem^einäsz sind zum eigentlichen AniiTitl' zwei Bataillone ue^en 
deu rechteu Flügel des Feindes bestimmt, wählend äeiu iiuker Flügel 
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durch ein Butaill<m U'stgi?halt€n wird. Zwei rf)nip:i*.niien dos letzt- 
erwäiiiiten Bataillons, die 2. und 3. kötnicn üherdics nicht hlos zur 
Stütze der vor ilinen ans;f('scli\varinten beiden ("(»mpasinicn verwandt, 
sondern — allerdiiifrs nur bedingungsweise — auch als letzte Keserve 
des Ganzen angesehen werden, wenn sämmtliehe Abtheilungen des 
2. und Füsilier-Bataillons in das Gefecht verwickelt worden sind. 

Gelingt es den Schützen nicht einzudringen, kommen sie viel- 
mehr zurück, so bleiben Soutiens und Reserven im Avanciren, snchen 
die zurückgehenden wieder mit fortzoreiszen und setzen ihrerseits 
den Angriff fort. 

Ist man überhaupt erst so weit gelangte einen Angriff zu unter- 
nehmen, so mnss an seine DnrchfÖhning der letzte Mann gesetzt 
werden. Ein auf der Ebene ausgeführter Angriff hat entweder den 
Sieg oder die Vernichtung zum Resultat. 

Wir haben den Angriff auf dem Exerzir-Platz hier so durchzu- 
fahren gesucht, wie dies auf Grund der Bestimmungen geschehen 
kann. Reglementarisdie Bestimmungen gehen und mflssen immer 
davon «usgehen, dass Formen und Bewegungen festgestellt und ihre 
ordnungsmäsze DurehfÜhrong jeden Augenblick gesichert ist lieber 
die eigentliche taktische Verwendung dagegen geben gewisse Para^ 
graphen die Direetiven; naturgemftsz wird unter dem üsindliehen 
Feuer aber in Wirklichkeit Manches eine etwas veränderte Gestalt 
annebmen. £s ist daher gut. Jeden Augenblick bd taktisehen Mo- 
menten — wie di(; Angriffs- Bewegung eines Regiments ein solcher 
ist — sieh zu vergegenwärtigen, welche andere Erscheinungen die 
Wirklichkeit dem Exerzir-Platze gegenüber voraussichtlich bilden wird. 

Versuchen wir dies auch in diesem Fall, also beim Vorgehen 
eines Regiments über ein(^ unbedeckte Ebene — einer der schwie- 
rigsten AngriftV'. die es überhaupt giebt. 

Das Feuer gegen die gedockt lieuenden feindlichen Sdiützcn 
kann erst auf 700 Meter erütfnet werden (so lauge sich keine grüszere 
Abtheilungen drüben zeigen). 

Es bleibt alsf» nichts übrig: die Verluste müssen bis dahin 
ertragen werden, ohne dass man sieh zu wehren vermag. 

Ein(> Mindemng des Verlustes kann man nur durch die Art und 
Weise der Aufstellung erreichen. 

Trotzdem vermag der Gegner, wenn er bereits über 700 Meter 
sein Feuer erOfihen will, dies zu thnn, nnd kann er alsdann das 
ganze Terrain, auf weichem man sich bewegt, mit zahlreichen Ge- 
schossen flberschQtten und uns Verluste bereiten; er braucht 
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eben nur 3 Visire zu nehmen und die Gewehre auf jene Terrain- 
streckc zu richten. 

Kann diosos, ohne speeielle Zielobjeete abgegebene Feuer, schon 
Verluste bereiten, so steigern sich diese bedeutend, wenn wir ihm 
wirkliche Zielpunkte geben. 

Solche Zielpunkte würde eine Kcginientsmasse, ja sogar eioe 
fiataillonsmasse auf weitere Entfcnmngen bereit« bieten. 

Wir müssen es also vermeiden, derartige Zielpunkte hinzustellen. 
AuseinaBderzieheii der Bataillone des Regünents, Formation der 
einzelnen Betaillone in Gompagnie - Colonnen neben einander mit 
Entwicklungs - Distanzen , so dass sie noch durch den Bataillons- 
Commandeur kommandirt werden können, endlich Entwicklung in 
Linie und Hinlegen dieser Linien, das sind die Mittel, die wir dazu 
haben. 

Immeiiiin kann die Beachtung dieser Sfitze die Verluste min- 
dern, keinenfiüls aber vor solchen sehfitzen. Die Hauptsache also 
bleibt jeden&Us, dem Gegner so schnell als möglich nahe zu kom- 
men, um unsrerseits von der Feuerwaffe wirksamen Gebrauch machen 
zu können. 

Dazu gehört,' dass man auszerhalb der 700 Meter Sphäre auch 
bereits seine Schfitzen in ausreichender Zahl entwickelt 

Hat man die Entfeniung von 700 Meter erreicht, so ist man 
in der Lage mit dem eigenen Feuer zu beginnen. Unter allen Um- 
stunden muss man daher suchen, Ms dorthin zu gelangen, ohne den 
einzelnen Leuten das Feuern zu gestatten. Es bedarf schon hierza 
einer guten Feuerdisciplin, — vermag man es in Wirklichkeit Aber 
700 Meter ohne zu feuern vorzudringen, — wenn z. B. das Feuer 
des (iegners sich nicht besonders wirksam erweisen sollte — , so 
versäume man nicht dies anzustreben: man suche also im Vorgehen 
zu bleiben, vielleicht gelingt es 50, 100 oder 150 Meter weiter vor- 
zukoiiinien, bevor die Leute sich hinlegen. Ist letzteres einmal ge- 
schehen, so hat es gröszere Schwierigkeiten als im Frieden, die Leute 
wieder zum weiteren Vorgehen zu liriniren und diese Sch>Äierigkeit 
wächst, je näher man an den Feind kounnt. 

Ist die Schützenlinie nun zum Stehen gekommen, und hat das 
Feuer begonnen, so sucht man allmählig dem Gegner näiier auf den 
Leib zu rücken. Schieszt der Feind gut, so werden die Verlnste 
mit jedem Schritt vorwärts gi'öszer, schieszt er schlecht, so wird dies 
allerdings meist nicht der Fall sein. Unser eigenes Feuer darf aber, 
je näher wir kommen, unter keinen Umständen an Kraft verlieren. 
Dies bedingt, dass wir den ächützen-Schwfirmen allmftUg Verstärkung 
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znflUiren, sclion um den bei ihnen entstehenden Äb^i^ang an Todten und 
Verwundeten zu ersetzen. lliiM- wird min der Unterschied zwischen 
Excrzirplatz-Foniieii und denen der Wirkliclikeit schon l)edeutender. 
Wir ivöunen es nicht mehr vermeiden, (hiss MannschiiftiMi von anderen 
Zü^en, Compagnien etc. in die vorderste Linie eindoublircn ; nur die 
Zusammengehörigkeit des Regiments können wir noch wahren, wenn 
wir z. B. im Brigade-Verhältnias uns der für solche Angriffe so vor- 
theilhaften fiügel weisen Aafstellnng bedienen. In kleineren Verhält- 
nissen ist daher die Zusammengehörigkeit der Compagnien resp. des 
Batiiillons beim Vorsenden von riiterstützungen in's Auge zu fassen. 

Jede Entscheidnog ist zunächst durch das Schützen-Gefecht zu 
suchen, das Einsetzen von Colonnen möglichst zu vermeiden. Auf 
300, 400 Meter kann unter UmBtänden bereits die Entscheidung fal- 
len ; sie zn erreichen müssen je nach Bedarf neue Schützenschwtane 
vorgeführt werden. So nahe heran zu kommen, dass man scUiesz- 
lich den Schützen - Anlauf — die banptsächlichste Angriffsfonn — 
nntemehmen kann, ist das anzustrebende Ziel. Ob man überhaupt 
so weit kommt, hftngt bei gleicher Tüchtigkeit von den Stftrke-Vei^ 
hültnissen resp. von der Erschütterung des Feindes ab. Dasselbe 
gilt vom sprungweisen Vorgehen auf nahe Entfernungen. 

Nochmals sei es viriederfaolt: das Scfaützen-iSefecht ist die haupi- 
sächlidiste Gefechts-, der Schützen-Anlauf die hauptsächlichste Anr 
griffs^Form. 

Auf dem Ezerzirplatz wiegt als Letztere allerdings der AngiüT 
der Compagnie-Colonnen vor. Wir behaupten, dass dies unrichtiger 
Weise geschieht Betrachten wir daher die einschlagenden YerhSlt- 
msse nfiher. 

Zunächst stellen wir den Satz in den Vordergrund, dass in dem 
hier vorliegenden Falle der Angriff des Regiments überhaupt sehr 
wenig Aussicht auf Gelingen hat, sobald der Gegner zur Vertheidi- 
gung des (üehölzes ausreichend stark ist. Unter „ausreichend stark" 
verstehen wir hier etwa G Compagnien. Diese gestatten 12 Züge 
am Saume zu entwi< keln (für je 42 Mann 50 Meter) und eine Re- 
serve zur Ausfüllung der Verluste, zur Verstärkung eines bedrohten 
Punktes von 2 Compagnien zurückzubehalten. 

Der Angriff muss also, bei einer Breite von (500 Meter, eine 
Ausdelinung von 1100 Meter unter dem Feuer von über 800 Ge- 
wehren durchmessen. Wenn auch Ruhepausen dabei eintreten, wenn 
auch in den meisten Momenten des Gefechts die angreifenden Ab- 
theilungen liegen werden, so bleibt immer übrig, dass sie schlieszlich 
1100 Meter in aufgerichteter Haltung zu durchschreiten haben und 
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dieser UiDstand ist einer der Uanptvortheile des Yertheidigers, wel- 
cher w&brend der Zeit dieses Yorgeheus sein Feuer auf sie zu richteD 

vermag. 

Wir haben oben gesagt, dass dieser Angrirt" überliaupt sehr wenig 
Aussicht auf Erfolg hiittc; wir hab^n uns niilit (hihin ausdrücken 
wollen, dass gar keine Aussicht zum Gelingen vorhanden sei. weil 
schlieszli<'h die Veherlegenheit der Zahl, welche auch die IxHleutend 
gröszereii Verluste bis auf einen gewissen Punkt zu ertragen ver- 
mag, unter Umständen dennoch renssiren kann. Immerhiu wird dies 
dann nur unter kolossah'n Verlusten erreicht werden. 

Was nun die Conipagnie-Coionne als A ngriffs-Colonne 
betrifft, so beleiirt uns die Schiesz - Instruction — selbst wenn wir 
die dort angeführten Resultate für das (iefechtsfeld bedeutend redu- 
ciren, — ..dass es unmöglich ist in erster Linie mit ihr gegen eine 
ausreichend besetzte Stellung bei gutem Schussfelde von 400 Meter 
an weiter vorzudringen. £s durfte dieses Besoltat auch kaum sich 
ilndem, wenn die Corapagnie, wie es bestimmnngsmfissug beim Vor- 
brechen sein soll, Schützen in die Intervalle genommen hat. Ein- 
mal ist auf den Schuss der sich aufrecht vorbewegenden Schützen 
nicht viel zn geben nnd dann kann andrerseits mit ziemlicher Be- 
stimmtheit angenommen werden, dass anf solche Entfernung sich noch 
die meisten Gewehre des Gegners anf diese (3ompagnie - Colonne 
richten. Anders dürfte sich dies beim Schfitzenanlanf — also anf 
nähere Entfernungen gestalten — , worauf wir später zurfickkommen 
werden. 

Die zweite auf dem Exendr-Platz hervortretende Methode ist, 
dass die Compagnie Golonnen mit schlagenden Tambours auf ISO 
Schritt Abstand den avaacirenden Schfitzenschwärmen folgen. Auch 
so hat der Angriff keine Aussicht auf Erfolg, gleichviel ob der 
Gegner sein Feuer auf die Schützen — als die ihm zun&chst dro- 
hende Gefahr — oder auf die dahinter folgende Golonne richtet, 
sobald der Angriff bereits auf 400 Meter beginnt*) Wir sind sogar 
der Ansieht, dass anf diese Weise die Schützen in dem furchtbaren 
Fener bald zum Halten und Hinlegen kommen werden. Wie man 
noch am ersten die nächsten paar Hundert Meter von 400 ab zurück- 
zulegen vermag, haben wir bereits vorher an unserem Beispiel ge- 
zeigt. Diese Strecke in ununterbrochenem Vorgeh(5n bis an den 
Feind heran zurücklegen zu wollen, ist ni<'lit angänglich, man kann 
überhaapt nur etappenweise an denselben herankommen. Die Soutiens 
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benatsea die Momente, in weldieii die Sebfitzen nach einem knrzen 
Vorspmnge dch wieder hingeworfen haben, und ihrerseits den Gegner 
mit lebhaftem Feuer fiberschfltten, nm vorwärts einige^ Terrain zn 
gewinnen. 

Der Moment, in dem sieh die 'Colonnen an der Angriffsbewe- 
gnng thatsAehUeh betheUigoi kdnnen, tritt erst beim Sehfitzenangriff 
ein. Kommt man nicht so wdt, dase der Anlauf stattfinden kann, 
so versndie man auch den Colonnenangriff nicht, sondern Tentilrke 
die Fenerlinie dnrdi nene Schwfirme. Ist dagegen der Moment ge- 
kommen, befinden sidi die Sehfttzen zwischen 100 nnd 200 Meter 
vom Gegner znm Marsch! Marseh! bereit, so erheben sich die da- 
hinter, also Tom Feinde etwa 280 bis 320 Meter befindlichen 
Sontiens nnd Compagnie-Colonnen gleichzeitig mit ihnen unter schlu- 
genden Tambours. 

Der Augriff kann gelingen, wenn seine Ueberlegenheit beträcht- 
lich oder der Geg^ier sehr erschüttert ist. 

Stürzen dai?of?eii die Schützen zurück uder kommen ?:ie nui- un- 
bedeutend vor, dann darf das Vctrfrchcn der Compagnie-Coldiiucii 
nicht freiwillig unterbrochen werden, dann müssen diese den erneuten 
Ehin l)ringen und jene mit sieh fortzureiszen suchen. Die Verhält- 
nisse fjestalten sich aber alsdann auch wesentlicli anders. Der 
Gegner wird durch sie in der Wahl seines Zieles bedeutend beein- 
trächtigt. Man dart" bei solchen Betrachtungen die Natur des Men- 
schen nicht unberücksichtigt lassen. Der einzelne V^ertheidiger, wel- 
dier seinen Gegner auf so nahe Distance im Anlauf auf sich sieht, 
dass er ihm bereits in das Gesicht blickt, sucht sich dieses Gegnei-s 
zn entledigen nnd friuirt in solchen Augenblicken nicht danach, ob 
sich anderswo ein günstigeres Ziel bietet. Die Colonne wird mithin 
im Groszen nnd Ganzen nur das Feuer der ihr gerade gegenüber- 
liegenden Mannschaften auszuhalten haben. 

Hier begegnen wir also der Anwendung der reglementarischen 
Formen wieder, das Folgen der Angriffs-Golonnen beim Vorgehen 
der Schfitzen nnd den Colonnenangriff der Gompagnien mit Schätzen 
in den Intervallen. • Nnr legt die Fenertaktik einige Beschrftnknngen 
anf. Diese sind: dass sie nns zuerst znm Schützenangriff anffor- 
dert nnd dass wir den Angriff der gesdüossenen AbtheOnngen nnr 
in Vertvindnng mit demselben nnd mithui erat dann nntemehmen, 
wenn diese Abtheilnngen sich etwa bis 350 oder 300 Meter dem Feind 
genShert haben. 

Ein früheres Beginnen des eigentlichen Angriffes halten wir 
nnter keinen Umstfinden für rathsam. 

Jakrbitjhtx f. d. Dtwiadie AnsM «. Ilnim. Btnd XUX. 10 
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Ol) man nun auf solclu' EuttVriiuiii;en dit" SoutitMis den Anc^riftV- 
momeiit in <'<)mpa^nne-Col()nn(' («Icr in Linie (in l)eiden Fällen lie- 
gend) abwarten solle, mag daliin gestellt bleiben, ebenso ob man 
den Antrrift", wenn man in Linien entwiekelt war. nieht aucb besser 
in Linie durchführt, statt sich im heftigsten feindlichen Feuer wieder 
in Colonne zu setzen. Wir würden aueh in diesem Stadiam es vor- 
ziehen, den Moment in Linie liegend abzuwarten, den Augiifi' selbst 
aber in der Colonne durchzufuhren. 

Für die weitere Darchführnng des Angriffes finden wir in der 
Schiesz-lnstmction keine Besehr&nknng der roglemeDtarischen Be- 
gtimmungen. Ist der Angriff des vordersten Treffens abgewiesen, s»» 
sucht das inzwischen schon in der Vorbcwegnng befindliche fol- 
gende Treffen denselben ohne Unterbrechung dnrehznföhren. Andere 
Mittel, als wie die im Beglement angegebenen, wird man auch in 
der TVirklichkeit nicht finden. Auf dem Gefechtafelde gestaltet sich 
das Vorgehen derartig, dass der Angenbliok gekommen ist, wo jede 
TerfQgbare AbtheUnng rfickuchtslos danach streben mnss an den 
Gegner heranzokommen. Was fiUlt, fiUlt; die geschlossen« Abthei- 
lung, welche das Feuer nicht mehr ertragen kann, löst sich auf, die 
besten Elemente verbleiben im Schtltzen-Gefecht, die anderen suchen 
sich der Gefahr zu entziehen, die schnell nachkommenden Soutiens 
und Reserven, so weit sie im Feuer noch zusanunenhalten, geben 
den Plan für die Anderen zum weiteren Vorgehen und nur durch 
das Vertreiben des Gegners hört die Gefahr auf; weicht dagegen 
jetzt das Ganze, so ist er efaier &8t völligen Vernichtung Preis ge- 
geben. — 

Wir branchen nach diesen Darlegungen dem defensivenVer- 

f ah reu nur noch wenige Worte zu widmen. 

Ist der Gegner uns so nahe liekommen, dass das Infanterie- 
Gefecht b(>ginnen kann, so müssen wir die Stellung stark mit 
Schützen besetzen. 

Zeigt er Massen über 700 Meter Entfernung, aber noch im 
Bereiehe unseres 8ehus>es, so verfeuern di(^ ausi,resi hwännten Sehützen. 
(mindestens in Zugstürke vorhanden) einige ralronen per Mann (mit 
3 Visiren), w as, )(> nachdem das Zielobject günstig bleibt, einige Male 
wiederiiolt werden kann. 

Immerhin ist fest zu halten, dass man auf diese Entfernung 
dem Gegner wohl Verluste» beibringen kann, gegen eine gute Truppe 
jedoch keine Entscheidung zu erzielen vermag. Wir würden daher 
einen nur beschränkten Gebrauch des Feners auf solche Entfernun- 
gen anrathen, das Feuer selbst nur von den bereits entwickelten 
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Schützen abpjebou lassen und nur, wenn beim Feinde in Folge des 
Feuers starke Sihwankungen oder Unordnungen bemerkt werden, 
«ach noch Soutieus zur Vorwondnng bringen. 

In der Zone von 700—400 Meter kann allerdings bereits auf 
die leigenden feindlichen Schützen gefeuert werden (Visir und Feuerart 
analog den früher bereits entwiclceiten Principien), aber auch hier 
ist eine Bescfarfinkong anzorathen. Dagegen muss besonders jeder 
Moment wahrgenommen werden, wo die Schätzen des Gegners sich 
«riieben nnd Terrain zu gewinnen suchen, so wie yor Allem jedes 
grossere Sontien, welches diese Zone betritt oder sieh in ihr bewegt, 
beschossen werden. 

Da die zn irertheidigende Linie Ton Hanse stark besetzt war, 
haben die nAchsten Sontiens nnr die Aufgabe die Verluste zn er- 
gSnzen. Eine weitere Verstftrknng dnrch sie tritt nnr an den 
Stellen dn, gegftn welche sidi grössere Abtheilnngen des Feindes 
richten. 

Ist der Gegner bis anf 400 Meter heran nnd sncht nnn weiter 
Torzndringen, so tritt der Zeitpunkt ein, in welchem ein starker 
FMronenverbranch gerechtfertigt erscheint, die Feuerpausen mithin 
mir 96 lange ausgedehnt werden, als es nothwendig ist, um die 
Einwirkung auf die Mannschaft noch zu ermöglichen. 

Geht der Feind in irgend welcher Weise zum entscheidenden 
Angriff über, dann rücken die Sontiens in die Fimu rliiiie ein, denn 
man ist jetzt nicht nur in der Lage, dem Gegner nicht bids Ver- 
luste beizubringen, sondern ihn zu vernichten und dazu müssen alle 
■Gewehre eingesetzt werden. 

Wir haben uns in Vorstehendem einige liauptzüge ül)er die 
Verbindung der Bestininningen unserer neuen Schiesz- Instruction 
mit denen des Reglements klar zu machen gesucht. Wie diese 
Schiesz-Instruction überall bei uns in Fleisch und Blut eindringen 
muss, liat sie auch ihren Platz in der Einübung unserer Truppen 
auf dem Exerzir-Platz sich zu erkämpfen. Wir übergeben diese 
Zeilen der Oeffentlichkeit mit dem Wunsche, dass etwaige andere 
Ansichten ihrem Inhalt entgegentreten mögen und in der üofinnng, dasa 
eine derartige Controverse zur Klärung beitragen werde. 

J. T. V. 
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X. 

Taktische Erfordernisse bei der Ausflllirung^ 
von Yerfheidigungsefairiditaiigen im Felde. 

' Von 

L Sander, 



n. TerthflidignigMiiiriehtuigeii Im Wilden« 

A. Vorgänge auf ScMaclitfeldeni. 

1. Schlacht bei WOrth. 

Als die Bayerischen Jfiger gelegentlich der eioiebeii Kfimpfe 
am Vormittag den sOdlichen Rand des Waldes Ton Langensnlzbad» 

erreicht hatten, worden sie von feindlichem Schützenfener aas dem 
in Entfernung von nnr 300 S(?hritt gegenüber liegenden Waldsaunie» 
zu^lcicli auch von Granat- und Mitraillcusenfeuer empfangen und iu 
ihrem weiteren Vorschreiten jrehenimt. 

Nachdem d(3r Feind (U?n über Spaciibach vorgegangenen Theil 
der Avantgarde XI. Armee-Corps znrücicgeschlageu hatte, folgte er 
seinerseits nur bis an den Waldsauin. 

Bei dem AngriiV dieses Corps gegen den reehten Flügel der 
Franzosen gingen wieder mehrere Bataillone über Spaehbaeh gegen 
den vom Feinde besetzten Ostrand des Niederwalde s vor. Sie or~ 
reichten auch, allerdings in ziemlich aufgelöster Ordnung, unter all- 
raäliger Kechtsschwenknng den Nordrand; die zurückgewichenen Ab- 
theilungen des Feind{;s hielten sich aber in einem Gehölz zwischea 
dem Nieden»vald und Elsasshausen, aus welchem man sie mit dea 
vorhandenen Kräften nicht zu entfernen vermochte. 

Als Tbeiie desselben Corps kurz vor dem Angriff der FranzO^ 
sischen Kürassier-Brigade Michel von Morshronn ans vorrückten nnd 
die Abtheilnngen der vordem Linie auf den Höhen erschienen, er« 
hielten sie ans Waidparzellen südöstlich von Eberbach ein so iiefiti- 
ges Infimteriefener, dass ihr weiteres Vorschreiten angenblicklich ge^ 
hemmt wnrde. 
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Für den Vertheidiger oiiios Waldes ist der vordere Saum die- 
jenige Linie, deren Haltiinfr für ihn ;im wichtigsten ist. 

Wälder befördern iiaturgemäsz die Anflösung der darin fech- 
tenden Truppentheile; kleinere Waldparzellen auf sonst offenein 
Gelände sind aber ein vortreffliches Verstärkongsmittel der Verthei- 
^gnng. 

2. Schlaciit bei Spiehern. 

Bei dem ersten Vorgehen gegen die Spicherer Hohen gelang es 
einigen Gompagnien, die ihnen entgegentretenden feindlieb»! Sditttzen- 
achvänne aUmälig zQitokzndr&ngen und den Sfldostrand des Gifert- 
waMes zn erreichen. Der Feind hatte aber einen Wegeeinschnitt 
südöstlich der Einsattelung zwischen den Bergknppen des genannten 
und des P&ffenwaldes stark besetzt und hielt von dort ans die um- 
liegenden Waldrftnder unter verheerendem Feuer, wodurch dem wei- 
teren Vordringen jener Compagnien ein Ziel gesetzt wurde. 

Bis 2^2 Uhr gelang es den Bergkamm im Gifertwalde zu neh- 
men und' den Sftdrand des letzteren zu gewinnen. Em weiteres Vor- 
dringen scheiterte aber an dem mörderischen Geschütz- und Gewehr- 
feuer des Gegners ans unmittelbarer NShe von Spiehem her. 

Dem am Hange des Stiringer Waldes zum Angrift' anf den 
Kothen Berg vorgehenden 1. Bat^iillon Regiments Xo. 53 folgten die 
beiden Füsilier-llulh-IJataillom' nur mühsam durch das dichte Unter- 
holz, in welchem die Fühlung mit dem vordem Bataillon alimälig 
verloren ging. 

Als es den Franzosen wälircnd des Kampfes nm den Rothen 
Berg gelang, die Preuszen im Gifert- Walde zum Ruckzug zu bringen, 
folgten sie nur bis zum Xordrand des Ochnlz<'s und sandten von 
dort aus den nach dem Winterberge zurücki^pliciKlrn Trümmern ein 
verheerendes Schnellfeuer nach, ohne aber weiter vorzugehen. 

Nachdem der Ge^Mier nacii kurzem, heftigem Feuergefechte auch 
seinen dritten Vertheidigungsabschnitt auf dem Rothen Berge auf- 
gegeben hatte, warf er sich in den näclistgelegenen Theil des Gifert- 
Waldes und in die davor befindlichen Graben, womit das Gefecht 
hier zum Stehen kam. 

Gegen 6 Uhr Abends hatte man den Feind fast ganz wieder ans 
dem Gifert- Walde verdrängt und dessen Südrand grösztentheils erreicht 
und besetzt. Nnr die Südwestspitze vermochte man preuszischer- 
seits nicht dauernd zu behaupten, da der Feind vornehmlich in 
dieser Bichtang die Anstrengungen verdoppelte und seine AngniT- 
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st5sze doitbui durch starkes Geschütz- and Mitrailleuseufeaer unter- 
stützte. 

Hat man eiueii Wald selbst nicht in Besitz, so vertheidigt man 
ihn am besten aus einer Stellung hinter demselben. Umgel«ehrt 
giebt man VortbeÜe aof, wenn man über den. vordem Saum hin- 
ausgeht. 

Dichtes Unterholz zerstört den Zosanunenhalt der Trappen^ 
welche sich darin zu bewegen haben. 

Waldtheile, welche unter starkes Geschützfeuer genommen wer* 
den kdnnen, sind, sobald dies geschieht, nicht haltbar. 

3. Schlacht bei Golombey-Nonilly. 

Das Vorgelien des rechten Flüfjcis der Avantgarde VII. Armee- 
Corps südlich der Saarbrückener Chaiissiie stiesz auf unüberwind- 
liciuMi Widerstand. Die Franzosen hieltim hier i)csnndors o'm an der 
Stras/,0 von Colombey nach Belle croix gelegenes Tan uen Wäldchen, 
und vermochten dasselbe auch dann noch zu behaupten, als die 
Avantgarde 1. Armee-Corps bereits mit eingegriffen hatte. Als es 
nun später nach dem Eintreffen stärkerer Kräfte gelungen war, ia 
das W^äldchen einzudringen und den jenseitigen Rand zu erreidieo^ 
konnte der errungene £rfolg doch nicht behauptet werden und, von 
drei Seiten unter Feuer genommen, wurden die vorgednmgenen Ab- 
theilungen unter ansehnlichen Verlusten zurückgeworfen. 

Nachdem im weitem Verlaufe der Schlacht ein längeres Feuer- 
gefacht gegen da» W&ldchm von Bomy Statt gefunden hatte, gingen 
zwei Bataillone gemeinachaltllch gegen die Nordostoeite desselben vor 
und fOhrten dnen umfassenden Angriff siegreich durch. 

Ebenblls mittelst Umfassung wurden in einem späteren Abschnitt 
der Schlacht das Ostlich von dem Dorfe Hey gelegene Wäldchen, wo- 
hin sich ein Theil des geworfenen Gegners abgezogen hatte, von 
einem Bataillon mit dem ersten Angriff genommen. 

Es wird bestätigt, dass Waldparzellen in sonst offenem Gelände 
fär die Vertheidigung von groezem Nntzen smd. Dass Um&ssnng 
aber auch auf solche eine fiberwältigende Wirkung ansäht, wird da- 
neben mehr&ch bezeugt 

4. Schlacht bei Gravelotte — St. Privat. 

Bei Beginn des Kampfes zwischen Verneville und Amanvillers 
sahen sich zwei Compagnien, die sich an der Steile, an welcher der 
Eisenbahndamm das am meisten nordöstlich gelegene Stück des Boia 
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de la Cusse schiuMdft, thi'ils liiiitor dem Damm, thoils an dem Öst- 
lichen Waldiande eingerichteten, alsbakl in ein heftiges Gefecht mit 
gegeuiiberlietjenden Sehützenschwärmen verwickelt. 

Der Feind hielt diese Gehölze und die sie trennenden Lichtungen 
in iJirer ganzen Ausdehnung fortwährend luiter Feuer, welches den 
Truppen schon beim Durchschreiten derselben empfindliche Verluste 
zof&gto. 

Die häufig wiederholten Vorstösze einzelner Französischer Infan- 
terie - Ahtheilungen gegen dieselben ^\iirden aber durch Schnellfeaer 
vom Waldrande aus jedesmal zurückgewiesen. 

Der vor der Stellung des linken Französischen Flügels sich hin- 
ziehende Wald, welcher das tief eingeschnittene Manoethal auf beiden 
Seiten begleitet, war dem Yertheidiger insofeni nachtheilig, als er 
die Vorbereitongen zu einem Angriff gegen die Hohe einigermaaszen 
verdeckte. Im Allgemeinen hatte man sich FranzGsischerseits auf 
eine Besatzung der Rfinder dieses Waldes (und zwar in Berftcksich- 
tignng der Grtiichen Yerhfiltnisse der hintern) besehrllnkt, weil das 
dicht in einander verwachsene Unterholz jede Gefecfatsffihnmg und 
Truppenbewegung im Innern unmöglich machte. Aber auch für den 
angreifenden Theil war diese Beschaffenheit des WaMes nngOnstig, 
indem sie ihn im Wesentlichen anf die Wege beschränkte. 

Als Theile der 15. Division etwa nm 2 Uhr Nachmittag den 
Saum dieses Waldes gegentber von Point dn Jonr erreichten, sddng 
ihnen ein mächtiges Kreuzfeuer entgegen und hemmte auch hier 
ein weiteres Vorgehen. 

Ueber die aus dem Kande eben desselben Waldes am Wege 
nucli St. Hubert hervortretenden Truppen ergoss sich ]iun aber ein 
heftiger Kugelregen aus der Ixichtnnt; vnn Moscou und gebot hier 
gegen 2-74 t'hr vorläufig den F'ortschritten Halt. 

Aiulererseits setzte bei einer gegen Abend plötzlii h eingetretenen 
Gefeclitskrisis das lebhafte Infanteriefeuei" von den Waldriuidern und 
aus den Steinbrüchen dem weitem Vdrdriugen des Gegners aus der 
Stellung hinter St. Hubert bald ein Ziel. 

Im Bois du Geuivaux behuid sich zwischen den Gefechtsfeldeni 
des Vlll. und des W. Armee-Corps fortdauernd eine gröszere Lücke, 
in welcher zu wiederholten Malen Französische Infanterie- Abtheilungen 
bis an den westlichen Waldsanm vorgingen. 

An dem vom Feinde stark besetzten und auf jeder Seite von 
einer Mitrailleusen-Batterie Üankirten Waldstücke vor la Folie schei- 
terten die mehrmals mit groszer Entschlossenheit ausgeführten Vor* 
stteze. 
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Yonm^weise erhellt ans diesen Vorgängen, dass man Wal- 
dungen, die vor einer Stellang liegen, am sichersten ans dieser selbst 
▼ertheidigt, indetü man dem Angreifer dnrdi starkes Fener den Ans- 
tritt verbietet; Angriffst dagegen auf Wftlder, die man selbst halten 
mnss, wehrt man am sichersten vom vordem Sanm ans ab. in 
diesem Falle bleiben aber die Schwierigkeiten zn beachten, welche 
dichtes Unterholz in Bezug auf Gefeehtsführuug und Truppenbewe- 
gung bereitet. 

Lückeu in der Besetzung ein«^s \om vordem Saum aus zu ver- 
tbeidigenden Waldos begünstigen ilas Eindrinsren des Feindes. 

Waldparzellen auf sonst offenem Gelände bewahreu sich für die 
Vertlieidigung aucli in groszeu Schiachteu. 

5. Schlacht bei Beanmont. 

Im Bois de Givodeau hatten die Franzosen den dort eingedrun- 
genen Preusziselien Abtheilungen keinen erheblichen Widerstand ge- 
leistet und nur die ungünstigen örtlichen Verhältnisse das Vorschreiten 
der Letztem aufgehalten, bis sie den Nordrand erreicbten. Nunmehr 
aber befanden sich die Prenszen im Angesicht der neuen Stellungen 
des Feindes, welcher, von seinen bei Villemontry eingetroffenen Ver- 
stärkungen aufgenommen, die Höhen zwischen diesem Dorfe und dem 
Walde besetzt hielt. Sobald die Schfitzenschwärme das freie Feld 
betraten, vnrden sie in ihrer Front aus gröszter Nähe mit Infanterie- 
fener überschQttet, wShrend sieb gleichzeitig von Villemontiy her ein 
heftiges Mitraillensenfener gegen sie richtete nnd mehrere Französische 
Bataillone ans dem Dorfe gegen die rsehte Flanke der gleichfalls 
ins Freie gelangten 3. nnd 4. Compagnie (26. Begunents) vorbracfaen. 
Die 26er sahen sich genOthigt nach dem Waldrande znrftclixaweichen 
nnd nnr das entschlossene Eingreifen der ftbrigen anf jenem Flfigel 
anwesenden Theüe des .Regimentes wehrte ein weiteres Nacfadr&ngen 
des Feindes noch rechtzeitig ab. Aber anch diese Abtheilnngen 
Warden durch unmittelbaren Angriff überlegener Hassen nnd diuxdi 
lebhaftes Flanken- und Rfickenfeuer vom rechten llaas-Ufer her zur 
ümkehr in den Wald genöthigt 

Da die ersten vereinzelten nnd verlustreichen Vorst5sze der 13. 
Brigade aus dem Bois de Givodean fehlgeschlagen waren, das dichte 
Gehölz aber es den Truppen unmöglich machte, sich znm geschlos- 
senen Angriff zu ordnen , oder einen solchen durch wirksames Ge- 
schützfeuer vorzul)ereiten, so beschränkte sich die Brigade zunächst 
auf Behauptung des Waldes. 
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Es" wird hier in einfaclister Weise dargethan, dass das weitere 
Vordringen ans Wäldern durch AnÜBtellang hinter denselben in sicherer 
Weise gewahrt werden kann. 

Daneben sehen wir, dass dichtes (rohölz nicht geeignet ist, um 
aas demselben znm Angriff yorzngehen, weil es eben das Ordnen 
der Truppen dazu verhindert. 

6. Schiacht bei Sedan. 

Bevor das GazderCorps den Kampf am das Bois de \a Garenne 
begann, Uesz es dieses Gehölz einer geregelten Beschiesznng durch 
Artillerie nnterwerfen. Znnilchst wurden die in den Liditongen sidi 
zeigenden Trappen anter Feaer genommen ; dann das Ganze abschnitt- 
weise aof die einzelnen Batterien vertheilt, so dass schlieszlich jede 
Zoflncfatsstätte in demselben von den Preoszischen Granaten erreicht 
worde. Aach der an emer Bltae gelegene Pachthof Qnerimont 
wurde in Bruid gesdiossen, and bald sah man Französische Infan- 
terie in dichten Hänfen aas dem Walde änf Fond de Givonne zu- 
rfiekstrOmen. 

Sobald Waldstücke unter wirksames Artilioriefeuer genommen 
werdeu, gewähren auch solche nur erneu sehr migenügcuden Schutz. 

B. Ziuaomieiillummg der ans den angeffihrtmi YorgSogen la Ge- 
henden Folgemngen für YeitheldigangBeinTiehtangen in Wfildem. 

Zuvörderst ist zu beachten, dass von regulären Heeren, welche 
sieh nothf^ednmgen oder aus eigener Wahl im VerUieidigujigsver- 
hilltuiss befinden, um dem (iegner eiuen Kampf anzubieten, offenes 
Gelände und nicht Wälder aufgesucht werden. Letztere pflegen sie 
vielmehr nur dann zurVertheidigung hinein zu ziehen, wenn sie zu einer 
in oflfenem Gelände einzunehmenden Yertheidigungssteilang in ouab- 
weislicher Beziehung stehen. 

Liegen Wälder auszerhalb der weitesten Gewehrschosswcite vor 
einer zu haltenden Fenerlinie, so bedingen sie für diese meist keine 
besondem Maasznahmen. Erst innerhalb solcher, wo also dem Ver- 
theidiger ans dem Walde schon mit dem Gewehr namhafter Schaden 
zugefügt werden könnte, ist auf diesbezügliche Gegenmaaszregeln Be- 
dacht zu nehmen. Die Dringlichkeit solcher steigert sich mit wach- 
sender Nähe, and liegt Wald innerhalb der wirksamsten Gewehr- 
schassweite vor, so ist dies ein Nachtheil, der je nach der Beschaffen- 
heit desselben sogar znr Besetzang «nladet 

DemnSohst spielt die GrOsze des Waldes eine Bolle, ob er näm 
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lifh hieruach als ein selbststäiuliger Theil der Stelliuig anzutiehen ist, 
oder nur als Stützpunkt eines solchen. In letzterem Falle, wenn es 
sich also nur um ein sogenanntes Waldstück handelt, dessen Ausdeh- 
nung sich nach allen Kicjjtungen innerhalb einiger hundert Meter hält, 
findet die Besetzung immer Statt, wenn das Gehölz nicht über Ge- 
wehrschussweite vor der zu haltenden Feuerlinie liegt. Die sonstige 
Beschaffenheit desselben ist dabei, natürlich nnb(>schadetjde8 Vortheik 
begünstigender Eigenschafton, nicht maaszgebeud, da man eben nur 
nöthig hat, die zur Bestreichong des weiter vorliegenden nnd des 
Seitengel&ndes am besten gelegenen Stellen des, Saumes an demselben 
za besetzen, nicht aber weitere Bewegungen im Innern vorzonehmen. 

Andere Rücksichten treten bei bedeutenderen GrOszenverhfilt- 
nissen ^nes Waldes ein, etwa schon in der Art, dass mindestens 
drei Bataillone zur Besetzung desselben za bestimmen sind. Als- 
dann mnss, nm die Wirksamkeit der darin zu verwendenden Trappen 
gehörig aasnatzen zu kOnnen, die Bewegung and Uebersicht derselben 
bis za einem gewissen Grade begfinstigt sein. Unter solchen Um- 
standen ffibrt man die Vertheidigong am vordem Rande. Unter 
gegentheiUgen Verhältnissen, also, wenn sich wie bei dichtem Unter- 
holz die Truppen in der Bewegung auflösen müssten, kann die Ver- 
theidigung eines grOszem Waldes nicht am vordem Rande unter- 
nommen werden und es bleibt dann nichts fibrig, als auszerhaU» des 
Waldes Yorkebmngen zu treffen, welche den Austritt eines etwa 
eingedrungenen Feindes, oder eine für die übrige Vertheidigung un- 
bequeme Wirkung desselben vom Walde aus , zu wehren im 
Stande sind. 

Im Walde selbst ist jedoch von dem Vertlundiiier ein Gefecht 
dann zu führen, wenn er den vordem Rand verloren hat. und es nun 
darauf ankommt, ein schnelles Nachdringen des Angreifers bezie- 
hungs\\cise das gleichzeitige Austreten desselben am hintern Saume 
zu verhindern. 

Wenn ein Waldstück als Stützpunkt dienen und dementsprechend 
besetzt worden soll, so ist zu beacliiiii. dass die Halti)arkeit eines 
solchen durchaus in Frage gestellt ist, sobald er von feindlichou Ar- 
tilleriemassen unter wirksames Feuer genommen werden kann. 

C. Eütwickelung des Zuges der Feuerlinie für Infanterie bei der 
Vertheldigungselnrichtung von Wäldern. 

£s ist schon betont worden, dass Wald im Ganzen zar Stellungs- 
nahme nicht au^esucht wird, nnd dass eintretenden Falles der im 
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offenen Gelände liegende Theil einer Stellung der wichtigste ist 
Gleichwohl ist es wünschenswerth, dass sirh der Zug der Feuerlinie 
vom offenem Gelände ao denjenigen des Waldes in ungekfinstelter 
Weise anschlieszt. Man muss daher einen solchen Anschluss anstre- 
beD, wo es unbeschadet der gunstigeii Lage der FeuerUnie geschehen 
kann. Ohne Zweifel trifft dies um so eher zu, je mdir sich 
<Ias Gelände der Stellang der Ebene nfthert, da in solcher die Yer* 
Schiebung der Feaerlinie nach der Tiefe des Schlachtfeldes meist 
ohne Weiteres Statt finden kann. 

Bei HöhensteUnngen mnss der Zog der Fenerlinie im oifenen 
Gelände so verbleiben, wie er sieh für dieses als vortheilhaft ergiebt. 
Geht dieser Zng bei seiner Fortsetzong hinter einem Walde hinweg, 
80 kommt dann fDr den Theil im Bereiche des Waldes die Entfer- 
nung von letzterem in Betracht. Wo es nftmlich nnbeschadet sonst 
gflnstiger Lage der Feneilinie geschehen kann, mnss man dieselbe 
dem Walde bis anf wirksame Gewehrschnssweite nfthern. Setzt sich 
dagegen der Zng der Feaerlinie ans ganz oiTenem GelSnde vor einem 
Walde fort, dann bleibt nnr zn bedenken, ob nnd welche Maasz- 
regeln zu treffen sind, um die nOthige Freiheit in Vorfflhrung von 
Unterstützungen beziehungsweise Ausfuhrung eines Rückzuges durch 
den Wald zu gewinnen. 

Ist man nun endlich veranlasst, sieii Behufs Vertheidignng eines 
Waldes in demselben aufzustellen, so tnnss man aucli hier wieder 
dem Zuge der Feuerlinie seine Sorgfalt zuwenden. Wie schon er- 
wähnt, ist dieselbe an den vordem Rand zu verlegen. Kann unmit- 
telbar ans dem Wahbj das Vorgelände gut bestrichen werden, so ist 
dies ein Vortheil, denn an einer solchen P'euerlinie niuss sich die 
feindliche frontale Feuerwirkung vermöge der deckenden Eigenschaft 
des Waldes etwas abschwächen. In Bezug auf Seitenfener kann dies 
wohl auch behauptet werden. Solche Linien jedoch, die Längenbe- 
streichung durch Artillerie zu gewärtigen haben, sind, wie oben schon 
für offenes Gelände empfohlen wurde, nicht zur unmittelbaren Ver- 
theidignng einzurichten, sondern durch Hindemisse abzusperren und 
diese wo möglich unter flankirendes Feuer zu bringen, (icwähren 
die Waldtheile hinter den übrigen, d. h. der Lftngrabestreichung 
durch Artillerie nicht ausgesetzten Linien im Inneren eine hinrei- 
chende Bewegungsfreiheit sowohl längs des Saumes, als nach der 
Tiefe, so braucht in dieser Beziehung weiter nichts zu geschehen; 
ist jenes aber nicht der Fall, so müssen dafür Ausholzungen vorge- 
nommen werden. Triiit es sich, dass das Yorgelünde vom Wald- 
saume ans nicht ausgiebig genug bestrichen werden kann, so nmss 
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man die Feuerlinio eiitsprochtMid vorscliiebe». D«'r eigenthümliche 
Vortlieil, {1«mi Wald für das Gefeclit t;el6st noch gewährt. g«*ht erst 
dann vOUig verloren, wenn die Vorschiebung so weit geschehen nmss, 
dass an<*h die Unterstützungen nicht mehr im Walde stehen können. 
Erhält übrigens eine soweit vor den Wald gelegte Feuerlinie diesen 
Platz nicht in Folge Anschlusses an diejenige im oflfenen (ielünde, 
sondern lediglich aus dem (Jninde. um <?ine bessere Bestreichunii des 
Vorlandes zu erzielen, so wird sie zur vorgeschobenen Stellung und 
ß» treten aodere Erwäguugeu ein, ob dieselbe beizubehalten sei, be- 
ziehnngsweise ob und wo man eine weiter rficlcwärt» liegende einza- 
richten habe. 

D. Die Art der Vertheidi^gseinriclitaiigen für Infanterie 

im Walde. 

Aelterer Hochwald, d. h. solcher mit Bäumen yon Mannadicke 
und darftber, giebt schon ohne kfinstUche Nachhülfe der Infiuiterle 
eine Deckung, aus welcher eine fiberlegene Fenerwirknng aosgetbt 
werden kann, und wenn ein solcher Wald von Unterholz nnr in so 
weit bestanden ist, dass ein Znsammenhalten der Trappen in der 
Bewegung nicht zur Unmöglichkeit wird, so eignet er sich ohne 
Weiteres zur Vertheidignng. Ist ein solcher Baumbestand aber nicht 
▼ofhanden, so muss in der einzunehmenden Feuerlinie erst eine 
Deckung geschaffen werden, und ist die Bewegung in der zuvor an- 
gedeuteten Weise gehemmt, so werden hierdurch neue Aibeiten ver- 
anlasst. Erhöht wird die Vertheidigiingsffthigkoit aber in allen Fällen 
dadurch, dass man den Saum mit einem Hinderniss versieht. Dies 
ist von groszter Wichtigkeit, weil man sich hiernach eine gerad«^ in 
Wäldern so sehr erwünschte Verminderung der Truppenzahl um so 
eher gestatten darf. Zu bemerken ist, dass alle diese Arbeiten 
schwieriger auszuführen sind, als die irewöhnlicheri Einrichtnniis- 
ariteiten im offenen (Tclände. weshalb auch die zur Ausführunu t^e- 
botene Zeit eine um so wichtigere Holle spielt, indem bei uiiunnisti- 
gen Verhältnissen die Einrichtmig eincö Waldes zur Vertiieidigung 
nur nach und nach geschehen kann. 

Aus den betreffenden Instructionsbüchern ersehen wir, da.ss na- 
mentlich die Hindernisse eine mehrfache Steigerung ihrer eigent- 
lichen Wirksamkeit, je nach der darauf zu verwendenden Zeit er- 
fahren. Daneben können dieselben auch noch zur unmittelbaren 
Vertheidigung eingerichtet werden. 

BezfigUdi der Einrichtungen, die lediglich zur th&tigen Verthei- 
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dlgOBg dienen söUen, wird uns gezeigt, dass dadurch Dedcong für 
Infenterie snm Feuern im Stehen In eiofacher Weise bezweckt wird. 
Im Gehölz selbst findet entweder gar keine oder nnr eine ganz ge- 
ringe Versenkung des Standes statt, weil die Verwnrzelnng die 
Arbeit nach der Tiefe ersehwert Anszeihalb ftllt diese Rficksicfat 
fort Ss wird jedoch auch hier der YortheU angestrebt, dnrdi Ein- 
legen von geeignetem Holzwerk in die Bmstwelu* mit der Hörstel- 
Inng der Deckung aach diejenige des Hindenusses zn verbinden. 

Eb Die HersteUnng der yerth6idigii]igBetiuie]itQ]igen in WAldem 

Dringlichkeit und Ausführbarkeit solcher Vertheidigungseinrich- 
tungen becognen sich also meist nicht und bleibt dies bei Auswalil 
und Folge d«'r zn treffenden Maiisznalimen wohl zu be;u iiten. 

Amii für die allgemeine Anordnung lässt sich in einem gege- 
bene« Falle auf Grund von Karten nicht t'iigliih ein Entwurf zu 
dCT Anlage der Vertheidigungseinrichtuiigen in einem Walde treffen ; 
einmal, weil diese, wie wir gesehen haben, nicht ganz selbststiindig 
?>ind. sondern ihrer Lage nach von (lerii iiit^on der Vertheidigungs- 
einrichtuneen im otTenen Gelände abliäntrcii : dann aber hauptsächlich, 
weil (irösze und Beschartenheit von Wäldern so sehr der N^'rände- 
rung unterworfen sind. Die erford«M*liclien F^estimninogeji knrm'Mi 
also von Oben ab nnr anf Grund von IxecduiioscinniLjeii ^:('ifel)en 
werden. In der Ebene, wo wir eine Vju'schiebunu der Feuerlinie 
des ofl'enen Geländes zu Gunsten eines vortheilhafteu Anschlusses 
an Wälder meist für angängig und sogar geboten erachteten, wird es 
sich demnach so treff'en , dass der Commandirende der Heeresabt hei- 
hing, welcher eine Stellung zugewiesen ist, schon auf Gnmd seiner 
eigenen Recognoscinuig entscheidet, ob der fragliche Anschluss Statt 
Huden soll oder nicht. Bei einer Höhenstellnug dsgegen, in welcher 
Wald liegt, wird der Höcbstcommandirende sich zunächst auf die 
Recognoscimng des im offenen Gelände belegenen Theiles beschrän- 
ken dfirfen, um ffir diese das Erforderliche bestimmen zu kOnnen, 
wonach sieh dann das Verhalten im übrigen Theile richtet 

Es greifen demnächst zur AnsfShrung und zum Schatze der in 
Wäldern beabsichtigten Arbeiten auch wieder dieselben Maaszregeln 
Platz, wie sie oben fär olFenes Gelände allein dargestellt sind. Ans 
den Bereitschaftsstollungen wesden die zur Arbeit bzw. zur Deckung 
derselben bestimmten Truppentheile voigezogen. Der mit der obem 
Leitung im zugehörigen Divisionsbezirk beauftragte Offizier lässt die 
im offenen Gelände des Bezurks einzurichtende Feuerlinie ermitteln 
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und, sol)ald die La^e derseibon zum Walde feststeht, hcstimint er 
nach nälierer Prüfung au Ort und Stelle, wohin die zur Verlheidi- 
gOQg des letzteren einzurichtende Feuerlinie geleprt werden soll. 

Die Ausführung der Vertheidi^ngseinrichtungen im Walde füllt 
den Pifmieren zu; also bei einer Division der bei derselben beünd- 
lichen Compagnie dieser Waffe naeh Abgabe des deu Truppen, welche 
die Einrichtungen im offenen Gelände zu treffen haben, etwa zuzu- 
theilenden Personals. Seitens der Pionier-Compagnie müssen nun, 
sobald die allgemeinen Feststellungen erfolgt sind, alsbald die etwa 
noch erforderliehen besonderen Recognoscirungen vorgenommen wer- 
den, um auf Grund des Befundes und der sonst maaszgebenden 
Umstätide ;ilizuwä?en. in welcher Art und Keihenfolge die im Walde 
2Q treffenden Einrichtangen geschehen sollen. Die Genehmigung 
hierzu ist von der oberen Leitiuig rechtzeitig einzuholen. Za be- 
merken ist in dieser Beziehung etwa das Folgende: 

Wenn Slterer Hochwald licht ist, so ist es znnfichst geboten, 
ifinga des Sanmes ein Hinderniss anzubringen, welches dem Feinde 
das Eindringen erschwert Natürlicherweise sind damit die Linien 
zuerst zu bedenken, wo eine nnmittelbare Yertheidigang nicht rath- 
sam ist Erst nach FertigsteUnng der Hindemisse wird an den ge- 
eignetsten Stellen zur Einrichtung einer fortlaufenden Deckung ge- 
schritten, die dann doch noch besser schlitzt, als Bäume allein. In 
dicht verwachsenem Hochwald müssen zuerst Verbindungen ge- 
schaffen werden, sowohl längs der zu besetzenden Theile des Saumes, 
als von hier rftckwärts durch den Wald, um die Unterstätzungen 
vorbringen und vertheilen, schlimmsten Falls auch einen Bflckzng 
«usfBhren zu kOnnen. Hiermit verbindet sich meistentheils von selbst 
die Herstellung eines Hindernisses längs dieser Theile des Saumes, 
welches dann imr noch der Vervollständigung, hauptsächlich aber der 
mehreren Befestigung auf seinem Lager bedarf. Auch der Einrich- 
tung einer fortlaufenden Deckung wird damit vorgearbeitet. Mausz- 
regeln, um ein Eindringen auf den nicht zu besetzenden Tlieilen des 
Saumes eines solch dichten Waldes noch mehr zu erschweren, wer- 
den bis nach Erledigung des Angeführten zurückgest^^llt. in lichtem 
Niederwald niuss zuerst auf den zur Vertheidigung auserseheneu 
Linien des Saume> eine foithiuffude Deckung hergestellt werden. 
Darauf folgt sogleich die lleistellung eines Hindernis.ses auf der 
unbesetzt bleibenden Linien, welches dann auch auf ersteren weiter 
geführt wird. Bei dichtem Niederwald ist die Keihenfolge der Ar- 
•beiten, wie bei dichtem üochwaid, jedoch neben Herstellung der 
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Vorijindung längs des Saumes die Einrichtung einer fortlaul'eudea 
Decknnff daselbst vorzugsweise zu betreiben. 

Der Bedarf an Zeit, um Vertheidigungseinriehtuugen der hier 
erwähnten Art in Wäldern je nach Umständen so zu sagen vor- 
seiiriftsmäszig lierzustellen, lässt sieh viel weniger sicher angebeo, 
als für die gewöhnliehen Vertheidigungseinrichtungen im offenen Ge- 
lände. Am langwierigsten sind die Einrichtmigeil in ganz dichtem 
Gehölz, denn dort ist nicht nur die zunächst erfoiderliehe Herstel- 
lung der Verbindnngen an sich sehr zeitraubend, sondern es tritt 
dazu auch noch die Schwierigkeit in der Einleitung und fortwähren- 
den üebersicht sänuntlicher Arbeiten. Mit Rücksicht auf letztem 
Umstand wird deshalb auch die Einiichtong von lichtem Niederwald 
schneller von Statten gehen, obgldch, wie wir gesehen haben, der ganze 
Sanm Behnfe Sdiafinng eines Hindernisses, bezw. einer verthddi- 
gnngsfiihigen Deckung in Arbeit zu nehmen ist. Die zwischenlie- 
genden Abstnfimgen des nngefiihren Zeitbedarfe ergeben sich hier- 
nach von selbst In allen F&llen wird aber viel mehr Z^t erfordert, 
tun eine Strecke im Walde gehörig zur Yertheidigang einzurichten, 
als eine gleich lange im offenen Gelände. 

!Bs geht daraus hervor, dass die bei einer Division befindlichen 
Pioniere, und wären es deren zwei Coropagnien, in den meisten 
Fällen nicht ausreichen werden, um die gehörige Vertheidiguugsein- 
richtung eines Waldes rechtzeitig zu bewirken, und dass zu diesem 
Zwecke eine Zntheilung von Hilfsarbeitern eintreten muss. Es geschieht 
dies aber immer erst auf den Antrag Seitens des Pionier-Comraandos, 
welchen dasselbe nach AußfBhrung der näheren Recognoscirung mit 
dem Vorschlag über die zu nehmenden Maaszrem'ln verl)indet. 

Das Schanzzeug betreti'end, welches bei Einriihtung von Wald 
durch die Pioniere einer Division zur Vertilgung stehen solle, so 
sind wir der Meinung, dass dies zunächst das tragbare Schanzzeug 
der Pioniere sein müsse. Hinzuzunehnicn sei ferner dasjenige von 
den Fahr/engen der letzteren, welche dieserhalb ihrer Compagnii^ 
so weit wie möglich folgen imissen. Endlich sei dazu auch nocli 
das Werkzeug zur Holzarbeit von den Sciuinzzeui;\vagen des Divi- 
sions-Brückentraiiis herbei zu schatten, welche, wie wir gesehen 
haben, inzwischen zu 'den Arbeiten im oft'enen Gelände Behufs Ab- 
gabe von Spaten und Hacken geleitet sein werden. Die Hilfsarbeiter 
haben nur das tragbare Schanzzeug der betretVendeu Bataillone mit- 
zubringen, wogegen das Schanzzeug von den li'ahrzeugeu der letz- 
teren ganz auszer Betracht zu lassen ist 
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m. YertlieiiUgiiiigseiiirielitiiiigeii an OrteehalleiL 

A. Vorgänge auf SelüaolitfeldenL 

1. Schlacht bei W5rth. 

Die an dor Sauer 1)('1('k<'iu' Bruclimüble gericth schon ü;eg«Mi 
7 Uhr Morgens bei den damals vStatt findenden Kecognoscirungsge- 
feehten in Brand. Indess verliesz die dort stehende Compagnie das 
Gehöft nicht und löschte auch bald das Fencr. 

Hei d«m Beginn des diesseitigen Vorgeliens gegen den Nieder- 
wald um Mittag hatte der Feind den Albrechtshäuser Hof noch 
besetzt. Er räumte Um erst, nachdem die Gebäude von der Artillerie 
in Brand geschossen waren und sich von den bereits verlorenen 
Höhen auch Infanteriefener aas nädister Nfthe gegen die Besatzung 
richtete. 

Vor der Wegnahme von Eisasshausen richteten acht Batterien 
ihr Fener gegen das Dorf und die seitwärts stehenden feindlichen 
Geschdtze. £& gelang der Artillerie dasselbe in Brand zn schieszen; 
dieserfaalb wurde es aber vom Feinde noch nicht geriUimt. 

In Brand gerathene Gehöfte und Ortschaften braudien nicht gleich 
geriUunt zu werden. Die Nothwendigkett der Räumung wird sehr 
von der Beschaffenheit der Gebäude und des Inhalts derselben ab- 
hängen. 

Gefthrlicher ist wirksames fiberhohendes Infuiteriefeuer. 



2. Schlacht bei Spichern. 

Die Schlacht weist nicht Kämpfe um ganze Ortschaften, wohl 
aber um Gruppen einzelner Gebäude auf: so an der Chaussee längs 
des nordwestlichen Fuszes der Spicherer Hohen, am nordwesCliclien 

Theil von Stiring- Wendel und an der Eisenhfttte vor diesem Ort. 

Durch diese Kämpfe winl im Allgemeinen bestätigt, dass Ge- 
bäude den Widerstand begünstigen und dass solche nicht ohne Wei- 
teres vor Geschützfeucr geräumt zu werden brauchen. 

S. Schlacht von Gravelotte — St. Privat. 

In das Dorf St. Marie aux Chenes, vor dem rechte!! Flügel der 
Franzosen belegen, hatten dieselben ein Infanterie-KcginKiit vorge- 
schoben, wclclics die eigentliche Dorf Umfassung, sowie auch die vor- 
iiegeudeu Einfriedigungen besetzt hielt. Unterstützung leistete die 
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FmizOaisGhe Artillerie, namentlich eine Batterie, weiche einige hun- 
dert Schritt Östlich von Ste. Marie in Stellnng gegangen war. Be- 
sondere YertheidigangBeiariohtQngai scheinen nleht getroffen worden 
zn sein; jedoch war die Beaehaffeaheit des Dorfes der Vertheidi- 
gnng günstig. Man leitete dieserhalh den Angriff dnroh Geechütz- 
fener ein. Derselbe erfolgte alsdann ^eichzeitig von Süden, Westen 
and Norden. Ohne das lebhafter werdende Feuer der Besatzong zn 
erwidern, ging man nnverweiH znm Lanfschritt Aber und stOrzte 
sich mit Hnrrahmf dem gemdnsamen Ziel entgegen. Die doreh das 
torhergegangene Geschfltzfener bereits erschfitterten Yertheidiger yer- 
moditen dem nngestOmen Andränge der Uebermacbt nidit Stand m 
halten, nnd ohne wesentlidien Widerstand za finden, ging der AngriiT- 
stosz durch den Ort hindtirch bis an die jenseitija^en Umfassungen 
desselben. Im Allgemeinen war die Wegnahme dieses wichtigen 
• Punktes ohne zn gruszc Verluste vor sich gegangen. 

Das Gehöft St. Hubert vor dem Fninzösischfii linken Flügel be- 
steht aus einem hart an der Chaussee von (Iravelotte liegenden 
zweistockigen Wohnhause und zwei auf der We^t- und Xordseite 
befiiidlichen Ställen. Die dem Angriffe zugekelirte westlielie Um- 
fassung des Hofes war völlig geschlossen; die (»ebäude hatte man 
zur Vertheidigung eingerielitet , die Eingänge auf der Chausseeseite 
aber nicht verbarrikadirt. Oer östliche, an den Hof stoszende ge- 
räumige darten ist mit einer kniehohen Mauer umgeben, in welche 
an der Nordostecke eine OelTnung gebrochen war. Die durch das 
vorhergegangene Gewehr- nnd (ieschützfeuer der Preuszen bereits ge- 
lichtete nnd stark erschütterte Besatzung hatte den letzten Znsara- 
menstosz nicht abgewartet; sie war unter erheblichen Verlusten durch 
den Garten auf die rückwärtigen Linien zurückgewichen. Nachdem 
das Gehöft sodann bald uach 3 Uhr vollständig in Besitz genommen 
war, ging man sogleich an eine regelrechte Besetzung und Einrich- 
tung desselben, nm die Festhaltung des wichtigen Stützpunktos unter 
allen Umständen zu siehem, wobei die zur Vertheidigung besonders 
geeignete, von den nfichsten Stelinngen des Feindes nnr etwa 300 
Schritt entfernte Gartenmaner besonders zn Statten kam. Ein ernst- 
licher Angriff gegen dasselbe erfolgte indess fiberhanpt nicht mehr. 

Das Dorf St Privat bildete für den rechten Flfigel des Femdes 
den Mittelpunkt der Yertheidignng. Vorzugsweise wurde dieselbe 
dort aber durch die Oertlichkeitsyerhfiltnisse vor der West- und Nord- 
sdte begünstigt und getragen. Es zeigte sich daselbst em kahler, 
sanft ansteigender Hang, anf welchem mehrere hinter einander liegende 
Feldmanem vorgeschobene niedere Vertheidigungslinien vor dereigent- 

JaMäeter f. d. OtalMlM AnoM n. Ibtia«. Btad XXIX. 11 
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liehen Dorfumfassung bildeten und dicht besetzt waren. Hinter ihnen 
auf der beherrsehenden Anhöhe hig wie eine nat&rliche Barg die 
tut fiberaU mit Maaem umgebene stadtartig gebaale Ortschaft, 
deren stemerne Häuser bis auf die Dachboden besetzt waren. Weitere 
Einiichtnngen zur Yertheidigong sdieinen ancfa hier nicht getroiFen 
zn sein. Der Hanptkampf fand nnn nm jenes Yorgelftnde Statt 
Nächstdem wurden sämmtliche Sfichsischen und zehn Pineuszische 
Batterien auf das mit FranzOsisehen Truppen angeflOite Dorf gerichtet, 
deren Wirkung sich bald in überwältigender Weise zeigte unter 
ICauereinstnrz und Ansehen von Feuer aus denTrfimmem. Trotzdem 
stiesz man bei dem Sturm auf das Dorf selbst noch auf erbitterten 
Widerstand, der indess Mangels gehörigen Zusammenhanges dem 
Angreifer veihfiltnissrnftszig geringen Aufenthalt beteitete. Auf der 
Nordfront wurde zunächst ein vereinzeltes €rebäude Tor der Dorf- 
umfussuiig trcstürrat und dann nach kurzer Gefechtspaus«' der Vor- 
stosz in der Richtung auf die Kirche ff»rtgesetzt. Hierbei kam es 
niehrlarh /um Gei)rauch von Kolbe und Bajonnet, bis der mehr und 
mehr in die Kiiso g(>triel)enc Feind die Waffen streekte. Auf der- 
selben Front hatten sich Truppeiitlieile schon vor Beginn des allge- 
nieinen Sturmes ein of^'enes Mauerviereck hart an der Westseite des 
Weges von Ronconrt erstritten und von dort, aus drangen sie dann 
durch den Nordeingang nach der Kirche vor. An der Xordwestseite 
unternahm man den Sturm von einer früher genommenen Feldmauer 
aus. Trotz entgegensciilauvnden Mu.>senfeuers und äuszerst heftigen 
Widerstandes an der Dorfumfassung gelang es einem Tiieil, den Ein- 
gang in ein umschlossenes Gehöft zu erzwingen, von wo derselbe die 
nächsten Häuser stürmte. Auf der West- und Süd Westseite gelangte 
man im Ganzen unter geringerem Wi<Ierstaud in den Besitz des Dorf- 
randes und auf letzterer drang ein Bataillon in anunterbrochenem 
Vorstosz durch das Dorf sogar bis an den Ostrand. 

Abermals tritt uns die Thatsache entgegen, dass Artillerie eine 
Dorfbesatzung zwar erschüttern, jedoch bei gunstiger Beschaffenheit 
der Gebäulichkeiten den Rückzug derselben nicht zu erzwingen vermag. 

Dagegen kommt die der Vertheidigung günstige Besdiaffenheit 
einer Ortschaft nicht zu ihrer vollen Geltung, wenn nicht auszerdem 
noch eine hierauf gegründete künstliche Einrichtung Statt findet. 

Dieselbe ist zunächst am Saume zu treffen. Auszerdem ist, wo 
müglich, ein Abschnitt, jedenfalls aber ein Reduit einzurichten. 

Vor dem Saume vorgeschobene Baulidikeiten beeintrfiehtigen die 
Haltung des Uebrigen. 

Alle Einrichtungen müssen m gutem Zusammenhange stehen. 
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4. Schlacht bei Sedan. 



Das Dorf BazeiUes war seit dem Abend des 31. Aiigiwt yim 
«iner Französischen Brigade besetzt nnd der nördliche, dem Inn^ 
der Stellung angewendete Theil zn einer eneigischen Yertheidigang 
eingerichtet worden, welcher insbesondere die Villa Benrmann nnd 
andere feste Gebäude an der Nordseite als Stutzpunkt dienten. Bei 
Eröffnung des Kampfes am frühen Morgen drangen die Bayerischen 
Jfiger ohne auf Widerstand zu stoszen längs der Hanptstrasze in 
den Ort ein; da sie aber im Innern desselben durch stark besetzte 
Barrikaden aufgehalten und gleichzeitig auch aus den Hiusem be- 
schossen wurden, so sahen sie sidi sehr bald genothigt, in die Neben- 
straszen auszuweichen, in welchen ihnen jedoch die nimlichen Hin- 
demisse entgegentraten. Indessen wurden die im südlichen Theilc des 
Dorfes vom Feinde besetzten Gebäude gesäubert, von einigen Ab- 
theiluDgen auf der Hauptstrasze vorschreitend Rodoii ijewonnen. und 
gegen wiederholte Vorstösze ans Vilhi Beurnianii liaitiiackig fostgo- 
haltcn, auch die Nord\vest<?ckc dos Dorfes erreicht, Ijis es eiuUicli 
dem Feiude gelang, mit einem kräftigen AngritVsstosze letztere wie- 
der frei zu machen und diircli Einwirkung auf die linke Fhmke der 
auf der Hauptstrasze vorgehenden Ahtheilungen auch diese zum 
Rückzug zu nöthigen. Darauf drelite sicli der Kampf im Iiiiieni des 
Dorfes hauplsiu hli< ii um die beiden steinernen Eckhauser der lhmj)t- 
strasze an der Einnüindung der Straszc von Douzy und die beiden 
Häuserreihen (hiseli)st, indem sich in erst<Ton die Bayern, in h'tzteren 
die Franzosen einrichteten. Es gelang den Bayern nun zwar ein 
gegenüberliegendes gniszeres Gebäude nadi B<'schieszung mit zwei 
herbei geffdirten Geschützen auf 70 Schritt in Besitz zu nehmen; 
aber alle Versuche derselben, auf der Hauptstrasze vorzudringen, 
scheiterten an dem zähen Widerstande der Franzosen in der Villa 
Beurmaoa. Der Wirksamk(Mt der Letzteren geschah zuerst Abbruch, 
als es gelang, ein Gartenhäuschen an der Südwestecke des gegen- 
überliegenden Parkes von llonvillers in Besitz zu nehmen und von 
dort aus den in der Hauptstrasze kämpfenden Feind zu b(\<chieszen. 
Sonach gelang es auch, dort festen Fusz zu fassen: die Villa aber 
wurde von den Franzosen verlassen, als man dieselbe nun von der 
Hauptstrasze und von der Westseite des Parkes aus umiasste. Den 
wesentlichsten Dienst zur Haltung im Dorfe hatte den Bayern zuvor 
die Einrichtung in einem ummauerten Garten und in einzelnen festen 
Gebäuden an der Südwestecke gewährt 

Im Vorgehen des XI. Armee-Corps hatten sich zwei Compagnien 
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um 9 Uhr Morgens der beiden nächstgdegenen Gehöfte im nördlicheit 
Theile des Dorfes Floing bemächtigt und dieselben in Eile zur Ver- 
theidigung hergerichtet. Es gelang ihnen darauf, sich daselbst zwei 
Standen lang ohne jede Unterstützung zn behaupten. Namentlich 
aoe einem gfinstig gelegenen Eckhause übersehfitteten sie die mehr- 
mals in der Hanptstrasze vorgehenden Franzosen derartig mit Ge> 
sehossen, dass der Gegner schlieszlich seine AngriflsstOsze einstellte 
nnd sich darauf beschrankte, von der rückwärtigen Hauptstellnng ans 
die Zngftnge zum Dorfe unter Geschütz- imd Gewehrfener zn nehmen* 
Die Prenszischen Trappen verstfiikten sich nun sichtlich in Floing. 
Der Feind ging deshalb von seiner HOhenstellnng herab zn einem 
kiftftigen Gegenstosz gegen das Dorf vor. Stellenweise gelang es 
ihm auch weitere Fortschritte zu machen und in den Straszen des- 
selben bis an den Nordrand durchzodringen. Frische Yerstfirkongen 
der Preuszen setzten sich indess am Nordrande fest; andere erreich- 
ten, in den westlichen Theil emrüekend, das. dort befindliche Schloss. 
Gleichzeitig mit dem Eintrefl^ derselben erfolgte um 13Vi 
Mittags ein allgemeines Vorgehen der innerhalb des Dorfes kämpfen- 
den Tnippcntheile und es gelang, die Französische Infanterie wiederum 
ganz daraus zu vertreiben. 

Das Dorf Balan überlieszen die Franzosen na« h dem Verlaste 
von Bazeilles den Bayern zunächst (»Inie Kampf. »Später gingen sie 
aus der Festung wieder mit starken Kräften gegen dasselbe vor. 
Diesem in der Front nnd V(tn Westen erfolgenden Andranc: vermoeli- 
ten die im Innern von Balan kämpfenden Bayerischen Abtlieilunfft'u 
nicht mehr zu begetrnen und, durdi (bis Fenrr des Feindes in l'n- 
ordnuntr fje))racht, wendeten sie sirli auf beiden Län.Lcenstraszen <U'S 
Ixodes (Ich südöstlichen Ausgäniien zn. llieninrch imn wurden diese 
Ausi:iiiiL(e für die eben eintreffenden Verstärkungen verstopft und nur 
einem Bataillon der Letzteren gehtiiti es, sieh durch die auf der 
Chaussee zurückweichenden Truppen nach dem Dorfe Balm zu brechen. 
Die im Vortrefien befindliche Compagnie stürmte eine bereits von den 
Franzosen be8etzt(» Barrikade an der Einmündung des Weges von 
Daigny nnd richtete tuch an derselben, sowie in den nächsten Häusern^ 
zur Vertheidigung ein. So wurde dem Rückzug Deckung geschaffen. 

In allen drei angeführten Beispielen zeigt es sich, dass das Ein- 
dringen in eine Ortschaft bald erfolgt, wenn nicht der Saum auf 
den dem Angriff dargebotenen Seiten gehörig zur Vertheidigung ein- 
gerichtet ist. Es entspinnt sich dann nach Umständen ein Kampf 
mit wechsehidem Erfolg. 
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Auszcriiall) des 8aiinR'.s belegeuo zur Vertlieidi'^nn^ geeiguete 
Puukte bringen der Haltunt; dos (Binzen meist Xachtlieile. 

Stützpunkte an dem der eiueueii Stellung zugewendeten Ende 
bej^unsti^en lileicbmäszig den Rückzug aus der Ort^haft, wenn der 
übrige Thcil nicht mehr zu halten ist, sowie die spätere Wieder- 
uahme, besonders, wenn von dort ans die üauptstrasze unter Feuer 
genommen werden kann. 

Die Absperrung bzw. Bestreiehuiig der Straszen auch im Innern 
ist ein vorzugliches Vertheidignugsmittel 

Für Rückzug sowohl, als Vorführen von frischen Truppen sind 
thnnlichst besondere Strassen offen zu halten. 

5. Schlacht bei Noissevilie. 

In den von der 1. Infanterie-Division besetzten Steliongen lagen 
der Reihe nach vom linken nach dem rechten Flügel, die Dörfer 
Noissevilie nebst Brauerei, Servigny, Foix und Failly, sfimmtUch 
von der genannten Division eingerichtet. 

Noissevilie und die dasselbe von links her flankirende Brauerei, 
wegen ihrer vorgeschobenen Lage und mit Rflcksicht auf das in dem 
Dorfe errichtete Feldlazareth anfibiglich nicht besetzt, seit dem 
27. August aber in die Stellung mit hineingezogen, besaszen am 81. 
noch keine genügenden Vertheidigungsanstalten. Am Scblachttage 
hatten die Franzosen j^etren diese Punkte bereits ein stehendes Feuer- 
gefeclit inefülirt. als sie iini 0^4 l iir mit dicliten Schützenschwürinen 
und starken Colonnen daliinter umlariseud gegen diesell)en vorbrachen. 
Die Vertheidiger der Brauerei schlugen zwar an der Westseite den 
ersten An^riflf ab, sahen sich jedoch bald überall vom Feinde um- 
ringt, welcher auf der oftencn Südseite in das (JehOtt eindrang. Nach 
erbittertem Handgemenge wiciien die Ueberrrstc der Besatzung auf 
Noissevilie zurück. Dieses Dorf war mittlerweile schon von Norden 
und Westen her heftig beschossen worden und die dorthin l*>nnt 
machenden Abtheilungen erhielten nun auch empfindliches Flaiikeu- 
und Rückenfeuer aus der von den Franzosen genommenen Brauerei. 
Der Commandeur des diti Besatzung bildenden Bataillons zog dasselbe 
daher, ohne dass die erwartete Verstärkung bemerkt wurde, um 5^2 
Uhr ans dem Dorfe zurück. Ein anderes Bataillon rückte nun zwar 
in das vom Feinde noch nicht betretene Noissevilie ein, erhielt aber 
die irrthümliche Mittheilung, dass die Ränmnng des Ortes auf hölie- 
ren Befehl erfolgt sei, und ging dann gleichfalls aus demselben wie- 
der heraus. Noissevilie gelangte nunmehr nach Ablauf der sechsten 
Nachmittagstnnde ohne veiteren Kampf in die Hfinde der Franzosen. 
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Den orstoii ÄDgrift' auf Servigny richtete der Feind gegen die 
langgestreckte Südfront; das kräftige Feuer der Besatzung liosz ihn 
jedoch den Rand nitht crrt irlKMi. Mehr Erfolg hatte er unmittelbar 
nachher auf der selimalen Westfront. Dort nalim er den vor dem 
Dorfe liegenden Kirchhof und gelangte bis an die vordersten Häuser; 
seine Sehützenschwärme vermochten aber noch nicht in das Lmere 
des bereits an mehreren Stellen brennenden Dorfes zu dringen. Erst 
vor dem Andränge starker Massen, namentlich von Süden her, mnss- 
ten die Preuszen den Ort räumen. Nxa eine Compagnie hielt sich 
vom Gegner unbemerkt in dem ummauerten Weingarten an der Süd- 
seite des Dorfes. Dieselbe griff dann lebhaft ein, als bald darauf 
von Osten, Süden und Norden ein Gegenangriff der Preuszen er- 
folgte, durch weichen sie den Feind wieder bis über den Kiruhhof 
zurückdrängten. 

Das Dorf Foix, etwa von gleicher Frontbreite wie Servigny, aber 
von nahezu quadratischer Form, dazu von An£uig an stSrker besetzt, 
als letzteres, verdtelte den Angriff des Feindes voüstftndig. 

Das Dorf Failly, seiner Form nach für die Vertheidigang eben- 
falls nicht ungünstig, obwohl grOszer, als Foix, war, ungerechnet die 
zu äuszeren Yertheidigungsanlagen entsendeten Compagnien und zwar 
nördlich zwei, sfldlieh eine, nor von einer einzigen Compagnie be- 
setzt Obwohl nun die Franzosen, ihre Anstrengangen hauptsSciüich 
gegen das Dorf riditend, dasselbe von drei Seiten heftig besehoasen 
und zu wiederholten Malen mit dem Bajonnet angriffen, Termochten 
sie es dennoch der kleinen Besatzung nicht zu entreiszen. 

Auch in diesen Beispielen liegt die Bestfttigung dafür, dass für 
die Vertheidigung einer Ortschaft vorgeschobene Vertheidungspnnkte 
im Ganzen kein Gewinn sind. Solche Punkte kOnnen sogar gefähr« 
lieh werden, wenn von dort aus eine Vertheidigungsfront flankirt 
werden kann. 

Die GrmuLiissforin von Ortschaften betreffend , so ist diejenige 
vorzuziehen, die sich der quadratischen möglichst nähert. Als un- 
günstig für die Vertheidigung ist der Umstand anzusehen, wenn die 
Frontseite sehr kurz ist. 

Keine Seite, die augegriiTeu werden kann, darf offen gelassen 
werden. 

Die Vertheidigungseinrichtnngen müssen der Besatzung mög- 
lichste Deckung gewähren, damit sie das feindliche Feuer um so 
eher aushalten könne und den Angreifer zu ernstlichem Bajonnet- 
angriff nöthige. 
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B. Znsammoiiliusimg der aiu den angeflUuten YoigSagen sa lielien- 
den F^lgeningen für VertbeidigimgBefnrielitinigen in Ortsoliaften. 

W as oben von der Rolle der Wälder gegenüber dem offenen Ge- 
lände in Bezug aul' Stellnim:snfdime regulärer Heere gesagt ist, gilt 
aueh von den Ortschaften; denn anrh diese werden nicht um iln-er 
selbst willen anfgcsurht, sondern lediglieh als Bestandtheile der um 
des offenen Geländes willen ausgewählten Stelluniren ihrer Eigenart 
entsprechend verwerthet. Ob Ortschuften oder Wälder an sich für 
die Vertheidigung im Ganzen günstige sind, kaiui daher dahinge- 
stellt bleiben. Ortschaften haben jedoch vor den Wäldern das vor- 
aus, dass sie meist entweder auf den Höhen oder in den Thäleni 
liegen nnd sidi nur die kleineren, namentlit h anch blosze Gehöfte 
auf den Abhängen befinden, während sich Widder, viel öfter in nn- 
beqnemer Weise zusammenhängend, ober die Höben, Abhänge nnd 
Thäler dahinziehen. 

Ob eine Ortschaft einer Stellang einzurechnen nnd demgemäsz 
m behandeln sei, darüber entscheiden ähnliche Umstände, ^ie bei 
Wäldern. Liegt eine solche nämßch aaszerhalb der grOszten Glewehr- 
sehnseweite vor der zu haltenden Feuerlinie, so bleibt sie unberäck- 
siehtigt; je näher sie aber liegt, desto mehr ist die Besetzung und 
Einrichtung geboten und zwar in noch stärkerem Maasze, als bei 
ehiem Walde, weil ebne Ortschaft ün Besitz des Vertbeidigers zur 
ferneren Haltung der Stellung, nnd im Besitz des Angreifers zum 
weiteren Vorschieiten im Ganzen förderlicher ist Es dfiifle wohl 
nie der Fall eintreten, dass eine Ortsehalt, die umerhalb wurksamer 
Gewehrschussweite vor einer Vertheidigungslinie liegt , unbesetzt ge- 
lassen und in der Hauptsache von 'rflckwärts gelegenen Punkten aus 
Tortheidigt whrd, wie dies bei gröszeren, sehr dichten Wäldern vor- 
kommt. 

Damit die Vertheidignngseinrichtnngen, welche in den gewöhn- 
lichen Fällen getroffen werden können, in ihre Tolle Wirksamkeit ZU 
treten und andauernd darin zu vt^rbleiben vermögen, müssen Ort- 
schaften gewissen Yorhedingnngen entsprechen, welche an ihre Lage, 
Gestaltung und Beschaffcniieit zu stellen sind. Je beschränkter die 
Feuerwirkung aus einer Ortschaft auf das umliegende Gelände ist, 
desto unbedeutender ist ihr Werth für die ganze Stellung, der noch 
um so mehr beeinträchtigt wird, wenn die nahen Angriffsstellungen 
dagegen überhöhend sind. Die Grundrissform ist nm so günstiger. 
Je mehr sie sich der quadratischen nähert. Ist eine Ortschaft aber 
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lang gestreckt, so ist dieser Umstand namentlich dann imgflnstig, 
wenn die dem Feinde zugewendete Seite nnverhftltniwnntorig kurz 
ist Dem lässt sich seibstrerstibidlich durch nnmittelbar an der 

Ortschaft Belbst zu trel^de ^nriditongen nidit abhelte. Sher 

kouiitt' dies in Bezug auf die aus der Bauart hervorgeh^den Eigen- 

schaftou gesi'holieu. wie einerseits Maugel an Greschlossenheit und 
deckenden Gegenständen, wo man dergleichen braucht, oder anderer- 
seits Mangel an guten Verbiuduugou durch die Ortschaft hindarcli; 
ferner Feuergofährlichkeit. 

Wahrend aber, wie wir gesehen haben, l)ei der Einrichtung von 
Wäldern der Grösze derselben je nach ihrer Beschaffenheit ein be- 
sonders maaszgebender Einfluss zugewiesen werden konnte, so macht 
sich diese Rücksicht bei der Einrichtung von Ortschaften viel weniger 
geltend. Hier sucht man sich zunächst eine Saunilinie aus, um das 
Eindringen in das Innere abzuwehren; demnächst aber ein möglichst 
selbstsländiges Reduit, um durch dessen Feuer ebenso den etwaigen 
Rückzug aus dem Uebrigen zu decken, wie die Wiedemahme zu 
unterstützen. Dies genügt bei kleineren Ortschaften und namentlich 
Gehöften ; bei gröszeren aber ist die durch die Bauart etwa gebotene 
Gelegenheit, einen Abschnitt herzustellen, nicht zn versfinmen. Un- 
bedingt erforderlich ist es bei solchen ferner anszerden vorhandenen 
noch andere Verbindungen zn eröffnen. Die Hauptstraszen müssen, 
wo möglich, der Einwirkung vomfiedoit ans onterliegen, ohne jedoch 
zuletzt durch dieses behindert zn sein. 

G. Entwickelimg des Zuges der Feuerlinie für Infanterie bei der 
Vertheidigungseinriohtiuig von Ortschaften. 

Hinsichtlich des Anschlnsses der in Ortschaften, welche in Ver- 
theidigangsstelinngen liegen, zu bildenden FenerHnie an diiyenige im 
nebenliegenden offenen Gelände gilt im Ganzen dasselbe, wie dies- 
fiUüg bei Wftldem. Gedachtem Anschlnss wird also im Ganzen kein 
Einflnss anf die Bestinmnng der FenerHnie im offenen GeUnde ge- 
stattet; am ehesten kann dies wieder in der Ebene geschehen, wo 
ja fBac Verschiebung der Feuerlinie nach der Tiefe der Stellung mehr 
Spiehraum gegeben ist. 

Bezüglich des ümstandes, dass bei HOhenstellongen die Feuer- 
linie des offenen Gelfindes nicht unmittelbar auf eine etwa in der 
Stellung liegende Ortschaft trifft, beschränken wir uns darauf, fol- 
gende beiden Fälle zu berühren. Innerhalb der wirksamen Grewehr- 
schussweite wird die Feuerliuie des offenen Geländes nicht Mater 
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einer Ortsehaft weiter gefiUurt, ▼ielmehr tritt letztere selbst als «n 

Theil der Fouerlinie ein. Nur wenn die Ortschaft in der Frontans- 
(If'hnung sebr sihiniil und etwa nnr so grosz ist, dass kaum ein 
Bataillon zu ihrer Besetzung uiul Vertheidignuu; erfordert wird, ist 
e» vorzuziehen, die Feuerlinie des oft'enon GeUindes hinter derselben 
nicht zu unterbrechen. Lässt umgekehrt die Feuerlinie des offenen 
Geländes eine Ortschaft s<> weit liinter sich liegen, dass auch die 
Unterstützungen für erstcrc noch vor die Ortsdiaft vorgeschoben wer- 
den müssen, so wird von der Verthcidigungseiurichtung daselbst al)- 
gesehen und nur Vorsorge getrotVen, dass. weini ein etwaiticr Rück- 
zug durch die Ortschaft gehen muss, dieser die t rfonl. liii heu Durch- 
gänge vodindet. Andernfalls findet die Vertheidigungseinrichtung 
statt. Darüber nun kann im Allgemeinen gesagt werden, dass sich 
die Feststellung der betreffenden Züge und Punkte ebenso wie bei 
offenem Gel&nde und wie bei Wäldern erst nach verschiedeutUchen 
Erwägungen ergicbt. 

Zu dem Saum sind die aa das äuszere Gelände anstoszenden 
Gftrten nebst ihren Einfriedigungen und die daran liegenden Hänser za 
rechnen. Wird nun znr Abwehr des angreifenden Feindes eine mög- 
liehst stark besetzte ununterbrochene Fenerlinie erfordert, so ist da- 
mit zngleidi gesagt, dass sich zur Bildung einer sokhen an dem 
Sanme einer Ortsdiaft die dort befindlichen H&naer in den meisten 
FiUen nicht eignen; mindestens vemrsachen sie viel Arbeit, schon 
nm mir ein krilftiges Fener überhaupt abgeben zn können; dann 
aber nodi, nm die Zwischenrftome auszufüllen und um audi für alle 
Fülle eine ungehinderte Bewegung der Schützen ISngs der Feuerlinie 
zn ermüj^chen, ganz abgesehen von der ünregelmSszigkeit, die eine 
sokbe Feuerlinie annehmen, und von der geringen üebersicht, die sie 
gewühren muss. Besser wird den hier angedeuteten Zwecken offen- 
bar entsproehoi, wenn man znr Bildung der Feuerlinie passend ge- 
legene Garteneinfriedigungen benutzt, wo solche fehlen, wie im offeiran 
Gelände verföhrt, und von den Häusern nur die durch Lage und 
Beschaffenheit sich als günstig erwmsenden hinzuzieht. Im Uebrigen 
dienen dann Häuser, um Unterstützungen gedeckt dahinter aufzu- 
stellen. Die Einrichtung einer Feuerlinie unter Benutzung von Gar- 
t^jueinfriodigungen gewährt jedoch auch kaum eine Arbeitsersparniss 
gegen diejenige im ganz offenen Gelände, hat aber meist den Vor- 
zug, Schutz gegen Sicht zu verschaffen. Es crgel)en sich ferner da- 
bei oft auch lange Linien, die, wenigstens auf den Flanken der be- 
treffenden Ortschaft, zuweilen der Längenbestreichung aus der Ferne 
ausgesetzt sein werden. Solche Linien sind dann nur mit Hiuder- 
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nissen zu venehen und nur in dnzelnen zur Flankirnng derselben* 

pa^ssend gelegenen Punkten zur unmittelbaren Vertheidignng einzurichten. 
Dies Verfahren erscheint besser, als die Einrichtung zur nnmittol baren 
V^ertheidigung durchweg durchzuführen und die Besatzung erst zu der Zeit, 
wo die Längenbestreichniig aus der Ferne wegen Beginn des nahen Infan- 
teriekanipfes aufhören niuss, eintrett'i) zu lassen. Einzehie. weit vor- 
springende l'unkte dürfen in die forthiutVnde Saunilinie nicht hinein- 
gezogen, müssen vielmehr davon abgeschnitten werden. Zur Be- 
nutzung durch d<Mi Feind gegen den Saum sind sie mr)gli<'hst un- 
brauclibar zu machen: wenn dann noch Vertheidignngseinrichtungen 
nacii den übrigen Seiten nützlirii erseiieinen, so können sie getroffen 
werden. Mit der Vorscliiebung der Feuerlinie vom Saume einer Ort- 
schaft aus dem Grunde, um die wünschenswerthe Bestreichung des 
oft'eneii Geländes zu erzielen, verhält es sich, wie bei Wald, und 
haben wir deshalb nur des F'alles, wenn sich im Bereich einer Ort- 
schaft eine gegen diejenige des nebenliegendeu offenen Geländes vor- 
geschobene Stellung ergiebt, besonders Erwähnung zu thun. Schon 
dann nämlich, wenn der vordere Saum der Ortschaft nicht mehr 
hinter dem Zuge der Feuerlini(> des oiTenen Geländes, sondern nahezu 
im geraden Anschluss an denselben liegt, erhält man doch im 
Bereiche der Ortschaft eine vorgeschobene Stellung, wenn die Unter- 
Stützungen der dortigen Feuerlinie nicht einmal mehr am Saume der 
ersteren Terbleiben können, sondern auch mit in das offene Gelände 
▼orrfieken mfissen. Wir sind nun der Meinung, dass man in diesem 
Falle mehr Veranlassung habe, sich f&r Behauptnng der yorgeecho- 
benen Stellung zu entscheiden, als bei Wald, und dass an der hinter, 
liegenden Ortschaft auch noch einige Einrichtungen getroffen werden 
müssen, um sidi den Besitz dersdben zu sichern, lfmdestens ist 
also für bequeme Dnrchzflge und anszerdem womOglidi fSr dn Be- 
duit Vorsorge zu treffen. 

Zur Bildung eines Abschnittes eignet sich am besten eine ge- 
räumige Strasze, welche in nahezu paralleler Ricfatnng zur Angrifis- 
front die ganze Ortschaft durchzieht. Zur Bildung einer FenerHiiie 
müssen aber dort vorzugsweise die an der rückwärtigen Seite bele- 
genen Gebäude, oder wenigstens passend gelegene Gruppen derselben» 
benutzt werden, deren Zwischenräume so gut zu schlieszen sind, als 
es Zeit und Mittel gestatten. Die äuszeren Flanken des Abschnittes 
müssen vom vorderen Saum der Ortschaft möglichst zurückgezogen 
liegen. 

Das Reduit erfüllt seinen Zweck, den etwaigen Rückzug aus 
einer Ortschaft zu decken und deren Wiedernahme zu unterstützen, 



Veitheidigungseimiohtaiigen im Felde. 



159 



am besten, wenn es im hintern Sanrae nahe der Mitte desselben 
liegt; denn dort ist ihm auch eine Kinwirkun? anf das rüekliejücendc 
C4elände gestattet und es läuft uit-ht (iefahr im Innern der Ortscliaft 
gewissermaaszen cernirt zu w erden. Ein Verhältniss, wie in letzterem 
Falle, muss namentlich bei Kirchen und ähnlichen einzelnen Gebäu- 
den nacbtheilig wirken, wenn der dortige Platz nicht ungefähr bis 
zur Dachhohe der nmliegenden Gebäude gehoben ist, denn sonst kann 
die meist ans einer niedrigen Maner bestehende Einfassung desselben, 
die doch bei einem solchen Bednit das Beste thut, nicht lange ge- 
halten wenlen, nnd Alles mnss sich im Gebäude zasaaimendrängen, 
welches ein starkes Feuer selten nnd immer nur unter beschwer- 
liehen bzw. kfinstlichen Vorkehrungen ^tattet Geeigneter ist da- 
her in allen FftUen ein aus mehreren gerftumigen, theils Wohn-, 
thdls Wirthschafts- oder Fabrikgebäuden bestehendes Gehöft Ein 
solches besitzt in der Bogel einen grOsztentheils tou Gebäuden ein- 
geschlossenen Hof und daneben einen oft mit solchen EinfSetsanngen 
versehenen Garten, welche sowohl leicht verÜieidigungsüShig gemacht 
werden kOnnen, als auch zugleich ein Hindemiss abgeben. Am 
besten wäre die gegenseitige Lage dieser Bestandtheile so, wenn sich 
der Garten nach der Ortschaft, also der feindlichen Seite, der Ge- 
bäudetheil aber nach dem Innern der Yertheidignngsstellung zu be- 
ende; jedoch wird meist das umgekehrte Yerhältniss vorkommen. 
Möge dem aber sein, wie ihm wolle, immer nrass das ganze fiednit 
selbst wieder wie eine Ortschaft behandelt, also ein vertheidigungs- 
täliiiLa^r Saum, und zwar hier ein fest s^'schlossener, ringsum gehen- 
der gebildet, und das nach Lage und BeschatVenheit am meisten ge- 
eignete Gebäude als besonderes Keduit eingerichtet werden. 

Als Verbindungen dienen zunächst die vorhandenen Straszen 
ujkI (4assen nach Maaszgabe ihrer Richtung. Diejenigen hiervon, 
welche auf Front und Flanken im Saume ausmünden und deshalb 
die ^Vjistrengungen des Feindes, um daselbst einzudringen, besonders 
auf sich ziehen, müssen am Eingange mit gut Ix'strichenen Sperrun- 
gen versehen werden. Auszerdem sind weiter im Innern Einrich- 
tungen zu treften, welche eine gesicherte Längenbestreiciiung der- 
selben gestatten; und wenn eine solche an letzter Stelle vom Keduit 
ausgeht, ist es nur vortheilhaft. Da aber zu den Durchzügen durch 
die Ortschaften hau^ötsächiich die vorhandenen Straszen benutzt wer- 
den, so mflssen die Sperrungen eine beliebig leichte OeÜnung und 
Schliesznng zulassen. Die Eröffnung neuer Verbindungen geschieht 
zum Gebrauch für die Besatzung des Saumes, um ohne Aufenthalt 
sowohl an jeden Punkt der Feueriinie gehmgen, als auch sich nOthi- 
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gen Faltes in 4a8 Innere der Ortschaft znrfickziehen zu kftnnen. Zu 
' diesem Zwecke missen nach vorwSrte der am Sanm liegenden Ge- 
bäude mindestens die Zwiscbenbewfthmngen der Gärten nnd der- 

gleiciien so weit beseitigt werden, dass eine fortlanfende Verbindung 
entsteht. Aehnlioh geschieht die Herstellung der Verbindung mit 
dem Inneni bis zu einem etwa vorhandenen Abschnitt und durch 
diesen hiiidun Ii bis in (his Freie. All dies»' neuen Verhindungen 
bedürfen der Sperrvorrii htuiiu weniger und werden deshalb in der 
Regel nicht damit vrrsrhcn: ebenso fallen dergleichen hei (l«'n vor- 
han(h?nen Straszen in ihrem Zugr durch die Liuie des Abschnitts 
mid den dahinter belegenen Theii der ürtschait fort. 

D. Art der Ver^ddignngseiiirielLtiingeB ftr Biümterie in 

Ortschaften. 

Die in den nach 01)igem einzurichtenden Vertheidigungsstaftebi 
einer Ortschaft vorhandenen Baulichkeiten nnd Anlagen leisten zwar 
fast immer schon an und für sich »1er Vertbeidigung in verschiedener 
Hinsicht Vorschab; indess fehlt doch überall etwas, die gebotenen 
Vortheile wollen zu sehr herausgesnciit sein und Icdnnen im Allge- 
meinen nur von kleineren Trupps im Einzelnen gezogen werden. 
Daiier kommt es denn, dass eine nachhaltige Vertbeidigung im grösze- 
ren Style, wie ans mehreren Beispielen hervorgeht, olme besondere 
Einrichtungen nicht geleistet zn werden pflegt 

Der weitaus fiberwiegende Theil der letzteren, deren Zng znvor 
besprochen worden ist, soll mit möglichst geringen lÜttehi einer be- 
quemen nnd gesicherten Abgabe des Feners dienen, und die be- 
treffenden Instmctionsbficher geben über die mehrfach erprobte Art 
nnd Weise vollständigen Anfschlnss. 

Im Sanme sind es vorzugsweise Hecken, Zäune, Gitter, Mauern 
nnd auch ganz offene Stellen, welche einznricfatoi sind, üeberall 
geschieht das so, dass im Stehen hindurch, bzw. darüber hinweg ge- • 
feuert werden kann und eine mindestens gegen Gewehrfeuer sichernde 
Brfistung geschaffen wird. Es werden also zu diesem Zweck die 
erforderlichen Anschfittnngen gemacht imd der Boden dazu aus 
kleinen Einschnitten entnommen, die entweder als etwas versenkter 
Schfltzenstand oder als vorliegendes llinderniss dienen. Die nötiiige 
Durchsicht wird durch Ausästung bzw. Ausschnitte geschaffen. Bei 
Mauern kommen anszerdem je nach ihrer Höhe au< h .Sehartendurchbrüche 
in Feuerhöhe über dem gewa< hs(Mien Boden, bzw. erhöhte Auftritte vor, 
letztere entweder aus den verschieduuurtigsteu Schüttungen oder Holz- 
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Tfistongeii gebildet. Die Hänsereinrii^timg spielt «asm den einzelnen 
Stellen znr Bestreichnng von Sperrungen nnd Dorbtraszen ihre hanpt- 
äSehliehste Bolle in den Absehnitten nnd Rednits. Am wichtigsten 
flond dabei neben Sperning der £ingftnge ^wieder die Einrichtnngen, 
-welche die möglichst bequeme und gescherte Feuerwirkung zum 
Zweck haben. Dazu dienen vor allen die Fenster und diesen fihn- 
liche Oeffhungen, welche auf Hannshohe versetzt und in Feuerhöhe 
Aber dem Fuszboden mit SdüeszschBtzen versehen werden, wofern 
sie nicht etwa in der Art, wie höhere Mauern, den Bau von Auf- 
tritten verlangen. 

Dies sind also die Einrichtungen znr unmittelbaren Vertiieidi- 
gung. Von denen, welche auszerdem daznjfienen, dieselbe mittelbar 
zu begünstigen nnd theilweise zu ersetzen, haben wir die Herstellung 
von Verbindungen und die Anlage von Hindernissen erwähnt; letz- 
tere wenigstens an solchen längern Linien des Saunies, welche, wie 
auf den Fhmken, der Liingenbestreichung aus der Ferne ausgesetzt 
sind, oder als Spi-rrungen der Straszcnmündiuigen. und hinsielitiich 
ihrer Art von dem Material aldiängig, was in nä<'hster Horeitschaft 
dazu v(»rliaii(l<'ii ist. Ferner jno;;e darauf hinixcdeutot sein, dass 
auch nocli durch mancherlei Maaszuahmen die Feuersgefahr vermin- 
dert werden kann. Selbstverstäudlicii ist die möglichste Freilcguug 
des Gesichtsfeldes vorwärts vom Saume ab. 

£. Die HersteUoBg der Vertheidigungseiniichtimgen in 

Ortschaften. 

Wenn Ortschaften auch mehr Anziehungskraft für Truppen haben, 
als Wälder, nnd Avantgarden sieh immer beeilen, erstere in Besitz 
zn nehmen, auch wohl mit flüchtiger Sperning der Eingänge und 
dergleichen eine Vertheidignngseinrichtnug beginnen, so erfolgt doch 
die Hestinmiung darüber, ob die förmliche Darchführung einer sol- 
chen Statt finden soll, erst gewissermaaszen auf einem Instanzen- 
wege, nnd zwar demselben, wie bei Wald. Die Gründe dafür sind 
andi nahezu dieselben, obwohl Karten hinsichtlich des Einbeziehens 
von Ortschaften in eine Stellung, da solche doch nicht in dem Haasze 
der Yerftndemng unterliegen, wie Wfilder, immerhin in voraus einigen 
Anhalt mehr gewähren, als dies bei letztem der Fall ist 

In ebenem Gelände bestimmt also wieder der betreffende HOchst- 
kommandirende auf Grund der von ihm vorgenonunenen Recognos- 
dmng die Lage der Feuerlinie nach dw Tiefe seiner Stellung mit 
Bficksicht auf den zweclunäszigsten Anschlnss derselben an etwa vor^ 
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handene Ortschafteo; bei UöhenstoIlaDgieii dagegen giebt er nur die 
allgemeinen Bestimmungen für die Lage der Fenerlinie im oiTeneii 
GeläiHle, worauf die Festlegung ders(']l)«'ii dort als erstes Geschäft 
der Einrichtung der ganzen Stellung durch den mit der obem Lei- 
tung dabei beauftragten Offizier erfolgt Sobald steh hiernach ge- 
zeigt hat» ^e Ortochafton in Bezug zn der Fenerlinie im offenen 
Gelftnde zn liegen kommen, wd endgültig entschieden, ob sie förm- 
lich znr Vertheidigong eingerichtet werden sollen. 

Ans dem, was über die Art der Deckungen für ihfimterie bei 
der Vertheidnngseinilchtnng von Ortschaften angefiUirt ist, geht her- 
vor, dasB auch dieses Feld der Pionierthätigkeit angehört Wenn 
also im Bereiche der Stellung einer Division neben Wald noch eine 
Ortschaft sich befindet, so ist wohl zn erwSgen, an welchem dieser 
Punkte Piomere vorzugsweise zu verwenden seien. Seitens der oberen 
Leitung der Yertheidignngseinricfatnng in der ganzen Stellung mnsa 
alsdann entschieden werden, welches der wichtigere Punkt sei und 
binnen welcher Zeit die Einrichtung des letztem der Hauptsache 
nach fertig gestellt werden müsse. Danach erfolgt die Yertheilung 
der Pioniere. Ist nur eine Compagnie vorhanden, so fällt demnächst 
die Vertheilung natürlich deren Führer zu; hat die Division aber 
über zwei Conijiagnien zu verfüi^en, so ühcrnininit die eine ungc- 
theilt den Hauptpunkt, d'w andere nach Abgabe der etwa im ortenen 
Gelände noch zu verwiMidenden Pioniere den zweiten. 

Das weitere Vorgehen mit einer zur Vertheidigunn^einrichtuncr 
bestimmten Ort,schaft ist insofern wieder ahnlich demjoniiien mit der 
Einriciitung eines AValdes, als nun erst eine besondere Kecognosci- 
rung, auf Grund dies(T die Aufstellung eines Entwurfes über die 
Gestaltung der Kinri'htuugsarbeiten im Ganzen, sowie über dir 
KcilpMifolgc der Auslülirunis:, und demnächst die Einholung der Ge- 
nehmigung zu letzterer Seitens der Oberleitung erfolgt. 

Im Allgemeinen gilt der Grundsatz, dass zuerst die Eiin-ichtuug 
4er Verbindungen, demnäclist die des Saumes und in dritter Linie 
•des Abschnittes bz\^•. des Reduits zu treffen sei. Wir sind der 
Meinung, dass allerdings das Reduit und namentlich Abschnitte kaum 
jemals vorweg herzustellen seien; hinsichtlich der andern Punkte 
aber scheint es gerechtfertigt, die Reihenfolge unter Umstünden um- 
zukehren, weil es eher möglich ist, bei der förmlichen Einrichtung 
eines Saumes die Verbindung im Innern mit zu bedenken, als um- 
gekehrt. Auch kommt es sehr auf die Stärke der bei einstiger 
Vertheidigung einer Ortschaft in derselben zu verwendenden Trappen 

denn eine schwache Besatzung kann sich mit knappen Verfoia- 
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duDgeii behelfen, moas aber tonen Tollstfindig emgericfateten Saun' 
vorfinden, wogegen eine grOszere Stfrke derBeeatzong bei mangeln- 
den Verbindungen nicht im gehörigen VerhSltniss znr Geltang ge- 
bracht werden kann, üeberhaapt aber wird eine nnr behel&weise 
getroffene Einrichtiing eher bei dem Sanme, als bei den Verbindon- 
gen im Innern ihren Zweck verfehlen. 

Ben Belang der zu leistenden Arbeit betrefliend, so stellt bei der 
förmlichen Vertheidigungseinrichtung einer Ortschaft in den meisten 
Fällen die Einrichtung des SaumeH das bedeutendste Stück dar; 
darauf mag die Einrichtung der Verbindungen und zuletzt die des 
H*'(luits bzw. des Abschnitts folgen. llinsichtlieh der dazu erfor- 
derlichen Uebung und Fertigkeit stellen wir wieder den Sauin oben 
an, nicht Tiur wegen der Art der Arbeiten an sich, sondern auch 
wegen der weit^?n Ausdehnung des Arbeitsfeldes und dessen geringer 
üebersiclitlichkeit. Bei der Einrichtung des Heduits kommt dagegen 
die gröszere Besdiränkung des Arbeitsftddes zu Statten. Bei Ein- 
richtung der Verbinduiitren schwindet dieser Vortheil wieder, wo- 
gegen die diesfiillim'ii Arlteiten, wenn man nicht die Einrichtungen 
zur beliebigen Sperrung der IIauj)tstraszen und zur Bestreichung der- 
selben hinzuzieht, in der Kegel keine besondere Ivunstfertigkeit vor- 
aussetzen. Der Bedarf an Zeit zu der Herstelluug förmlicher Ver- 
theidigungseinrichtungen kann für keine der angeführten Abtheilungen, 
wie Saum, Verbindungen, Reduit, mit gröszerer Sicherheit angegeben 
werden, als bei Wald. Es ist aber auch hier wieder anzunehmen, 
dass z. B. eine Saumiinie zu ihrer Einrichtong mehr Zeit erfordert, 
als eine gleich lange im offenen Gelände. 

Dass behufs gehöriger Förderung der Einrichtungsarbeiten an 
einer Ortschaft zu den Pionieren meistens noch Hfilfisarbeiter hinzu- 
treten mfissen, geht ans dem aogefOhrten genngsam hervor. Es 
geschieht dies wieder auf dm Antrag des Pionier-Commandos, wel- 
dien dasselbe nach erfolgter besonderer Recognosdmng zngleidi mit 
dem Vorschlage Aber die Reihenfolge der Einrichtongsarbeiten zu 
machen hat. 

Bezfiglich des Schanzzenges gilt dasselbe, wie bei Einrichtung 
von Wald. Die Pioniere benatzen in erster Lmie ihr tragbares 
Schanzzeug; fSr weiteren Bedarfisfiili ziehen sie ihre Fahrzeuge so 
nahe wie möglich herbei; zuletzt greifen sie anf die Schanzzeng- 
wagen des Divisionsbrfickentrains znrQck, von wehshen die geeigneten 
Stflcke herbeizuschaffen sind. Die Hfilfsarbeiter bringen nur das 
tragbare Schanzzeug ihrer Bataillone mit 
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XI. 

Die niilitairische Situation West -Europas in 
der Zeit des Ueberganges rem FendateystMi 

zum Süldnerwesen. 

(SeUaN.) 

Fast fibenll hemeht, wie ans der bisherigen DarsteUnng 
vorgeht, die Reiterei in einer imTerii&ltnissmftszigen Weise vor nnd ist 
dem Faszvolk die ihm natnrgemäsz zukommende Stellang geraubt 
Wie war da eine Wiedergeburt zu hoffen? IMe Stidte, wekhe dazu 

von der Vorsehnng bestimmt schienen, machten sich dessen unwür- 
dig, indem sie es mit dem wachsenden Reichthnni vorzogen, Geld, 
statt Blut zn (»pfcrii und Söldner, meist Heitrr für siili fechten zu 
lassen, — deu krättiucii Söluieu der Alpen, den Eidgenossen, blieb 
es vorbehalten, die Infanterie zu Ehren zn bringen und gl(Mehzeitig 
den nach Aiisulutisinus strebenden Fürsten den Weg anzudeuten, 
wie man der Feudalheere entbehren könne. -Von der Schhuht v<in 
Lanpen an beginnt zwar schon eine Taktik der Schweizer, treten 
ihre phalaniritischen, festgeschlossenen Haufen auf; mit den Burguii- 
derkrieiren aber erst lernt Europa diese furchtbaren (Tebirgssöhne 
kennen und würdigen. Das Büiuiniss Ludwig XI. im Jahre 1453 
verwerthete zuerst praktisch sein Solm Karl VUI. bei Geh^genheit 
seines Zuges gegen Neapel, von nun an blieben die Eidgenossen 30 
Jalire lang die begehrtesten Söldner Europas; — gleichmäszig ge- 
bucht von Kaiser nnd Papst, von Frankreich und Mailand, erreichten 
sie mit der Schlacht von Xovara ihren Glanzpunkt — verloren sie 
ihren f^ihm. als die schnödeste Geldgier ihre alten Tugenden vOllig 
überwuciierte. mit der Sehlacht von Favia. Was ihre taktischen und 
administrativen Einrichtungen anbelangt, so stellte jeder Ganton eine 
Art von Stammrolle, das sogenannte Reis'rOdel, auf^ ein Verzeicbniss 
aller Streitfthigen, geordnet zugleich nach Waffen; so entiliielt 1444 
das von Zfirich 2770 Hann (die Stadt 639, das Land 2181} dar- 
unter 458 AnnbrOste, 61 Büchsen, 649 Spiesze, 1602 Hellebaiden. 
Den Kern der Phalanx bildeten die kfineren Hcdlebaiden, die Flan- 
ken die längeren Spiesze, allroftlig änderte sieh das YeriifiltniBS, die 
Schwdzer Amptieute drangen auf allgemeine Annahme des im ge- 
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Behloesenen Haufen wirkaameren Spieszes bei den 6000 Scbwd- 
zeni Karls YIII. 1494 bestanden '/4 der blanken Waffen, welche ^/lo 
des ganzen flaofens ausmachten, ans Spieszen, nicht lange daraaf 
erreichten letztere eine LSnge von 18*. Die Gliedening der Eidge- 
nossen geschah gemeiniglich in die Yorhnt, bei welcher sich die 
Mehrzahl der Schützen, Spiesze als Bepli imd wenige Hellebarden 
befunden, Gewalthanfe und Naehhnt, letztere meist schwach und 
znm Scfantz der Bagage bestimmt. Um grosze Frontbreiten zu ver- 
meiden, welche häufiges Abbrechen nothwendiK gemacht hätten, auch 
der feiiKlli( hen r4os('hütz Wirkung günstig gewesen wären, wurden die 
llantt'ii alhiiiilig immer tiefer. Anfang des KJ. .liihrliumlerts ist der 
gevierte Haufe gebrauehlich in einer Stärke bis zu 10 000 Mann. 
Die Exerzirbewegnngen der Schweizer waren «'infaeh, sie verstanden 
es. zum Marsch ia sehmalere Fnmten abziilin-clien. znm Gef^M-ht wie- 
der aufzumarsehiren. zum Passiren von Ebenen ein Imldes (^uarree 
oder auch ein»' Wagenburg zu formiren, wie dies Nicohus von r)i(>s- 
badi 1475 that, endlich die V(trhuf und Nachhut an den (Tewalt- 
iiaufen in verschiedener AVeise anzuliäiigen. Allzu sehr ihrer Kraft 
und Tapferkeit vertrauend, verschmähten es die Schweizer, die Er- 
fahnmgen der Kriegskunst sich zu Eigen zu machen und so geschah 
es, dass sie Anfang des 16. Jahrhundert« von den Deut^sclien Lands- 
knechten erreicht, nicht lange daraaf von den Spaniern überflügelt 
wnrden. — 

Znr selben Zeit, als die Schweizer Europäische Berühmtheit er- 
langten, biUlete sich in Deutschland, anfangs noch neben schweizer!- 
st'ben und Bi^hmisehen Söldnern, ein nationales Foszvolk, die Ober- 
nnd Niederlandischen Knechte, bald kurzweg Landsknechte genannt, 
zuerst geworben zu dem Kriege Friedrich HI. gegen Burgund und 
dem des Erzherzog Max um die Burgundische Erbschaft Auch hier 
zeigte, sieb Maximilian als tüchtiger Organisator, in kurzer Zeit war 
die Aufstellung und Erhaltung der Landsknechte an feste Begeln ge- 
knüpft. Sobald ein Landesherr ein Regiment Landsknechte aufm- 
stellen beabsichtigte, wendete er sich an emen berühmten Soldaten, 
dem er eine Bestallung als Oberster des zu errichtenden Regiments 
gab; dieser verschaffte sich zunftchst einen Stellvertreter, den Oberst- 
lieutenant und die nüthige Zahl tüchtiger Hanptiente über die Fähn- 
lein, dann wurden anf Eirehweihen oder sonst an belebten Orten die 
Werbetische aufgeschlagen. Beim Zusammentritt des Regiments 
wurde den Knechten, die anfangs nur aus Freien genommen wurden, 
der Artikelsbrief vorgelesen und der Stab des Regiments vorgestellt, 

Jahrbücher f. U. Deutacbe Ariu«« u. Marine. Band XXJX. 12 
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ZU dem anszer den ObeBerw&hnten noch der Oberstwachtmeister, der 
Regiments-Qnaitienneister, Scholtheisz nnd Profosz gehArten. 

Dann »teilte der Hauptmann seinem Fähnlein den Lientenant» 
FiUmiich nnd Feldweibel vor, ein Jeder leistete einen beeonderen 
Eid, seine Pflicht treu zn erf&llen. Die Hannschaft wiUilte ihre 
Gemeinweibel als Vertreter ihres Rechtes dem Hauptmann gegenüber 
nnd ans jeder Bette von 10 Hann einen Sottmeister, femer wurde 
ans den Hauptleuten der Beutemeister, Brandmeister nnd Wagen- 
bnrgmeister gew&blt, wozu endlich noch an Chargen der Gezeugt 
meister mit s^en Bachsenmeistem und Gesellen und der Spielgraf 
mit seinen Pfeifern und Trommlern kamen. Der Name „Oberst'' 
kommt flbrigeus erst in dem Anschlage Albrecht Achill*s zum Bur* 
.miii(k'rkrieö:e vor, früherhin war die Bezeichnung: ^ol)erster Haupt- 
mann'" fjobrauchlkh. Der Sold der Landsknechte betrug 4 (iuldeu, 
hei den hilligen Preisen der Lebensmittel zu Jener Zeit sehr bedeu- 
tend, der Rottmeister empling 3, der Feldwebel 4, der Fähnrich (i, 
der Hauptmann 10 Sitlde. Die Diseiplin. streng auirecht erhalten, 
so lange es an Sold nieht fehlte, litt sofort beim längeren Ausbleiben 
des letzteren, dann waren häulig die beliebtesten Führer, selbst Georg 
von Fnindsberg, nicht im Stande, die Murrenden zu beschwichtigen; 
oft, genug ver])fiin(leten Kaiserliche wie Französische Krieusoberste 
ihr Geschmeide oder ihr Tafelg<'sehirr, um die Knechte zu befrie- 
digen. — Bourbon trat seinen berühmten Zug nach Koni liauptsäcb- 
lich aus Gehimangel an. Doch darf man zum Loi) der Landsknechte 
nicht uuerNvähnt lassen, dass die Gier nach Gold nie bei ihnen die 
Hfthe erreichte wie bei den Schweizern, ein Bolclies Schncheni und 
Feilschen, wie es die Cantone der Eidgenossen und jeder liaaptmaan 
im Einzelnen betriehen, ist nie bei den Landsknechten eingerissen. 

Durch kaiserliches Edict war es den Landsknechten verboten, 
gegen das Deutsche Beicli oder einen seiner Fürsten zu dienen, was 
freilich nicht hinderte, dass besonders Schwaben und Geldern fort- 
dauernd ihren Tribut an Henschen zum Französischen Heere stellten; 
— mit der grOszten Wuth. wurde gekämpft, wo diese Gefichteten 
ihren Landsleuten auf dem Schkiohtfelde begegneten; bei Pavia kämpf- 
ten und fielen die 6000 Knechte der „schwarzen Bande" bis auf den 
letzten Hann; auch Schweizer und Landsknechte gaben einander 
selten Pardon. Die Strafen waren streng, häufig der Tod, sonst Ge- 
fängaiss-, Geld- und Ehrenstrafon; auch das Gassenlaufen verdankt 
den Landsknechten seine Entstehung, welche ihre eigene Hilitair- 
justiz, das „Geschworenengericht" und das „Becht der langen Spiesze'- 
ausfibten. 
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Der Spiesz, bis zu 18' Länge anwachseiid, war (Me Hanptwaffe 
auch der Landskoechte, bei ihnen gerade erreichte er zuerst die 
enorme Lftnge; daneben f&hrten sie Stichuiesser und zweiliändige 
Schwerter, — letztere besonders die Annbrust- und Buchsenschfltzen, 
die bei den Haufen der Landsknechte stets verbiütnissmäszig schwach 
waren. Da die beiderseitigen Beitereien meist in der Schlacht sich 
gegenseitig aufsuchten, kam ein Kampf der Reiterei gegen Fuszvolk, 
welches in diesem Falle den sogenannten Igel foimirte, selten vor; 
einem geringen Schützengefecht folgte der Einbruch des Gewalt, 
haufens — in sp&terer Zeit hing man an letzteren Schfitzenflugcl an, 
welche möglichst lange den Angriff begleiteten und ünterstüizten. 

Die sprfichwörtlich gewordenen jjlücklielieii lloiratlieii des Hauses 
OesterreicJi führten Karl V. nelien den deutschen Ljindskneeliten ein 
zweites vortrefflidies Fuszvolk zu, dessen Enlstehungs|üfesehielite wir 
hier zu vertoly;en haben, das Spanis^die. Wie schon oben erwähnt, 
ist Italien das Feld seines Werdens und Bhlhens. neben dem ^groszen 
Capitain'* arbeiteten an seiner Sehulung Pedn» Xavarra, von der 
FMke anf gedienter »Sohlat und glühender Verfet htrr des Fuszvolks, 
und (h^r Marehese de Pescara, der Vater der Arquebusiere. Land- 
streicher und entlassene Sträflinge waren es zum grüszten Theil, 
welche Gonsalvo nach Italien brachte; die angeborene .Spanische 
Tapferkeit im Verein mit der impunireuden Persönlichkeit des Feld- 
lierni mai hte l)ald aus diesem Gesindel eine Truppe, deren Disciplin, 
Mäszigkeit und Gewandtheit in ganz Europa berühmt wurden. So 
strumteu denn auch bald die besseren Elemente des Landes den 
Fahnen zu. — wahrend Schweizer und Landskneclite ihrem inneren 
Werthe nach abnahmen, stieg jener der SpaiiiiT; iidelleute fanden es 
nicht unter ihrer ^^ ürde, als Piqueniere oder Arquebusiere zu dienen, 
wenn nur einer der Offiziere ihnen die Ehre antbat, sie in seine 
Kameradschaft, diesen eigenthfimlichen, militairisdi, wie sittUch 
fortbildenden Verband aufzunehmen. Hierbei muss noch erwähnt 
werden, dass die in der Regel schlecht besoldeten Spanier die Er- 
finder der Einquartierung mit Verpflegung wurden, ein Begriff, den 
man bald auf alles Mögliche ausdehnte; das Practische dieser Masz- 
regel leuchtete natfirlich den anderen Nationen ein, wurde von ihnen 
nacdigeabmt und um die Wette verbeerten Spanier, Franzosen, 
Deutsche und Schweizer das unglfickliche Italien. Entgegengesetzt 
den Schweizern und Deutschen blieben die Spanier den Schutzwaffen, 
besonders dem kleinen Schilde treu, ebenso beluelten sie die kQrzereu 
Spiesze von etwa 8— 10' Lange bei, suchten ihr Heil im Nachkampf 
und brauchten dort mit groszer Gewaudtlieit den langen Degen oder 
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den Dolch; ihrem Einfluss war es zn danken, dass älimälig die 
Trutzwaffen wieder zn einer vernünftigen Länge znriickkehrten. 

Absoluter Herr dieses vortrefflichen Materials in Folge der klu- 
gen und energischen Kegiernngen seines Groszvaters Ferdinand und 
des Cardinais Ximenez, mächtiger in Folge seiner Hülfsniittel als 
die meisten seiner Vorfahren in Deutsehland, durfte Karl V. zu Zei- 
ten holVen, das ganze Ansehen des alten Römischen Keii hes Deutscher 
Nation herznstellen; mit seinem Tode schwand dieser Traum, um 
erst in neuester Zeit in veränderter Gestalt wieder aufzuerstehen. 

Die Infanterie der anderen, hislier nicht erwäJmten Nationen können 
wir kurz übergehen; Frankreich i)raciite so wenig jetzt, wie irgend wimn 
im Laufe seiner Geschichte, ein nationales Fuszvolk hervor, — wie 
frfiher, bei Coartray und Crecy Genuesen, so fochten jetzt Schweizer 
und Landsknechte seine Schlachten, verstärkt durch Gascogner nnd 
Picarden, die einzigen brauchbaren National-Französischen Infante- 
risten. England blieb Avcscutlich auf dem Standpunkt stehen, den es 
zur Zeit Heinrich V. einnahm, und Italien bildete sein Fuszvolk deo 
Ordonnanzen der Schweizer und Spanier nach, ohne jemaia aneh nur 
annähernd deren Tflchtigkeit zn erreichen. 

So hätten wir denn die Biidnng dnes EnropSischen Fnszvolks, — 
denn bei der engen Berfihmng in Italien lernte natfirlich jede Nation 
von der anderen, — betrachtet, soweit es die gestellte An^^abe er- 
heischt; der Reiterei ist bei derEntwickelnngsgesdüchte der einzelnen 
Nationen zur Genüge Erwähnung geschehen; es erfibrigt noch, einen 
Blick anf die Artillerie, auf adnunistrative Einrichtongen nnd Frieden»- 
äbnngen, endlich auf die Schlachten dieser Epoche zu werfen. 

Weit geringer, als Im der Infenterie sind die taktischen Fort- 
schritte der Artillerie, hier leuchten die Franzosen allen Anderen 
voran. Die Artillerie, welche KarlVIII. 1494 mit nach Italien nahm, 
erregte das grOszte Aufiaehen dun^ ihre Leichtigkeit und Manövrir- 
fiihigkeit, sie ist als die erste bespannte Feld-Artillerie Europas an- 
zusehen. Gerflhmt wird von ihr, dass sie durchweg eiserne Kugeln 
schoss, und die Schüsse sich in sehr kurzen Pausen folgten, die 
Zahl war sehr bedeutend, 0 auf tausend Mann, die Kaliber vom 1 — 2 
pfündigeu Falcmict, gezogeu von 2 Pferden, aufsteigend bis zum 
schweren 50-Pfiinder mit 85 Pferden. Deutschland lieferte zwai- die 
'meisten Biiclisenmeister dieser Zeit, besasz auch, wie der Verlust 
von 150 Geschützen in der Schlacht bei Kieseuberg 1431 hevvei.st, 
früh eine zahlreiche Artillerie, doch stand sie taktiscii stets der Fran- 
zösischen nach. Maximilian machte sich auch um die Artillerie ver- 
dient .und Karl Y. unterhielt auch im Frieden eine Art vonArtiUerie- 



Digitized by Google 



Ueberganges vom Feudabystem zum Söldnenreseo. 



16» 



Corps, einen Zeuü;moistor mit Feuerwerkern, Büclisennieistern und 
iSchlangen- oder Feuerschutzeu. Spanischen Urspraugs scheint dem 
Xamen nach eine Truppe tjewesen zu sein, welche gleichzeitig zur 
\V('gel)esserung, zum 8chanzeni)au und aucli zur Geschützbedienung 
benutzt wurde, die Guactadores; — eine reitende Artillerie, artillerie 
volante, kommt im Heere Max I in der Sehlaclit von Tlieroueune 
vor; ebenso folgen später, in der Schlacht bei Cerisulles. 1 544, 2-pfüJi- 
dige Geschütze mit 8 Pferden bespannt, der Fruuzösisclien Reiterei 
ins Gefecht, doch steheu diese Fälle vereinzelt da. Der iiedeutendste 
Artillerist seiner Zeit ist Alfons von Este, der in der Schlacht von 
Raveuna die Fi-anzösisehe Artillerie hinter der Front «ach dem linken 
Flügel führend, den Sieg vorbereitete, das erste Beispiel von Positions- 
verändenmiT im Gefecht, — Marignano ist als die erste Schlacht an- 
zusehen, wo artilleristische Ueberlegeoheit den Sieg herbeiführte, bei 
Pavia war die Französische nahe daran, die Schlacht zu Gunsten 
König Franz L zu entsciieiden. Der Offensive kommt die Artillerie 
in iliier geringen Beweglichkeit wenig zu Statten, in der fiegel sucht 
man ihr ^aokirende Stellnngen zu geben, wo ihr die tiefen Haufen 
des Feindes ein kaum zu verfehlendes Ziel boten; mit dem Verlust 
der Sehlacht ist anch der der gesammten Artillerie fost stets ver- 
bunden. Der Sdmtz der Artillerie wurde daher auch als besonderer 
Ehrenplatz den ^>esten Truppen anvertraut, den Schweizern im Fran- 
zOsisden Heere — die Bitte der Franzosen, ihnen diesen Platz zu 
lassen, lehnte KOnig Xudwig XIL kurzweg ah, — im Deutschen den 
Landsknechten, im Spaniseheu der schweren Beiterm. Auf dem ge- 
schilderten Standpunkt blieb die Artillerie im Wesentlichen stehen, 
bis ihr der grosse Schwedenkdnig anderes Material und damit auch 
eine andere Taktik gab. — 

Wie die StMte in technischer Beziehung den Fürsten und Rittern 
dieser Zeit voraus waren, so Huden wir auch bei ihnen die 
ersten Anfänge administrativer Maiiszregehi und die ersten F'riedens- 
übinigen, die Rechnuni^sliücher der süddeutschen Reichsstädte geben 
schon im 13. und 14. Jahrhundert Rechenschaft über den Kriegs- 
haushalt der Stadt; die Kosten für Geschütze und Handrohre, für 
Pulver und Biichseiimeister linden sich dort aller Orten. Mit dem 
Aufkommen der Armbrust zur Zeit der Kreuzzüge beginnen die 
städtischen Schieszübungen, sie bleibt die Lieblingswaffe der Bürger 
aucli noch nach Erfindung der Handrohre. Der Gemeinsinn der 
Bürger erstarkte in iliesen üebungen, welche sich den Turnieren der 
Ritterschaft zur Seite stellen lassen, — Preisschieszeu zwischen den 
emzelnen Städten spornten zur Vervollkommnung an, die Bestimmung, 
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es dürfe ein Jeder nur mit eigener Waffe zum Schieszen ersebemen, 
führte bald in den Städten einen Ueberflnss an Fenerge wehren herbei, 
bald wurden auch, wie 1460 zu Nürnberg, Preisschieszen mit Ge- 
schütz gi'liultl'll. 

Die VorpÜegnng der Trappen gesrluih sehr iinn'uchnäszig, in 
Italien, wie wir tresehen haben, nat-h spanischem Mnster nieist ge- 
zwunijen durch die Quartiergel)er i in Dcutschhind linden sich Requi- 
sitionen. ])ei denen (his (HMionimenii behufs sf»äteren Ersatzes abge- 
scliiitzt wird, aueli Magazinverptlet;ung knninit in den Kriegen Alhrecht 
Achills vor. Anstatt der Mannschaft gahen Prälaten und Städte 
häntiij schon im 13. Jalirliundert eine Krieirssteuer, ferner mussten 
die Lehnsleute Heerwairt'n und Frohnpferde stellen, bei einzelnen 
Gelegenheiten auch Haufen von Bauern zum Schanzdienst. Als 
Kriegsgesetzgeber dieser Zeit leuchtet Johann Ziska iiervor, seinem 
Vorbilde folgten auch die meisten Deutschen Fürsten, andere legten 
die Ejiegsordnnng Kaiser Fried ri( h 1. zu (ininde. Für Gesundheits- 
pflege get^chah äaszerst wenig. Max I. führte einige wenige Ghirargen 
bei seinem Heer, in der Regel am besten bedacht waren auch in 
dieser Beziehung die Truppen der Städte: dagegen finden sich stet.s 
Geistliche in Masse bei den Armeen, bei den 60,000 Mann Karls des 
Kühnen vor Neosz z. B. nicht weniger als 400. 

Mnsteningen der Trappen finden sich in Frankreich, wie in 
Deutschland, Albrecht Achilles scfaloss an sieUebnngen im Marschiren, 
im Ersteigen vonManem und anderen kriegerischen Künsten. Dem- 
selben Fürsten verdanken wir einige noch erhaltene Instructionen 
über eine Kigenthümlichkeit in der Kriegskunst des Mittelalters, die 
Wagenburgen, denen wir schon bei Englftndem und Schweizern be- 
gegnet sind, die den Höhepunkt ihrer Ausbildung indess bei den 
Hussiten erreichten. Diese basirten auf die Wagenburg ihre ganze 
taktische Ordnnug, eine bstruction Ziskas Tom Jahre 1430 befiehlt, 
dass zu jedem Wagen ein Hauptmann und 20 Mann, darunter 
7 Handwerker gehören, 5 Wagen 1 Glied, 5 Glieder 1 Bund, 4 Bünde 
1 „rechte Schickung" Ton 100 Streitwagen bilden sollen. Zu jedem 
Streitwagen gehört ein Speisewagen mit den nöthigen Handwerkern, 
zu jedem Gliede ein leichtes Geschütz, sogenannte Tarrasbüchpe, zu 
jedem Hunde eine kleine, zu jeder Schickung eine grosse Steinbüehso, 
von Ifi — 20 Pferden gezogen. 1462 erlässt, Markgraf Albrocht 
Achilles eine sehr eingehende Wagenburgordnung, er hatte die Stiirke 
dieses Vertheidiuuni^smittels bei einem Angritt' auf die Nürnbersrer 
zum eigenen Schaden kennen gelernt, 1475 folgen noch l^etail- 
belehle über Vertheidigung der Wagenburg, hier sind bedeutende 
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Reserven und Au>lalltrupps, also eine active Vertheidigiing vorge- 
sphen ; Ht weise j:ennK, dass die Wa^fcnbiirg in ganz Ueatsehlaud be- 
kannt war und vielfach angewendet wurde. 

Die administrative l^inheit der Infanterie bildete davS Fähnlein, 
die bataglia des -Maicliiavell, in der Stärke von 450 Mann; 10 Fähnb^in 
l)ildeten ein Ref^iinent, der Theorie nach die taktische Einheit, gleich 
bedeutend mit dem Haufen der Schweizer; in der Praxis stellte sich 
die Sache anders, indem häulig mehrere Regimenter in einem Haufen 
aufgingeu, ui anderen Fällen ein Regiment zur Bildung mehrerer 
Haufen zerrissen wurde. Die F'ähnlein wurden anfangs aus öcono- 
mischen Bfteksiditeni, um Befehlfisteilen zu sparen, so stark gemacht, 
spSterhin wurden «ie, der besseren Befehlsführung zu Liebe, be- 
sonders auch mit der steigenden Manövrirkunst wieder kleiner. Am 
stärksten waren in der Kegel die Deutschen Regimenter, schwächer 
l>ei der groszen Entfernnng von ihrer Heimath die Spanischen, ebenso * 
die Italienischen, bei denen schon früh sehr viele iM uergewehre vor- 
handen waren. Neben den Regimentern existirten i^'reicorps, leichte 
Inüuiterie, Schfitzen, die hänfig zn Detachimngen benntit wurden; 
wie sehr die Zahl der Fenergewehre zunimmt, sehen wir daran, dass 
unter den 11,000 Sehweizem Papst Julius n.' 1511 schon 2500 
Feuergewehre sind, — also fast Vi §^S^ Vio ^ Schweizern 
Karl Vm. im Jahre 1494, — bei Pavia Vs der Spanischen Inftnterie 
mit Feuergewehren bewai&et ist. Auf dem Harsch waren die 
Schätzen stets an der TSte, bei Gavallerie-Attacken wurden sie in 
die Mitte der hohlen Pikenier-Quarr^es genommen. — Das eigenthfim- 
Uche Ebben und Finthen der Soldheere, je nadidem in dem SSckel 
des betreffenden FOr^n Ebbe oder Fluth herrsehte, brachte es mit 
sich, dass der eine Theü, die zeitweise Stärke benutzend, eine Ent- 
scheidung suchte, welche der andere in der Hoftimng auf Verstär- 
kungen hinanszuschieben bestrebt war; der Schwächere schlagt daher 
Defeiisivschlachten, wählt starke Stellungen oder niinint <lie Feld- 
befestigungskunst zu Hülfe; so Agnadello, wo der Feldliauptmauji 
Venedigs AUiano ein für damalige Zeit musterhaftes Tirailleurgefecht 
in v(trtrettlich gewählter Stellung leitete, Marignano und La Bicocca 
— der Angreifer stürmt entweder gerade darauf luv, wie die Fran- 
zosen bei Cnurtray und l*oitiers. die Schweizer bei Marignano, oder 
sucht, in den besser geleiteten Schlachten der Periode, durch Um- 
fassung zu wirken, wie die Schweizer bei Murteu und Nancy, di«; 
' Franzosen bei Agnadello und Iiavenna, endlich kommen auch Um- 
gehungen vor, wie die verunglückte Lescun's bei La Bicocca. Eigen- 
thümlich ist es, dass die Uebergangsperiode zu Grabe geht mit einer 
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Schlacht wie die von Pavia, in der neben alleu neueren Errungen- 
schaften: der französischen überlegenen Artillerie, dein Spanischen 
Musqoetenfeuer, den taktischen Evolutionen der Landsknechte Frund»- 
beigs zum umfassenden Angriff auf die ^schwarze Baude'* Snifolks, 
die alte nnäberlegte Kampfweise der Bitterschaft, das zweckUwe 
Losbrechen, ganz ShnUch wie bei Conrtray nad Crecy wohl zum 
letzten Mal anftritt, den anftnglichen Sieg in blntige Niederlage ver- 
waaddnd. 

Wir stehen damit am Ende unserer Betrachtnngen, — aas der 
Nacht des firfihenMitteMters haben wir die Kriegskunst sich emporringen 
sehen, der einen Walfe die nsnrpirte Allgewalt entreiszend, der an- 
deren den gebOfarenden Platz anweisend, den sie von non an ffir 
immer in der Kriegsgeschichte behaupten soll, das rohe Ringen mensch- 
licher Kräfte adelnd dnrcb den leitenden Einflnss des Geistes und 
der ihm entsprieszenden Waffentechnik; wie erm&det von fibereifrigem 
Schaffen, veriUlt sie in Rohe und StOlstand, bis dem beginnenden 
Rfickschritt die Helden des Protestantismus, Prinz Moritz von Onmien 
und der grosze Schwedenköuig ein Ende machen. 



XII. 

lieber den Geist der militairischen Ausbildung 

in Deutschland. 

Von 

Lonsdaie A. Haie, 

Ob«rht>LI«it*nwt im K8algL QronbiHUinBtoehra lugenienr-Corp«. 

(Autori»irte Deutsche Ueb«mtzung.) 

n. 

Im Oktober-Hefte dieser Zeitschrift brachten wir emen Aufsatz 
fiber die Art der Ausiiildnng. durch welche die Deutsche Armee den 
gegenwärtigen Grad der Vollkonunenheit ihres Ueeres-Apparates 
erreicht hat. Wir wiesen darin nach, dass dieses System einen 
hohen Grad von Selbstverleugnung und harter Arbeit für die Ofilziei«, 
welche damit betraut smd, in sich birgt, und daas dennoch diese 
Arbeit mit Lust und liebe von Männern unternommen wird, die den 
höheren Gesellschaftsklassen angehören. Daraus folgt jedoch nicht, 
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<lass, weil dioso Leute Lust und Liebe ziir Sache haben und kein»? 
Jöühe sehi'uen, ihre Bemühnne^en auch immer eii'olsjreich sincL Wirk- 
liche Leistungen sind nicht immer unbedingte Folge vi>ii Eifer und 
gutem Willen. Es ist daher unsere Absicht in Folgendem nachzn- 
%veisen, wie di«' Deutschen es anfangen, dass ihr Ofti/.ienorps im 
< Janzen wie im Einzelnen nicht allein tüchtig ist, sondern auch bb^ibt. 
Aus den Berichten des Obersten Kaulbars wollen wir einzelne Punkte 
herausnelunen, die für um Eugiänder in dieser Zeit vou besonderem 
Interesse sind. 

Die Stellang, welche die Deutschen Offiziere den UntcTofiGsieren 
und Mannschaften gegfenüber einnehmen, ist in ihrer Art einzig in 
Vergleich zu allen anderen Europäischen Armeen. In keiner anderen 
Armee ist die Abhängigkeit und das Verhältniss der Lei/tiM-en zn 
den Ofiizieren so vollständig darchgeführt, nicht allein den directen 
Vorgesetzten, sondern den Offizieren als Corps gegenüber. Deeen- 
tralisation der Verantwortlichkeit, und Untereintheilnng des Dienstes 
sind die leitenden Grandafttze im Regiments- Verimnde. Jeder ein- 
zelne Offizier hat ernste, ihn ganz in Ansprach nehmende Pflichten, 
die ihn mehr oder weniger in Berflhrong mit der Mannschaft bringen, 
und der gemeine Soldat bringt genau das Resnltat der Thfttigkeit 
jedes emzelnen seiner Offiziere zar Geltung nnd zeigt dadnrch, vou 
welch reger Art die wechselseitigen Beziehungen sind. Wir führen 
die einleitenden Bemerknngen des Obersten Kanlbars wörtlich an: 

„£s ist nicht zu leugnen, dass die streng innegehalt«ie Methode 
einen groszen Theil dazu beiträgt, die vorzägliohen Resultate, die er- 
zielt sind, zu erreichen, wir mfissen dabei aber erkennen, dass das 
Offiziercor])8, in weitestem Sinne des Wortes, die Seele dieser Aus- 
bildung ist. Welche Erziehung und Ausbildung jeder Einzelne von 
ihnen auch genossen haben mag, so muss man doch behaupten, dass 
Jeder in seiner Watfe durch und durch iSpecialist ist, uud dass Jeder 
vom gröszten Diensteifer beseelt ist." 

„Zweifellos gibt es Ausnahmen, allein derjenige Offizier, der sich 
vernachlässigt, wird scharf beohaditet nnd wenn die Maaszregeln, die 
mit ihm getroften werden, sich als nutzlos erweisen, so wird er dem 
allgemeinen Interesse geopfert nnd ans der Armee entfernt, welchen 
Kang er auch immer bekleiden mag. liier ist das Interesse des 
L>ienstes, nicht allein in der Tiieorie sondern in Wirklichkeit das 
oberste Gesetz, vor dem General und Lieutenannt gleich dastehen, 
und es ist ein (irundsatz, der über allen imderen Rücksichten steht, 
dass Niemand einen Posten inne hält, dem er nicht gewaciisen ist." 

„Verhältnissmäszig wird bei den Offizieren in höheren Stellnn- 
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gi'ii ein strengerer Maaszstal» angele?;!, da natürlicher Wei:?e an solche, 
»leren EinHuss so viel wiclitiger ist, amli irröszere Anforderungen 
;;<'stellt werden. Ein unfähiger Lieutenant kann im s«*hHinmsten 
Falle nur in Kleinigkeiten Schaden anrichten, wohiiii^egen ein nn- 
tühiger Divisions-Comnmmlear seiueu nacbtheUigeu Eiiidubs vier He> 
gimentern mittheilt. 

„Die Ueberwachung seitens der Vorgesetzten ist jedocli nicht 
das einzige Schutzmittel in dieser Hinsicht; überall ist eine wechsel- 
seitige Beobachtung, für Alle gilt der Dw\?i als heilig, und die Er- 
füllung der Dienstpflic^hten ist Ehrensache. Dies Gefühl ist bei der 
grOszten Mehrheit der Ofliziere so in Fleisch und Blnt übergegangen, 
dass es alle persönlichen Rücksichten fiberwiegt. Ein Camerad, der 
den Dienst danemd vernachlfiasigt, Mrfirde nicht bei ihnen geduldet 
werden, er wdrde gezwangen sein, sieh ebe andere Carriere zu 
suchen, da ein Offizier, der ans einem Begimente entfernt wird, auf 
keinen Fall in ein anderes eintreten kann. Dank diesen . Grandsfitzen, 
die seit langen Jahren oonseqnent durchgeführt sind, sind die grosz- 
artigen Erfolge, wie sie erreieht sind, möglich geworden. Die rück- 
sichtslose AnsschUesznng unfilhiger Elemente einerseits, und die Be- 
vorzugung besonders beHUiigter andererseits, haben diesen lebhaften 
Wetteifer im Offiziereoips hervorgerufen. Dieser geistige Kampf 
um^s Dasein zeigt sich in allen Branchen des Dienstes. Bei der 
Truppe sowohl, wie bei den Verwaltungs-Braachen, kurz in jeder 
Charge sieht man, wie stets der Einzebe auf das Gewissenhafteste 
bemfiht ist, seinen Dienst bis in das kleinste Detail zu versehen. 
Jeder Einzelne weisz, dass es unumgänglich nothwendig ist, wenn 
er seine Stellung ausfAllen und weiter avauciren will, etwas zu leisten 
und wirkliehe Resultate zu erzielen." 

Das l'rtheil unseres Gewälusmannes masc vielleicht in etwas zu 
glänzenden Farben geschildert sein, dennoch z<'igt uns eine genaue 
Prüfung des Systems im Detail die Rii-htigkeit seiner Behauptungen. 
Wir müssen voraussi liieken, dass sänmitliche Gfliziere der Armee 
Ein ('(ups bilden. Die Asj»iranten für dassell)e werden ejit weder 
vom Reginients-rommand<'iir angenommen, (»der sie gelangen durch 
das Cadettencorps in die Armee, die eigentliche Ernennung gesi'hieht 
durch den Kaiser, (iegen 58 Procent treten auf erstere Weise ein, 
42 Prn<'ent auf die letztere. Als Regel beginnt die erste Stufe der 
zukünftigen (>fliziere mit einer 5 Monate langen Dienstzeit in Reihe 
und Glied, nach welcher Zeit dieselben, nach bestandenem Examen 
zu dem Eange eines Portepee-Fähnrichs befördert werden, voransge- 
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SL'tzt. (la^s (lor BetretiViKle vi»ii seiueu Vorgesetzten das Zeugniss 
geiiügfiKK'r Duiistkcnntniss erliält. 

Dieses Zeugniss kann nicht eher als nach Abhiuf einer 5 monat- 
lichen Dienstzeit, nach Ab/Ui; jeder l )ienstversänniniss, aus weichem 
(tninde diese anch entstaudiüi sei, geliehen werden. Ein soh'hes 
Zeni^niss wird nicht der bh)szen Form wegen ;iusge.stellt. Wird im 
Deutschen I)ienstverhaltniss ein Zcutjniss über irixend eine FVrson 
ausgej^telit, so w urde man sieh, wenn dasselbe sich in Zukunft als in- 
correct herausstellen sollte, dafür an den Aussteller halten. Das 
Zeugniss bescheiniiit die Qualifieation oder das Gegeutheü davon, 
dass der Betretfende täbig ist, iii Friedenszeiten auf Avancement zu 
dienen ; es mflssen daher seine physische nnd moralische QoAlification, 
sein Betragen und seine Dienstkemitniss attestirt werden. 

Bei dieser eigenthümlidien Art des Vorschlages und bei der 
daraus folgenden Beförderung oder Abweisung des Aspiranten finden 
wir ein neues Beispiel in dem Deutschen Princip der Verantwortlich- 
keit. Die Deutschen verlangen natGrllch, da der betreffende com- 
mandirende Offizier ffir die Art der Ausbildung verantwortlich ge- 
macht wird, dass dieser auch das Recht hat, uiÄUiige Elemente, die 
ihm im Dienste nichts nützen, zu entfernen. Wenn daher ein Com- 
mandenr eine Beförderung als einen Act der Gnnst vollzogen hat, 
so hat er einige Monate später die GhancQn, die Handlung momen- 
taner Schwftcbe wieder rflckgäugig machen zu mfissen. Das beste 
Schatzmittel gegen solches Proteetionswesen* liegt aber in den Hän- 
den der Offiziere des Regiments selbst nnd wird weiter unten mit- 
getbeilt werden. Das Princip, dass Niemand das Recht hat, in 
einem anderen Corps weiter zu dienen, auszer mit Genehmigung 
seines Commandeurs, gebt durch alle militairischen Verhältnisse. 

Antrenommen nun. dass das Examen bestanden und die Dienst- 
Qnuliiicution erlangt ist, so ü;eht der Asjiirant auf 9—10 Monate 
zu einer Krie«Tsschnle. in welcher ausschlieszli»-li niilitairische Fach- 
stndii'M getrieben werden. (>berst Kanlbars hat einen scharfen Blick 
für Dinice von jiraktischer Wiehl ii^keit, deini er bemerkt, dass die 
Lehrer diesei- Kriegsschnlen, während der Zeit wo der Cursus nicht 
im (iant;e ist. zu ihren Hegimentern zurück^esciiiekt werden, um an 
den Manövern Theil zu nehmen und den uewöhnli* lien Frontdienst 
zu versehen. Es mai^ dieses als eine Kleini;;keit angesehen werden, 
aber es verhindert, dass diese Lehrer pedantisch und „Bücherwürmer'* 
werden. Sie treten ihren Schülern nicht als blosze Theoretiker gegen- 
flber nnd haben Geiegenheiti eine etwaige Neigting zu unpraktischen 
instmctionen zu beseitigen. 
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AVenn nun der Aspirant die Sehiile mit Erfolg dnrchgemacht 
hat, 80 wird er zum Otlizier-Examon zusjelassen, und wenn er dieses 
bestanden hat, kehrt er zum Reifinient zurück, um auf eine eintre- 
tende Vaoiuiz zu warten. Nun kommt die letzte imd manchmal 
ernsteste Prüfung. Der Aspirant muss die Genehmigung zur Beför- 
derung; seitens der Offiziere des Regiments, in das er eingetreten, 
erhalten; ohne diese bei Gelegenheit einer Versammlung sanmiilieher 
Offiziere zu diesem Zweck ausdrücklich abuftichenen Erkläruiiii:. kaim 
Ifiemaud in irgend einem Regiment zum (Mlizier befördert werden. 

Das Verfahren dabei ist folgendes. Die Portepee-Fähnriclie wer- 
den der Anciennität nach iu vacaute Stellen vorgeschlagen. Vorschlüge 
UDd Vacauzen müssen gleich sein. Die Stimmen werden für jeden 
Aspiiailtea der Reihe nach abgegeben, abwesende Üftiziere können, 
wenn sie es wünschen, ihre Stimme schriftlich einsenden. Haben 
die O^iere einstimmig votirt, so wird der Aspirant sogleich höhereu 
Ortes zur Beförderung empfohlen, begleitet von dem Bericht über die 
Wahl, aas dem der Vorgesetzte sich gleich ein Urtheil über den 
Charakter des Betreffenden bilden kann. Stimmt jedoch die Majo- 
rität dw Offiziere gegen den A^ranten, eo ist dies ein vernichten- 
der Schlag für die Oarriere des jnngen Mannes. Das Urtheil ist das 
Resultat scharfer Beobachtung nnd genauer Erkundigung. Seine 
militairische Oarriere ist unwiderruflich abgeschnitten; ein Portepee- 
Ffihnrich, über den schwarz ballotirt ist, kann nicht die entfeniteste 
Hoffirang hegen, in irgend einem anderen Regiment angesteUt zu 
werden. 

Der Einiluss, den diese Art der Wahl hat, ist für das Offizier- 
Corps yon groszer Bedeutung; zeigt sich irgend ein Offizier seines 
Standes unwürdig und bringt er dem Regiment Unehre, so ftllt ein 
Theil davon auf das Regiment zurück, das ihn fBr würdig gehalten 
hat, in ihre Ifitte einzutreten. Koch eine andere Veranlassung gibt 
es für die Offiziere, bei der Wahl vorsichtig und gewissenhaft 
Werke zu gehen; es ist dieses das eigenthümliche Verluiltniss zu 
ihren UntergeixMien in der Front. Beschrankten und unwissenden 
Leuten gegenüber bedarf es keiner groszen Kenntnisse und Fähig- 
keiten seitens der Lehrer, stehen aber die Schüler auf einer höheren 
geistigen Stufe, so muss der Lehrer noch um so viel höher stehen. 
Die Deut,s('heu besitzen in Folge iiires Aushebungs-Systems eine 
Menge von Leuten in der Front, di»^ weit über der gewöhnlichen 
Bildujigy?;tufe gemeiner Soldaten stt lieü: es sind dieses Leute von 
gutt'r Erziehung, die scharf deuken können, und um vor diesen die 
schuldige Achtung zu erlangen, müssen die Offiziere in ihrem fach 
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dmohaas bewandert sein. Dass Untergebene geringschätzig über die 
faehkenntnise ihrer Offiziere denken, wfirde ein onnadOschKcher 

Flecken für die Offiziere des Regiments sein. 

Sobald der Aspirant nnn Mitglied des Offiziercnrps geworden ist, 

mnss er sich daran setzen, sein Handwerk gründlich zu lernen; alle 
seine Studien bu^iren aber auf dem Prinzip, dass im Frieden nur 
das gelehrt werden soll, was von wirklichem Nutzen für den Krieg 
ist. Man sagt in Preuszen, dass es nicht genug ist, einen Cursus 
als ("adet durchgemacht oder das Offizier-Examen gut bestanden zu 
haben. Dieses bildi't nur die Grundlniie für das fernere Studium, es 
sind die Mittel, die den Offizier befähigen, sit-h durch Selbstunter- 
richt zu vervoUkominiien, eine Arbeit, die sich während seiner ganzen 
Militair-Carriere fortsetzt. Ferner %Yeisz jeder, wie leicht ein junger 
Mann nach wenigen Jahren alles Erlernte vergisst, weim er sich nicht 
durch fortgesetzte Hebung bemüht, sein Wissen zu erhalten. Da es 
nun nicht thunlich ist, dieses dem Eifer des Einzelnen zu über- 
la.ssen, so müssen Maaszregeln getroffen werden, das Uebei zn ver- 
hindern. 

Die jungen Leute werden nnn zunächst Lehrer für die Mann- 
schaft unter Anleitong ihrer Hanptlente, von denen sie ihre Direc- 
tiven bekommen, von diesen erlenien sie die Dienstkenntniss : der 
Feiddienst wird unter ^Vnleitung des Bataillous-Commandeurs gelehrt. 
Damit hört aber die Erziehung noch nicht auf. Sie haben w&hrend 
des Winters Ausarbeitungen anzufertigen, wodurdi sie befähigt wer- 
den soUen, sich ein Urtheü fiber militairische Dinge zu bilden, ihre 
früher erworbenen Kenntnisse zu erhalten, das Interesse ffir Fach- 
wissenschaften anzuregen und schlieszlich sie zu zwingen, emstlidi 
über verschiedene Dienst-Themata nachzudenken. Zu diesem Zwecke 
hat jeder Offizier jährlich ein ihm vom BataiUons-Commandeur ge- 
stelltes Thema zu bearbeiten. Dieses Thema ist so eingerichtet, dass 
es nicht möglich ist, es mit einer kurzen Antwort zu erledigen; so- 
mit ist der OfBäer gezwungen, Werke über den Gegenstand durch- 
zulesen. Es wird nicht die einlache Erzählung einer militairischen 
Episode, sondern eine Kritik oder ein Commentar über eine Opera- 
tion verlangt. Die einzigen Offiziere, die hiervon ausgenommen 
sind, sind die Compaguie-Chefs, deren Zeit, wie wir im vorigen Ar- 
tikel nachgewiesen haben, diinh den Dienst vollauf ausgefüllt ist; 
diese sind auch durch die Natur ilirer Pflichten darauf angewiesen, 
zu lesen, um mit der mihtairischen Tages-Literatur auf dem Niveau 
zu bleiben. 
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liier einige Beispiele von Aufgabeu, die im Wiuter 1875/76 
gegeben worden. 

I. 

„Hypothese: Marsrhall Mac Malion fasste am 1. September 
1870 Morgens 2 Uhr den Entsciiluss, sich westlich nach Mezi^res 
za wenden. Angabe der Befehle, die er zu. diesem Zwecke hAtte 
geben mflssen, unter Beiffigong eines Planes im Maaszstabe von 
1 : 80,000 mit Einzeiehnnng der Stellung der Dentschen und Fran- 
zösischen IVnppen. 

Quellen: Generalstabswerk fiber den Deatsch-Französisefaen Krieg 
1870/71, 7. IL 8. TheU. 

Angabe der Ideen, wie dieser Befehl hfttte zor AasfÜhning ge- 
langen müssen, und der Folgen, die er nach sich gezogen haben 
wflrde. 

Bei der Interpellation im Parlament gab Mao Mahon an, dass 
der vom General Ducrot am 1. September 8 Uhr Abends gegebene 
Befehl zum Abmarsch nach Mezidres noch hfitte erfolgreich sein 
können. Im Fall einer Schlappe hätte die Armee auf jeden Fall 
dnrch die zwischen der Belgischen Grenze und der Maas gelegenen 
AViilduntcon entkommen, im migünstigsten Falle sieh nach Belgien 
wenden köiuien. 

Diese Punkte sind kritisch zu beleuchten." 

II. 

„Belenehtung aller der Beisjtielc im Kriege 1870 71 vom Beijiini 
der Feiiulselii^keiten his zur Scliiaciit iu'i Sedaii, \v(» Cavallerie hei 
ihrem AiiKritV auf liifaiil4M-ie in anderer Formation als im QnaiTce 
empfanu:en wurde. Welche Schlüsse können aus diesem Zusamnien- 
treften gezogen werden, und wie wich diese Krfahraug von unseren 
neuen Manöver-lnstructionen ab?" 

Bevor wir (Uesen Arbeiten bis zu ihrer Endbestimninnc: folccen, 
scheint es wünschenswerth , einige Bemerkungen über diese Art von 
Studium in Fachwissenschaften zu machen. Es gibt eine grosze 
Anzahl von Offizieren bei uns, die Bücherkenntniss und Studium 
gering schät.zen, sie sprechen es laut aus, dass für die Bildung des 
Offiziers «praktische Thiitigkeit" nöthig ist. dass ein Studium auszer 
diesem aber nur eine Zeitvergeudung ist. Wir mfissen hier darauf 
aufmerksam machen, dass die Deutschen, denen Niemand die £igen- 
schaft praktischer Soldaten absprechen kann, Bücherstndieu haupt- 
sächlich als „praktische Th&tigkeit* auflassen, als eine ThfttigkMt, 
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die pmktiBcben Natzen bringt. Ob sie darin Recht liaben oder nicht, 
mag nach den oben gegebenen Beispielen benrtheilt werden. Würde 
es lur einen Snbaltem-Of&zier der Gavallerie anch nur nach einem 
einfachen Durchlesen der angegebenen Gefechtsberichte, möglich sein, 
ein anderes Beanltat zn haben, als die Erwerbung der Eenntniss 
▼on wichtigen Ereignissen, die specielles Interesse für seine Waffen 
habeu, und die er ohne ein solches Stadium sich nicht erworben 
haben würde? Die Deutschen betrachten das Studium der Werke 
von ihrer riditi^jeii Soito aus, d. h. sie hören den Worten des Ver- 
fassers zu, (Iure!) (his Medium der Drueivorsfhwärze. Auch der 
Trägste wii'd zugel)en, \on wclt-lieni Nutzen es sein müssto, den 
Worten eines Moltke. Verdy du Vernuis, von Scherft* znzuhüron, 
wenn diese über miiitnirisehe Dint^e reden. Träglieit aliriu kann der 
Grund sein, deren Worten nicht auch auf iuiliructem Wege zu 
laaseheu. 

Die oljeJi ani^etuhrten Beispiele sind aus dem Kriei-i' 1«^70;71 
entnommen. Die Deutsehen sind mit Keeht der Ansieiit, dass die 
modenisten Bcispieh* d'-r Taktik am mitzlieiisten für die Taktik der 
Zukunft sind, und wahrselieiulich sind sie für den Bearlieiter auch 
die interessautesten. Die Taktik von Marentjo und Talaveru ist von 
dem Studium für solche Leute ausgeschlossen, die andere unter- 
weisen sollen, wie man Hinterladern gegenübertritt. Wir müssen 
lüerbei darauf aufmerksam machen, dass die Arbeiten so eingerichtet 
sind, dass eine Kritik ausgeübt wird, und so ist man sicher, dass 
man eine Originalarbeit bekommt, nicht blos, weil der Name des 
Yerfiissers darunter st<^-lit. 

Wir müssen nun den ferneren Verlauf der Ausarbeitungen ver- 
folgen. Werden sie als „eingegangen und erledigt*' notirt, oder wer- 
den sie bei den Acten aufbewahrt, oder kommen sie in den Papier- 
korb, oder kommen sie zu dem Verfasser zurfick mit der Bemer- 
kung „gesehen x. y. z.**, womit so manche geistige Trägheit und 
Beschrünktheit des Examinators verdeckt wird? Keineswegs! Mögen 
die Arbeiten in sich noch so unbedeutend sein, so werden sie doch nutz- 
bringende Factoren zur Kritik und Analyse. Es ist im Deutschen 
Heerwesen ein gewisser grausamer Humor, dass man Niemandem, 
hoch oder niedrig, gestattet, sein Licht unter einen Scheffel zu stellen. 
Der Bataillon8-Ck>nmiandeur muss daher nun die Essays prüfen und 
kritiairen, gleichzeitig ist er aber auch verpflichtet, seine eigene An- 
sicht über das Thema anzugeben, und das nicht allein zur Belehrung 
des Untergebenen, sondern auch in Kücksicht auf den Kegiments- 
Commaudeur, der nun wieder gleichzeitig das Werk des Subaltern- 
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Offiziere und die Kritik des Butaillons-Commandenrs kritisirt, bis 
diese dann schlieszlich an den Commandeur des Armee-Corps ge- 
langen, wo die Ausarbeitungen ihre Endbestimnmng finden. 

£s ist schwerlich ein besseres Mittel zu finden als dieses, nm 
jnnge Leute vor aUmlUigem Untergang in Phlegma und Trägheit zu 
bewahren, als dass man sie veranlasst, nene Ansichten über Taktik 
nnd Strategie zn hOren und zu bearbeiten. Das Durchlesen von 
wohldnrchdachten Ansarfodtnngen bringt dem Kritiker in mehr als 
einer Weise den Gedanken rege, dass man nie za alt sem kOnne, 
nm noch zn lernen. Es herrscht, im militairischen Leben das streng 
durchgeführte Prindp, dass man in sdnen Ansichten so wenig, wie irgend 
möglich von der ftlterer Gameraden abweicht, so dass letztere oft in 
der nachtheiligen Lage sind, fiber dnen Gegenstand kein anderes, 
als ihr eigenes Urtheil zn kennen. Dieses Princip der Ansarbeitan- 
gen eröffnet den höheren Vorgesetzten eine Quelle der Belehrung und 
gibt ihnenzngleicbGelegenheit, die Ansichten und Charaktere ihrerUnter* 
gebenen beurtheQen zu kOnn^i. Es ist natfirlich mOglich, dass die 
Ansichten eines Corps-Gommandeura Aber einen oder den anderen 
Gegenstand bekannt sind, aliein es ist doch hOchst nnwahrschdnlich, 
dass, um sich dieser Ansicht anznschiieszen, alte Kritiken in Ein- 
seitigkeit auslaufen würden. 

Ein iuuleres viel verbreitetes System ist, Operationen in der 
Nähe der Gariiisonorte zu C4rnnde zu legen und besondere Tliciiuita 
in diese hinein zu passen und bearbeiten zu lassen. Man kiinute 
leicht an dem Werth dieser Art von Essays zwcilVln, da sie ein durch 
nnd durch y^rnndliches Studium der Motive und der Details niilitai- 
rischer (ijierationen bedinL^eii, allein jedent'alls ist eine freiere Ansicht 
über solclic erforderlich, aU über gcsehriebeuo Werke von Ereigiüsäeu 
aus der KrieiiSfjeschichte. 

Bei der Cavallerie werden die Aufi^abeii theils vom Escadrons- 
Chef, theils vom Regiments-Commandeur gestellt, bei der Artillerie 
von dem Abtkeiiangs-Gommandeur, dem die betreffende Batterie unter- 
stellt ist. 

Einer der Grundsätze im Deutschen Heerwesen ist aunh der, 
dass Niemand, wie wir aus obiger Bemerkung gesehen haben, seiner 
dienstlichen Stellnng wegen, über die Kritik erhaben wäre, und dass 
fortwährend Prüfungen und Abgabe Yon Beweisen der Leistungs- 
fähigkeit stattfinden. Mehr als Ein Lieutenant und mehr als Ein 
General haben auf ihre Kosten schon erfahren mOssen, dass Dimt- 
interesse jeder persönlichen fiacksicht Torgeht, ein LientenaDt, wenn 
er seine Arbeit nachlassig und nicht genfigend erschöpfend angefertigt, 
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ein General, wenn er oinc Arbeit eiues Uiiteigebcncii überüütlilich 
und Tinsarh^cinasz kritisirt hat. 

Der junijfe Offizier wird jedoch nicht allein im Dienst erzogen, 
sondern auch auszer Dienst wird seine Lebens- und Anschauungs- 
weise naeli bestiiniiitcn Grundsätzen hecinllusst. Nirlits trägt hierzu 
mehr bei, als das Leben in den Casintis oder den militairisthen 
Clubs, die bei jedem Keginient existiren. Diese Casinos entspreelien 
den Messen bei nii-. Reim Eintritt in das Casino zahlt der junge 
Offizier (jO ^lark und einen monatlichen Beitrag von 3 Mark. Bei 
manchen Kegimentern hrintrt er sich ein silbernes Besteck nach dem 
Muster des betrertenden Iteirinients mit, das später, wenn derselbe 
ausscheidet, Kigenthum des Corps bleibt. Da.s Mittagessen in der 
Messe ist, mit Ausnahme der älteren und der verheirathcteu Offiziere, 
nhligatorisch, denn man geht von dem Grandsatze ans, dass ein 
Oftizier die Gesellschaft der Kameraden jeder anderen vorzieht, und 
dass er sich nirgend zufriedener füldt als in deren Kreise. Sollte 
sich Jemand hftnfig der Gesellsdiatt der Kameraden entziehen, so 
wQrde man ihm einen Wink geben, dass, wenn er so wenig Sinn 
für Gameradschait zeige, er wohl besser th&te, seine Carriere anf- 
zngeben. Es mag dieses für Manchen anfangs druckend erscheinen, 
es wird aber dadurch erreicht, dass die Anschaunngsweiee nnd der 
Ideenkreis des jnngen Offiziers gbwisseimaaszen mit Dienstgedanken 
ansgeffiUt wird. 

Hier finden wir wieder eine eigenthfimiiche Vereinigong von 
scheinbarem Widersprach nnd Inconseqnenz, worin das Deutsche 
System so sehr charakteristisch ist Kein Geizhals dreht seine 
Mflnzen hftafiger ängstlich in der Hand hemm, nm sich von deren 
Werth za flberzengen, als dieses die höheren Vorgesetzten mit ihren 
Untergebenen thon; man hält es f&r jeden regimentirten Offizier fflr 
dnrchaos nOthig, dass er -tfiglich ein gewisses Quantum von Dienst^ 
Init einathmet, ist dieses aber vorbei, so sorgen die Vorgesetzten aber 
auch dafür, dass keine weitere geistlose Nahrung eingenommen wird. 
In Deutsehland ist das Casernirungs-Prinzip ein beschränktes nnd 
ungefähr ^ 4 der ganzen Armee liegt in Privat-Quartieren; es ist da- 
her nur eine gewisse Anzahl von Offizieren casernirt. und zwar vor- 
zugsweise die jüngeren, jedoch nicht etwa in l.'ücksicht auf die Mehr- 
jinsgabe. die ein Privatquartier erfordert, sondern weil ihr Dienst- 
verhältniss ihre dauernde Anwesenheit in der Caserne wünschens- 
werth er-<'li<'inen lässt. Die älteren Offiziere wohnen Kcvxihnlicli 
den ('a>ernfn fenifr, nnd niim antwortete einstmals dem Obersten 
Kaulbars, als er einen HauptMiann hiernach fragte: ^Unsere höhereu 
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Vorgesetzten hfiten sich, den Caseraen za nahe zn wohnen, es w6rde 
^es einen Zwang anf die Untergebenen ansfiben nnd es würde zur 
Folge haben, dass erstere stets beim Exerziren zugegen sein würden, 
sie würden sich zn yiel einnüsdien, nnd die SeibststSadigkeit der 
Instmetenre nnd der Esniptlente stOren.'' Jene leiten das Bxendren 
nicht und haben nur nOthig, gelegentlich anf dem Exerzirplatze zn 
erscheinen und sich davon zu überzeugen, dass der Dienst vorschrifts- 
muszig gohandhabt wird. Es ist dies ein beinorkenswerther Zug im 
Deutschen Heerwesen, dass nuin, um Jeraauden zu veranlassen, 
seine Pflicht und »Schuldigkeit zu thuu, ihm vollstes Vertrauen 
schenkt. 

Wie nun aber Oberst Kaulbars freimutln!? einiresteht, gibt es in 
der Heerde auch schwarze Schaafe. Diese müssen entfemt werden 
und es iiescliielit dies uueli. jedoch ohne (leräusrii. Die i)eutseh»Mi 
haben dasl'rineii), ihre schmutzige Wäsche zu Hause zu waschen. Ni( ht> 
überwaclien die Y(tru:esetzton gewissenhafter, als die. Ehre der Epau- 
letten. Müssen iinend welche iMaaszregehi seitens der Vorgesetzten 
gegen einen rTiteiücbenen getroffen werden, so geschieht dieses in 
aller Stille. Es giebt keinen besseren Hebel, um solche schwarze 
Schaafe geräuschlos zu entfernen, wie die jährlich erscheinende Rang- 
iisto, in der jeder Offizier seine Anstellung und Anciemiitfit ein* 
sehen kann. Wir müssen dabei erinnern, dass das Avancement nach 
der Anciennität in jeder Waffe geht, und nicht regimenterweise. So 
findet sich der älteste Hauptmann eines Kegtments zur Beföiderang 
in ein anderes versetzt, das er nie vorhergesehen, aber dessenunge- 
achtet wird er dort als ein Mitglied der groszen Gesammtheit empfon- 
gen, zu der alle gleichmfiszig gehören. Kein Act der Gunst hat iho 
dorthin versetzt, nnd es glei<dit dieses unseren Versetzungen von 
einem Regiment zum anderen. Würde man nun ans der Bangliste 
ersehen, dass em Alterer Offizier dabei übergangen wäre, so würde 
dessen Oarriere damit wahrscheinlich beendet sein nnd der Betref- 
fende müsste den Dienst verlassen. Ein Offizier, dem das passirt, 
hat sich meist selbst die Schuld zuzuschreiben, denn wenn man das 
tSgliche Leben der Deutschen Offiziere sieht, so scheint es ebenso 
unnatürlich, dass einer unter ihnen im Dienste nichts leisten sollte, 
als wenn er die Sprache, die um ihn hemm gesprodien wird, nicht 
verstehen sollte. 

So ^^el über die Verhältnisse der Deutschen Offiziere. Bevor 

wir diesen Bericht schlieszen , betrachten wir noch einen oder zwei 
charukteristische Züge im Deutschen Heerwesen, die mit dessen 
Leistungsfähigkeit uuzertreuulich verknüpft sind. £s sind dieses 
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die pennanenten Garnisonen und das Bekleidnngs- nnd Ansrfistongs- 
wesen. 

Ueberau sind die Garnisonorte in Friedenszeiten dieselben seit 
einer langen Reihe vob Jahren. Es gibt daher keine Uebersiede- 
Inngen Yon einer Garnison znr anderen, ein Regiment findet sieh 
nicht etwa auf einige Monate in Hannover, den folgenden Winter in 
Berlin nnd in nftdisten Herbst znm ManOver in Schlesien. Anszer 
anderen Naditheilen sagt man, bringe ein Gamisonwechsel Zeitver- 
lust in der Ausbildong und Unordnung in den Verwaltungsbehörden 
mit sich und äaszere auch einen nachthciligen EiiiHuss auf die 
Moral der Mannschaft. Nach dem Krio^e 1870 — 71 kt'hrti'u allf 
Regiment*']-, mit Ausnahme der zur liesatzung des neuen Territo- 
riums erforderlichen, in ilire trühcn-u (Jarnisonen zurück. Anszer 
anderen Vortheilen gewähren die pennanenten Ganiisnucii den Vor- 
zug der leichten Rekrutirung und raschen Mobilmarhuni:. Es liiidi^-t 
gar kein Zeitverlust hei der BelordtTung der Rfkrutcn zu ihren 
Truppentheilen oder bei Einziehung von Reserven statt, wodurcii 
gleichzeitig die Kosten auf ein Miniimiin iieselirittikt wordt-n. Die 
Ausbildung der Mannschaft wird dadurch, dass die Ottiziere den 
Charakter der Bevölkerung, aus der das Regiment rekrutirt, genau 
kennen, wesentlich erleichtert, die Disciplin ist leichter zu hand- 
haben und durch die nahen Beziehungen, diie sich im Laufe der 
2eit zwischen Civil und MiUtair bilden, wird die Moral gefördert. 

Hieraus ist es gewiss anch zu erklären, dass aus der Einquar- 
tierung eines so groszen Theiles der Armee bei Privaten nur so 
wenig Nachtheile entstehen. Es ist auffallend, dass gerade in diesen 
Tagen ein Schriftsteller in dem „Ninet^enth Century" die Behaup- 
tung anfstellt, dass die Gleichg&itigkeit des Brittisehen Volkes gegen 
die Armee daran Schuld sei, dass „die principielle Rntziehnng der 
Soldaten des stehenden Heeres vom öffentlichen Verkehr und die 
Unterbringung derselben in Casemen, weit ab von der Bevölkerung*^ 
ein Fluch fflr unser Land sei. Wir bemerken dem gegenfiber, dass 
die Deutschen, die der Verfasser f&r die mustergOltigen Soldaten 
Buropas erklärt, die wohl werth wären, dass wir uns nach ihnen 
richteten, Maasznahmen getroflen haben, den Theil der Armee, der 
bisher bei den Bfirgem einquartiert war, ebenfalls zu caserniren. Die 
Deutschen Offiziere klagen darfiber, dass Leute, die nicht in Casemen 
untergebracht sind, weniger unter Aufsicht sind, nnd dass Disciplin 
und militairische Formen darunter leiden. Es ist leicht zu ver- 
stehen, dass es gar nicht anders sein kann. 

Eines der wichtigsten Resultate der permanenten Garnisonen ist 

18* 



Digitized by Google 



1S4 lieber den Geist der militairischen Ausbildung in Deutscldaiul. 

die dadurch erlangte Möglichkeit der Deeentralisatioii der Yerwal- 
tnngabrancheD. Es ist höchst interessant, sich das Bekleidnngs- 
System näher anzusehen. Wir mfissen indessen vorausschicken, da» 
Englfinder, die gewohnt sind in Eriegszeiten llillionen zu versdilen- 
dem und stets zu hOren, dass ihre Finanzquellen ergiebig genug 
sind, den Geldmarkt zu beherrschen und im Falle der Noth Alles 
kaufen zu können, kaum diesem Gegenstande den nothwendigea 
Werth beilegen werden, nfimlich der Oekonomle. Oberst Kaulbars war 
von diesem System so eingenommen, dass er es für einen der wich- 
tigsten Punkte der Deutschen Heereseinrichtungen erklärt. Seiner 
Ansicht nach liegt in der Einrichtung des Bekleidungs- Wesens die 
blitzartige Schnelligkeit, mit der eine Armee vom Friedensfusze auf 
den Kiiegsetat ühergehen kann. (Dieses sowohl wie die Einberu- 
fung der Reserven i^t für uns Engländer eine Sache von groszter 
Wichtigkeit. ) 

Alle Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke finden wir in drei 
Arten von Magazinen untergchraciit. 

1. Die Compagnie-, Escadroiis- oder liatterie-Kammeni. 

2. Die Ratiiillons- oder (bei der Artillerie) Abtheilnngs- 
Kammern. 

3. Die Regiments-Kammern. 

Wir wollen nun sehen, was sie enthalten. 
1. Auf der Compagnie-Kamraer befindet sich erstens für jeden 
Mann der Friedensstärke die Kriegs-Garnitur, bestehend ans 
der vollständigen Bekleidung und Ausrüstung, ganz nen, 
mit alleiniger Ausnahme der Waffen, die der Soldat täglicli 
braucht. So wie der Krieg ausbricht, ist der Soldat < f t 
mit sämmtlichen Sachen versehen. Dieses hat den Yortheil, 
dass die Bekleidnngsgegenstftnde länger ohne Reparaturen 
und Auffrischungen halten, und dass för den ersten Theil 
des Feldzuges eme geringere Bagage erforderlidi ist. Später, 
wenn im Laufe des Feldznges die Transport-Verhältnisse 
geregelt sind, kann fehlendes nachgesandt werden. Ferner 
enthält die Kammer für jeden Mann der Friedensstärke eine 
zweite neue Ausrüstung, genannt die „Neue oder Parade-Gar- 
nitur," welche bei groszen Paraden getragen wird, und schliesz- 
lich die „Sonntags-Gamitur**. Auszerdem befindet sich in den 
Händen der Leute noch eine „Dienst-Garnitur^, welche auf 
Wache und auszerhalb der Caseme getragen wird, sowie 
eine „Haus-Gamitnr" fftr den Dienst innerhalb der Caseme. 
Die gesammten Bek1eidnngs-(iegenstäude sind Eigenthum 
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der C{)mj)agniL*. und i^l der rnmpagiiiochcf für die liistaiid- 
lialtuiiir dt'rst'lIxMi voraiitwortlicli. Dt-r o. oder llausaiiziifj 
verscliw iiidi t n L^clmäszig jedes Jalir als Bekleidung für die 
abgehenden Reservisten. 

2. Die Bataillous-Kaninier enthält alle Bekleidungs- und Aus- 
rüstaugs-Gcgeustände, die im Falle einer Mobilmacliuug für 
die eingezogenen Reservisten erforderlich sind. Diese sind 
ganz neu und dürfen, wie die Kriegs-Garuitur der Compagnie- 
Kammem zu keinem Zweck in Friedeuszeiten getragen 
werden. 

3. Die Regiments-Kamineni enthalten die Yorräthe für die 
Bataillone«, Escadrons- oder Batterie-Kammern, und haben 
den Zweck, das Depot für die Daner des Krieges zu bilden. 
Hier werden auch die fiberzSbligen Anzüge der mobilisirten 
Trappen deponirt. 

Von dieser Kammer werden diejenigen Mannschalten eingekleidet, 
die entsandt werden, um die in Reihe und Glied entstehenden Lücken 
aaszuf&Uen. In gleicher Weise haben auch die Landwehr-Bataillone 
ihre gesammte Ausrüstung in den Rcgiments-Kammem, und schliesz- 
lich befindet sich dort noch eine Special-Reserve für 2 Compagnicn 
aof Kriegsstärke. Die Ergänzung der Yorräthe ist deeentralisirt, 
dem RegimcDts-€ommando wird hierzu jährlieh eine gewisse Summe 
gewährt, und unter wohlorganisirter Verwaltung wandein die Yor- 
räthe von Kammer zu Kammer, um sehlieszlieii iu die Hände der 
Mannschaft /ii gdan^'n. 

Aus dieser Organisation folgt, dass für jeden ein/einen Mann, 
der in Kriegszoiten (duherufen wird, sei er nun Landwidn-mann oder 
Reservist, die vollständige Ausrüstung ^his auf den letzten Knopf" 
vorräthig ist. Marschall Li- Boeufs huiss ist bei der Deutschen 
Annee wirklieh durchgeführt. Praktisch, wie die Deutschen fa.st 
überall sind, haben sie es dahin gebracht, dass Alles, al) sohlt 
Alles im Voraus fertig ist, so dass Nichts noch so Uubedeutejides 
im letzten Augenblicke zu geschehen braucht. 

Die Deutsche Regierung hat die Wichtigkeit \on Zeiterspamiss 
im modernen Krieg zu schätzen gewusst. Ausschreiben von Liefe- 
rungen von Kriegsvorräthen erfordert Zeit und Arbeit, sich zu über- 
zeugen von der Güte der Vorräthe erfordert Zeit und Arbeit, der 
Transport der Vorräthe (erfordert Zeit und Arbeit, aller dieser Auf- 
wand von Zeit und Arbeit wird durch das Princip der Decontrali- 
sation in Yerbindung mit pennanenten Garnisonen verbfaidert. Die 
Deutschen haben nicht nöthig, sich auf die zweifelhafte Stärke einer 
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^Meenimspülnng'' ihres Landes zu verlassen. Fertig? zu sein mit 
allen diesen Sachen ist keine Tugend sondern eine Nothwendigkeit. 
8ie brauchen keine Flditen zu sammeln, keine Torpedos zn be- 
schaffen, keine erste Vertheidi^ningslinie anzulegen, wenn der Feind 
vor ihren Thoren erscheint. „Toujours pret** ist ihr Motto, denn 
der Feind pocht an ihre Thore und murrt bedenklich. Ohne die 
oben erwähnten Institutionen wiire die vollständige und sdnudle 
Mol»ilm;u']iung unmöglich, bei der vorhiiiHlciien ()rganisation ist nicht 
allein die Infanterie am G. und die Cavallerie um S. Tage nach Ein- 
gang der Mdliilmachnngs-Ordre marschbereit, sondern die innerhalb 
7 .Meilen \ou der Grenze steiieuUen Xruppeu «lud sckou am dritteu 
Tage fertig. 

Wir haben in diesen Artikeln Gegenstände von teohuiädiem 
Charakter und Special-Instruktionen nicht erwähnt, sondern nur ein- 
zelne principielle Punkte der Ausbildung von Mannschaft und Offi- 
zieren hervorgehoben, die einen klaren Begriff von der Gründlichkeit 
gehen, die das Deutsehe System charakterisirt. Ein Militair, der 
dieses genao atadirt, kann nicht umhin, es mit einer. Art von ehr- 
vfirdiger Bewnnderong anzusehen. Fflr ihn ist es der vollendete 
Typos seiner Konst, es repräaentirt die höchste Yallkommenheit, 
emen erhabenen Standpunkt, den zu erreichen man sich hemfihenmnss. 

Die Geschichte hat sich wiederholt, wie im Jahre 1760 so ist 
es 1878, die Deutschen sind in militairischer Beziehung dem ganzen 
flhrigen Europa bedeutend überlegen. Es kann kaum anders sein. 
Die ernste Lehre, die traurige Erfahrung von 1806, die aus sich 
selbst fiberhebenden Vertrauen auf vergangenen Ruhm hervorging, 
geben Preuszen eine Schule, in der es als bescheidener Sdiuler 60 
Jahre lang lernte; dann kam ein Versuch, ein leichtes Examen, die 
erworbenen Kenntnisse zu zeigen, das Vertrauen kehrte wieder, und 
die Fehler, die sich gezeigt, wurden beseitigt; eine zweite und 
ernstere PrüfuTig kam 1866, ehi freieres Auftreten mit darauf fol- 
gender Verbesserung der vorgekommenen Fehler; dann kam der er- 
folggekrönte Triumph von 1870. Soldaten mögen in wenigen Mona- 
ten zu Soldaten gemacht werden, um aber eine Armee zu scLallen, 
sind Jahre und Jahre erfonlerlich. Wir haben noch viel zu lernen 
und manchen Fehler zu verbessern, allein nicht die F^nglische Armee 
trit^t der Vorwurf, sondern die Nation, die i)is zum Krimmkriege 
alle militairischen Aniiclegenheiten gerade/u has.ste. 

Den Vertheidiuern des deutsclien Systems, und denen, die einen 
näher« !! Anschluss unseres Landes au ein solches wunscheu, macht 
mau dreierlei Kiuweudungen. 
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1. Die Nation will sich keiner allgemeinen Wehrpflicht nnter- 
ziehen^ 

2. Die VerwaltangB-Branchen wollen keine Deoentralisation. 

3. Die Offiziere wollen nicht so arbeiten, wie es die Deutschen 
thnn. 

Was den ersten Einwand betrifft, so ist es Sache des Yolkes 
anzugeben, ob dieser begründet ist; allein es steht zn befäichten, 
dass es nur allzn wahr ist 

Was den zweiten Einwand betrifft, so mai; hier die Behauptnng 
FMatz finden, dass, so langr di«_' dreiiuali-^eii Berichte einer Klasse 
von M<'nst ht'n, deren erster Ghmbensartikel es ist, dass sobahi ihrer- 
seits die Ueberwachung der Armee anfliören würde, die Annee das 
bewilligte (Jeld versehwenden würde, maaszgcbend sind, so lange wird 
die Centralisation beibehalten werden. "Wie lange das noeli so weiter 
gehen stdl, verbleibt der öfi'entlichon Meinung znr Entsehcidung. 

Was den dritten Einwund ijctritVt, sd erklären wir (»hne Zögern, dass 
wir diesen vinu (irnn<l aus beseitigt haben möchten. Der Brittisrhe 
Oflizier hat eine eigenthümlicbe Art imd Weise, das anszuführen, 
was ihm bt^tohlen wird, nnd neue Arlx'it wird er mit Sorgfalt und 
Eifer bewältigen, vorausgesetzt, dass ersieh iu deri^tuilang betiudet, 
dieses thuu zu können. 

Vielleicht ist gerade dieser letzte Fall von sehr fraglicher Art, 
nnd wir müssen uns beeilen, ihn zu modifieiren. Ein Theil der 
Nation, aus dem bisher das Offiziercorps rekrutirte, wird dieses nicht 
mehr thuu, und diejenigen von ihnen, die sich bereits im Dienst be- 
finden, werden sich allmählich zurückziehen. Wir meinen die Reichen, 
oder die iSdhne reicher Eltern, Leute, die grosze Ansprüche machen. 
Sie werden es wahrscheinlich für nnmOglich halten, die Ansprüche 
und Pflichten, die ihnen ihr Reichthnm auferlegt, mit den erhöhten 
Dienstanfordeningen zn yereinigen nnd werden wahrscheinlich den 
Dienst qnittiren, nnd sich demjenigen zuwenden, das ihnen persün- 
lieh mehr zusagt Ein TheU der Beichen, die im wahren Sinne des 
Wortes für ihren Beruf begeisterte Soldaten sind, werden als leuch- 
tendes Beispiel für Alle im Dienst bleiben. Demnach wird der Ver- 
lust von Leuten mit groszen Geldmitteln kein unersetzlicher Verlust 
sein, denn, einzelne Fälle ausgenommen, werden reiche Leute höchst 
unwahrscheinlieh tüchtige Dienst-Offiziere der Brittisdien Armee 
werden. 

Wenn indessen weder die Nation, noch das Kriegs-Departement 

noch die Offiziere einen Wechsel des Systems haben wollen, dann 
verlangen wir auch, dass miui in seinen Au.sprüchen an die Armee 
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yemfloftig ist. £8 ist kindisch, einem Pferdezüchter den Vorwurf 
zu machen, dass er keine Racen zflchtet, wenn er in der Auswahl 
des Gestüts, der Verwaltung nnd dem Bereiten der Pferde gebun- 
den ist. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung. Im Jahre 1870 waren die 

Herzen aller Englüiuler. Civil wie MiJitair, durrii den Geist der Zeit * 
aufgeregl, und die Aut(nitäten der Armee, von der öft'entliebeu Mei- 
nung mit fortj^e rissen, waren im Stande, gvosze Verljesserunj^en 
unseres Systems in jeder Weise vor/unehmcn : wir hahen jetzt wahr- 
lich niclit nöthig, uns der alten Kiehtaug wieder zu uäheni, unter 
dem Motto: ^Rest and he thankful!'' 

hl militairistiicM ist ununtcrftrochener Fortschritt auf 

allen Gehieten erforderlich, um wirkliche Leistunusfähiiikeit zu er- 
zielen, d. h. Li'istuni;slaliigkeit niclit Idos wilden Völkerstamnien, 
sondern den übrigen Kuropilisc-hen Mie liten gegeuilher. Wrdirend der 
letzten 0 Jalire ist Viides geschehen, al)er noch Vieles ist unfertig. 
Deatschland hat sicli an die Spitze geschwungen, während alle an- 
deren auf den Ruhm und den Traditionen vergangener Zeiten selüum- 
merten. Auf denn Engländer! Jeden Tag mit Eifer an unser ernstes 
Werk, und jedes Opfer, was uns die Nation bringt, wird unsere 
Kriegsfeitigkeit so viel höher stellen! Hort dieser Eifer jetzt anf, 
schlaft iiir wieder ein und begnügt ihr euch mit dem, was ilir er- 
reicht habt, so werden eines Tages Volk und Heer in gransamer 
Weise geweckt werden, und wir müssen dann sehen, dass unsere 
Chancen verloren sind, dass in dem Wettkampf unter den bewaffne- 
ten Mächten Deutschland obenan steht, die Uebrigen — verschwinden. 
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XIII. 

Die Türkische Armee unter Melimed Ali Pascha 
in den Kämpfen am Lom, i^ährend der Zeit 
vom 21, Juli bis 2. October 1S77. 

Von 

W. V. Tysoka. 



r. 

Gefecht bei JazUut— Kizilar und Karahasankiöj. 

Der Uebergang der Hussen an der mittleren Donau war mit 
nur geringen Opfern erkauft worden; die Unmöglichkeit der nach- 
haltigen Vertheidignng einer so ausgedehnten Flusslinie hatte den 
türkischen Serdar Ekrem Abdul Eerim Pasdia vor dem Eriegsratho 
in Oonstantinopel entschuldigt Als aber die Russen in Eilmärschen 
Torrflckten, das strategisch wichtige Bjela und die Jantra-Linie fast 
ohne Widerstand in ihre HAnde fielen, Timowa, die alte Hauptstadt 
der Bulgarenf&rsten, besetzt wurde, im ersten Siegesraus^ Gurko 
über den Balkan ging und in Rnmelien Terrain gewann, da blickte 
auch die Türkische Dan Choura misstrauisch auf den „geheimen 
Plan Abdul Kerims^. Er wurde seines Oberbefehls entsetzt nnd 
vor ein Ivriegsijcriclit ^('stellt. 

Melmied Ali l'ascha. aus M(»iit('in»gn) abberufen, erhielt in Con- 
staiitinoix'l am 20. Juli dcu ( )herl)etehl über die Türki^i(•llen Truppen 
auf dem ö-sUiclien Krie£fss« liaupla1/e Buli^arieus, wobei sich die Dari 
Choura J«'do(h die strategische Leituuü: der nunmehr vollkrnnnien 
getrennten Turkischeu Armeen im JSurdeu und Süden des Balkans 
vorbehielt. 

Das vorzütrlichste Bemühen di's lA-tzteren. der am 21. Juli in 
Schumhi anlangte, war nuturgemäsz zunächst aut die Aufstellung 
einer starken Feldarmee gerichtet. 

Die Garnisonen des Festnngsvierecks wurden nach Thuulichkeit 
vertnindert und in die Reservestellung bei Schumla gezogen, um 
ail&daun im Divisionsverbande eine neue Verwendung zu erhalten. 

In dem dortigen Lager, wo der Obergeneral sein Hauptquartier 
aufgeschlagen hatte, betrieb man inzwischen die Ausbihiuug der neu 
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fdrmirten Must;iphisi-Bataill(»U(\ welche aus den älteren Jahrgängen 
der Kedifs und aus nicht Gedienten zusammengestellt waren; auszer- 
dem wurden auch die vorhandenen Linientruppen durch Manöver 
gemischter Waffen und eifriges Exerzireu auf eine ernste Thätigkeit 
vorbereitet. 

Mit den militairischen Vorbereitungen gingtMi die administrativen 
gleichen Schritt. Das Centrai-Depot der Verptlegung für die Armet^ 
wurde von Varna na<'h Schumla verlegt, den willkürlichen Requi- 
sitionen gesteuert, neben den wöchentlichen Lietcruugen an Proviant 
und Munition aus ('onstantinopel der Bedarf an Lebensmitteh», Ge- 
treide, wie an Vorspann auf die einzelnen Städte und Dörfer ver- 
theilt und durch eigens dazu angestellte Saptiehs eingezogen. 

Das8 bei der ausgesprochenen Abneigung desTfirkischeu Charakters 
gegen Nenemngen, bei den weiten Entfemnngen vom Depöt und 
den inftugelh^ft^p Communicationen alle organisatorischen Vor- 
kehrongen nur langsam in Flnss kommen konnten, ist einleuchtend. 
Dessenungeachtet hatte Mehmed Ali 20 Tage nach seinem Eintreffen 
in Schumla ein leidlieJies Verualtungssystem nnd eine taküsofa vor^ 
theilhaft gegliederte Annee geschaffen. 

Am 15. Angast standen dem Russischen 12. und 13. Armee- 
coips, die mittlerweile bis an den Cemi-Lom vorgegangen waren 
und ihre Vorposten bis zum Beli-Lom, Solenik-Bach und darüber 
hinaus Torgeschoben hatten, von Tfirkisehen Truppen gegenüber: 

Das erste Armeecorps mit 3 Divisionen unter Achmed Ejub 
Pascha auf dem rechten Flfigel. Die Division Assaf hatte als Gros 
auf den Höhenzügen westlich Basgrad zum Schutze der groszen 
Strasze und der Bahnstrecke Rustschuk — Schumla Stellung genommen, 
während unter Anschluss an Rustschuk die Division Fuad den Ab- 
schnitt von KacUkiOj bis Tnrlak, die Division Nedjib den von Turlak 
bis AdakiOj zu decken hatte. 

Die Division SaHch bildete als Stamm des zweiten Armee- 
corps den Türkischen linken Flügel. Ihre Aufgabe war, Eski- 
Dzuma und die Stellung von Jenikiöj zu vertlieidigen, welche west- 
lich und südwestlich von Jenikiöj am Sejtan- Bache lag, und an 
benutzbaren Wegen für alle Waften die Stra.sze über Cikendin im 
Thale der Oktothalar, Kizilar und des Lom nach Jazlar und die 
im Thale des Sejtan -Baches über Sarnasuflar, längs di'm Sü<lfusze 
der Sahnr Te|M' iiarli Popkio) fulirend, ix'sasz. Ein jedoch nur für 
einzelne Infanteristen oder Cavalleristen gangbaxer i^'ebeupfad verbaud 
Cikendin über den ( )rinan-Balkan mit Sepeci. 

Salieh Pascha hatte seine Truppen folgendermaaszen vertheilt: 
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Die Brigade Assin mit 6 Bataillonen, etwa 100 Tseherkessen 
nnd 2 Batterien auf dem linkeu Flügel outer Festhaltaug der Höhen 
des Kirizen. 

Nördlich davon hielt die 7 Bataillone, 200 Tseherkessen und 
3 Batterien starke Brigade Sabit die Stellung von SarnasuHar und 
die Sahar Tepö bo:<(^tzt und rei» hte mit dem rechten Flügel über 
Baschisler nach Spahilar dem ersten Armeecorps die Hand. 

Die Brigade Ali, die Reserve der Divinon Salich, in der Stärke 
yon 3 Bataillonen, 2 Cavaileriere^imontem und 1 Batterie befand 
«ich auf den Hohen nördlich von fiski-Dznma. 

Die Gesammtstärke der Truppen Salich Paacha's betrag demnaeh 
16 Bataillone, 3 Gavallerieregimonter, 3^400 Tscherkessen und 
6 Batterien. — 

Eine selbststSadige Abtiieilung' von 18 Bataillonen, 5 Schwa- 
dronen nnd 6 Batterien stand anszerdem anter Hehmed Salim Pascha 
bei Osmanbazar der Rassischen 32. Infimterie-Division des 11. Armee- 
corps gegenfiber. — 

Wshrend Mehmed AU die Gliederang seiner Aimee in der an- 
gegebenen Weise durchführte, sachte er znyeriftssige Nachrichten 
Ober die Stellang nnd Absichten des Feindes einziehen: 

In der Nacht Tom 5. zum 6. Angnst wurde daher der Brigade- 
general der Cavallerie Emin Pascha*) mit 2 Regimentern Cavallerie, 
einer Batterie nnd ein Paar Hundert Tschorkesseu von Schnmla Über 
Eski-Dzuma**) — Kizilar in der Richtung auf Jaslar vorgeschickt. Sein 
Auftrag war, dem Oberbefehlshaber Aufklärung über die durch Baaehi- 
bozuks geniclitsweise gemeldete Concentration Kussischer StreitkriUle 
auf dem linken Ufer des Kara-Lom zwisi heu Jazlar und Fopkiöj zu 
verschatYen und nOtliigen Falls gewaltsam auf das linko Lom-Ufer vor- 
zudringen. Nachdem Emin Pascha am 7. Abends auf den Kirizenhöhen 
am rechten Lom-Ufer eingetrotlen war, i;ing er am folgenden Morgen 
gegen die Lom-Brücke nordöstlich von Jazlar vor, welche er durch feind- 
li<'he abgesessene ( 'avalleristen besetzt fand, die ein lebhaftes Feuer auf 
seine Colonne erölfneten. Erain I^ischa iieauftragte nun die ihm zu- 
getheilten Tscherkessen. sich des Briickemlberganges zu bemächtigen, 
was in verhältnissmäszig kurzer Zeit und mit geriugeu Opfern durch- 
geführt wurde, während der General selbst mit den beiden Cavalleric- 

*) Nifht zu vorwechseln mit tieni (ieiu'ral t^leichon Namoiis uiitor O.Miian l'ascha 
b«iPluwua, der sich bei der Vertlieitiiguug weseutlich iiervorgcihari hat. Der hier in 
Betracht kommemle Emin PMcha war ein Giaur, ein Belgier von Qelnirt, der den 
christlicben Namen Baron Schwarsenberg führte. 

**) In Edn-Dzuma befond sich derzeit keine Cavallericabtheilung. 
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Keginientern und der Batterie den Gegner vou den Kirizen-Uöhen 
aus l)iM)l)u<'litet('. 

Die Tsi'lieikesseii liatti'ii sich luu-li Vcrtreihuiin (I'y Russen auf 
dem linken Ufer vollständig aufgelüszt, und gingen theils dem gi^ 
wohnten Kaubgewerbe nach, tbeils traten sie den Rückzug zom Gros 
ihrer Truppe an. 

Bemerkeiiswerthe Beobachtungen konnte der General von seinem 
Platze nicht machen, und da am nächsten Tage die Tscherkessen 
wieder auf das rechte Lom^Ufer zurückkehrten und die Russischeo 
Cavalleristen die Brücke wie vordem besetzten, so war der kleine 
Erfolg des verflossenen Tages aufgehoben. 

Da Erain Pascha alsdann weiter Nichts meldete, als dass man 
am 8. August eine Russische Colonne von 3 — 4 BatailloneD vahr- 
genommen habe, welche von Jazlar auf Popkiöj yorrfllckte und auf 
ihrem Durchmarsch SnltaaklOj in Brand steckte, so wurde er mit 
seinem Stabschef Saint Glair nach Schumla znrQckbemfen und mit 
der Ausbildung der dort noch befindlichen GavaUerie beauftragt, wfib- 
rend der genannte Stabschef mit Aussicht auf Verwendung im 
Falle der Noth in den Ruhestand versetzt wurde. Die beiden Re- 
gimenter und die Batterie verblieben bei Eski — Dzuma und traten 
dort unter den Befehl Salich Paschas. — 

In Mehmj& Ali's Stabe war man inzwisdien den Absichten des 
Generals, die Oflensive zu ergreifen, wenig geneigt; man hielt sich 
in der Rasgrader Position stark genug, um selbst ftberlegenen femd- 
lichen Kräften erfolgreich widerstehen zu k5nn^. Die Jenikiöjer 
Stellung schien jedoch ungenügend besetzt und war hier durch ein 
Vorgehen des Feindes im Thale des Kizilai-Baches, die Türkische 
Stellung auf den Kiiizen-Höhen in der ilauko, das Detachemeut 
von Osmani)azar im Kücken bedroht. 

Trotz dieser Schwierigkeiten entschied sich der Türkische Obcr- 
l)ef<.'lilshal)er am 15. August für die Offensive; er wollte mit dor 
Division Salich ehien Yorstnsz gegen Popkiöj unternehmen, walircud 
die aui dem Marsch betindüchen Aeg)|>tibclieu Truppen au ihre Steile 
einrücken sollten. — 

Iji der Morgendämmerung des 17. August begab sich Meinned 
Ali zu Wagen nach Eski-D/uma. Den 18. und 19. August be- 
nutzte er zu einer eingehenden Besichtigung der Jeuikiöjer Stellaog 
und recognoscirte gegen den Lora. 

Nachdem der Obergenoral sich über die üaltung und Yorpfleguiigs- 
einrichtungen der Division Salirh anerkennend ausgesprochen und 
den 22. August als Tag des Angriiis bezeichnet hatte, setzte er 
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am 20. Angnst in frühester Morgenstunde mit seinem Stabe seine 
Reise zur Besiehtigang des 1. Armeecorps nach Rasgrad fort 

An demselben Tage rfiekto Prinz Hassan von Aegypten mit der 
Division Ismail anf der JenikiOjer Position im Lager von Samasuflar 
ein nnd übernahm den Oberbefehl des 2. Armeecorps. Die Stftrke 
der Division Ismail betmg 8 Aegyptische Infanterie-, 1 Pionier-Ba> 
taiUon der Brigade Jnssi^, 6 T&rkische Bataillone unter Ali Risa, 
4 Schwadronen Aegyptisdier Reiter imd 5 Batterien, darunter 
1 Raketenbatterie. 

Am 21. Angnst Morgens 6 Uhr schickte nnn der Ferik Salicb 
ans dem Lager bei Eski-Dznma eine Schwadron Ober Cikendin gegen 
Arablar mit dem Auftrage vor, amLomabw&rta bis zur Lom^ Brücke 
Dstlich Jazlar vorzngehcft nnd über Kizilar und Resim - PaschakiOj 
sich auf die Jenikiöjor Position zurückzubegeben. 

Nach Abmarsch der Schwadron wurden drei Bataillone und eine 
Batterie der IJritrade Ali nach den Kirizen- Ber'ien entsendet, wo 
Salicb mit seinem Stabe, der Iiifanteriecolonne vrManseilend, gegen 
-Mittag anlangte. Dort hatte sich bereits in den Morgeustundeu ein 
Gefecht entwickelt. 

Hei Beginn des Tages waren niindich zwei Ku>>iM he Bataill<»ne 
über die von ihnen besetzte Brücke östlich von .Jazlar gegangen 
und hatten sich gegen die vorliegenden Berge gewendet, welcin- 
>ich auf luilbem Wege zwischen Arablar nnd .lazlar längs der 
Ostseite des schmalen Lom - Thaies hinziehen. Von der eigent- 
lichen Jenikiöjer Stellung dnreh einen Ineiten bewakleten Grund 
getrennt, waren dieselben nicht in die Tfirkisdie Vertheidigungslinie 
mit hineingezogen. Nur einzelne Beobachtungspnsten befanden sich 
dort, die nun vor den Russischen Schützen dorch die bewaldete 
Schlacht zurückwichen. Die Rassischen Bataillone machten, auf der 
Rappe angelangt, Halt and lösten sich, als mehrere Tflrkischo Bat- 
terien aof der Westseite des Eirizen das Feaer gegen sie eröffneten« 
in dünne Linien anf. Einzelne PatroniDen stiegen die Osthftnge 
der Hohe hinab nnd fährten ein hinhaltendes Gefecht mit den Tür- 
kischen Beobachtnngsposten, die sich im Grande festgesetzt hatten. 

Aaf den Eirizen-Hohen gingen inzwischen zwei Türkische Ba- 
taillone mit je einem Halbbataillon als Schützen vor, and nahmen 
am Westrande ^er Kuppe eine beobachtende Stellang. 

Gegen 9 Uhr schwieg alsdann das Geschützfeaer and nar selten 
tOnte aas dem bewaldeten Grande der dampfe Schall eines Ge- 
wehrsclmsses herauf. 

Um '/sll erschien ein Rassischer Stab auf den besetzten 
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Höhen und orientirte sich; ein Offizier sprengte zurück und gleich 
darauf fuhr eine Rusßische halbe Batterie von 4 Geschützen auf 
uud eröffnete sofort das Feuer gegen drei gegenüberstehende Türkische 
Geschütze. Diese und zwei andere auf der nordwestlich vorgela- 
gerten tieferen Kuppe, die mit einem Bataillon besetzt war, nahmen 
i\sL» Feuer daher wieder auf. 




Bald darauf zeigte sich eine zweite Russische Abtheilung von 
ungefähr 2 Bataillonen auf dem westlichen Rande links rückwärts 
der Russischen Batterie. Von 5 Türkischen Geschützen lebhaft be- 
schossen, zogen sich die Russen in Compagniecolonnen auseinander, 
gingen im Laufschritt über die Höhe uud verschwanden bald am be- 
waldeten Ostliauge. 

In der Schlucht angelangt, machten sie eine Halblinks-Schwen- 
kung, gewannen stetig fast ohne Verlust Terrain und foiiuirteu sich 
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bereits zum Sturme gegen die niedere Bergkappe, als iu ihrer rschteo 
Flanke 2 Tfirkisehe Geschütze plötzlich ein wohlgezieltes Schnellfener 
er&fiheten. 

Die Tfirkische Inüraterie, der za rechter Zeit hierdnreh Lnft ge- 
madit wurde, konnte nun mit geringer Mfihe dem Andränge des 
Clegners erfolgreieh widerstehen, der gegen ^'3! Uhr Hittags den be- 
gonnenen Yorstosz aufgab. Zwei spfttere Versuche hatten einen 
gleichen Erfolg, und in der vierten Nachmittagsstnnde war hier das 
Oefecht ToUstftndig beendet. 

Während dieser Ereignisse auf dem linken Rnssischen Flügel war 
auch auf dem rechten der Kampf e:egen Mittag von Neuem ent- 
brannt. Um diese Zeit gingen die dort beiindlichen beiden iUissiseluMi 
Bataillone in Conii)agnieeolnnnen mit „llurrah'* aus den Deckungen 
vor. Dem stürmisclien Anprall wii hen die Türkischen Schützen aus. 
fanden jedoek durch ihre mittlerweile herabgestiegeneu 2 Bataillone 
Aufnaiime. 

Diese unterhielten bis zur vierten NaclHnitta'jsstunde ein ste- 
hendes Feuergefecht mit der Knssisclien bifanterie. dann brach ein 
Türkisches Bataillon und die 48 Mann starke P(»lnische Legion mit 
AUahgeschrei gegen die Hussisciie linke Flanke vor. 

Das bedrohte Flugelbataillon konnte der Angriffsbewegung nicht 
begegnen und wieli nach rechts aus. Doch auch dieser Flügel ver- 
mochte nur kurze Augenblicke den Türkischen Vormarsch aufzu- 
halten. Die Kussisclien Bat<iillone wendeten sich zum Rückzug, ver- 
folgt von den Türken, die mit Bataillonsmusik zur Verfolgung vor- 
gingen, sich nnn aber um^rwartet in ihrer linken Flanke durch Rus- 
sische Artillerie von Kizilar ans heftig beschossen sahen. 

Dieses Dorf und der Höhenzug gegen Arablar waren am Morgen 
durch die der Brigade Assim beigi^ebenen 100 Tscherkessen besetzt 
worden, welche gegen 12V3 Uhr Mittags durch eine Russische Hu- 
saren-Schwadron von Eficfikkiöj aus plötzlich angegriffen und vertrieben 
wurden. 

In den ersten Nachmittagsstnnden sahen sich hier die mittler- 
weile verstftrkten Husaren-Yedetten in ein leichtes Feuergefecht mit 
emzelnen Baschibozuks-Patrouillen verwickelt. Diese hatten sich im 
Laufe des Tages aus allen Richtungeo auf den Kirizen-Höhen, etwa 
150 Mann stark, eingefandeu, jedodi vorgezogen, in Gruppen von 
20 — 50 Mann unter Bftumen hockend, dem Gefechte von gesichertem 
Ratze aus zuzuschauen. Von Zeit zu Zeit durch diese oder jene Wen- 
dung des Kampfes angeregt, erhob sich eine Anzahl dieser Irregu- 
iftren und stieg in s Thal des Kizilar-Baches hinab, um einzelne 
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feindlicbe CavalleriBten aufs Korn za nehraon, und dann wioder stiU, 
wie sie gegangen, zu ihren Genossen zorückzakehren. Die Zeit ihrer 
Thfttigkeit schien ihnen noch nicht gekommen. Mit spähendem Blicke 
wurde jeder Wedisel der Gefechtslage verfolgt, den gflnstigen Angen- 
blick des Banbens nnd Mordens erlanemd. 

Als sich dann gegen 4 Uhr, wie erwfihnt, T&rkische InCmterie 
und die Polnische Legion gegen die Rnssische rechte Flanke wen- 
deten, erschienen gerade znr rechten Zeit zwei Geschütze einer rei- 
tenden Batterie, welche westlich Kizilar anfYtihren nnd nnn die vor- 
gehenden Tfirken lebhaft nnter Fener nahm«). Ihre Geschosse 
sprengten die Polnische Legion anseinander nnd hielten den Tür- 
kischen Vormarsch anf. 

Die Rnssischen Bataillone fanden somit Zeit, taxk za ordnen und 
anterstOtzt von einem frischen Bataillon, machten sie wieder Front. 
Gegen 5V2 ^^hr langten dann die drei Türkischen Bataillone aus Eski- 
Dzuma in der vorderen Linie an. Von einem gemeinsamen Vor- 
st08z sämmtlicher Trii[)p(Mi ualiiii der Divisionair Salieli aber Ab- 
stand und hi'ifnflgt«' sich, die im bewaldeten (irunde engagirten Ba- 
taillone durch die neu angekommenen ablösen zu lassen. Die Letz- 
teren unterhielten mit dem (iegiier, der noch iu später Abendstunde 
ein Kt'servcbataillon herangezogen hatte, bis 8 Uhr ein lebhaftes Feuer- 
gefecht. Daun sch\vi(»g auch dieses und nur einzelne Schüsse troL^eii- 
überstehendor Posten oder von Patrouillen, die aufeinander stiobzeu, 
durchbrachen die Stille der I^acht. 

Das Eintreffen der drei ebenerwähnten TürkischtMi Bataillone 
wai" auch für die bcdbachtenden Baschibozuks das Zeiiheii zum 
Vorgeiien gewesen: unterstützt von Tscherkessen-Scli wärmen hatten 
sie sieh gegen Kizilar gewendet, von wo nun die Kussischen Ge- 
schütze abzogen, denen dann auch die Husaren folgten, so dass sich 
das Dorf gegen 6V2 Uhr wieder im Besitz der Türken fand, die 
jedoch von hier aus ebenfalls nicht wieder vorgegangen waren. 

Der Türkische Verlast in dem Gefecht bei Kizilar betamg etwa 
130—150 Mann an Verwundeten und Todten. Es waren auf Seite 
der T'&rken bis znm Abend 8 Bataillone, 1 Schwadron, 100 Tscher- 
kessen nnd 7 Geschütze, Rnssischerseits 6 Bataillone, 1 Schwadron 
und 6 Geschütze im Gefecht gewesen. — Das Gefecht hatte den Zweck 
einer gewaltsamen Rccognoscimng nnd sollte den Gegner zwingen, 
Bich za entwickeln. 

Hätten die Rassen, welche ihre Kräfte nach nnd nach ent- 
wickelt, gewartet, bis sie die 6 Bataillone beisammen hatten, so 
wäre ohne zn groszen Kraftanfwand die Türkische ' Position nnd 
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mit ihr der Eingang in das wichtigste Defilee nach Eski-Dznma 
in ihre Hände gefallen. 

Auch war nicht durch den Im w;i Molen Grund gegen die Front, 
sondern im Thale des Kizilar-Baches ober Sepeei in die linke Tür- 
kische Flanke < itic AngrifFsbewegung durchzuführen. Auf diese 
Idee wäre das Rassische Commando jedenfilUs durch den Ftthier 
einer HusarenpatrooiUe gebracht worden, wenn die Escadron bei 
Kizilar eine Patrouille bis nach dem nahen Sepeci gesandt hfttte, 
woselbst ge&hrlos genflgender EmhUck in die Tfirkische Stellung zn 
nehmen war. 

Tfirkiseherseits war das Abwarten der gegnerischen Maaszregeln 
bereits so in Fleisch und Blnt fibergegangen, dass der Yorsdilag zu 
einem eingreifenden Vorgehen als unschickliche Neoenmg nur be- 
lächelt worden wäre. 

Besonders bezeichnend för die Türkischen Verhältnisse bleibt, 
dass durch unerklärlichen Aufenthalt die Ambulanz erst am späten 
Abend gegen 8V3 ühr auf dem Kirizen anlangte. Kein Arzt, kein 
LazarethgehflUe konnte bis dahin den Verwundeten den Verband an- 
legen, nicht ein Tropfen Wasser ihre Schmerzen lindem. So wurde 
der Procentsatz der leicht Verwundeten, welche mit dem Tode ab- 
gingen, ein sorJidczu iiiit'rliörter. — 

Am 2'J. August warteten die Türken ab, (»b der Gegner nicht 
den An^ritV mit verstiirkteii Krürtcn wiederholen würde. Da dien 
Jetldch iiirht beschuh, sondern die liussiselieii Hataiiiuno auf die lliihe 
znrrK k^e/oireii wurden, so ging am M<»rgen des 23. Baker Pascha*) 
ant speeicllcn Befehl Mehnied Aü's, welcher am 21. bei der Nach- 
richt voTi (lern begonniMien Kampfe Itei Sarnasuflar den Verlauf des- 
selben abg(!wartet hatte, um erforderlichen Falles mit der Brigade 
»Sabit einzugreifen, mit 8 Bataillonen im Thale des Kizilar-Baches 
gegen das Lom-Thal in der Richtung auf die Brücke von Jazlar vor 
und uöthlgte die im KücktMi bedrohten Russischen Bataillone, die Höhe 
auf dem rechten Lom-Ufer zu räumen und schleunig nach Jazlar ab- 
zuziehen. Es wurde dabei Russischerseits nur ein leichtes Arri^re- 
gardengefccht geliefert. Die Brücke über den Lom blieb in Tür- 
kischen Händen: khnnert; Cavalleriepikets wurden auf dem linken 
Flussufer gegen Jazlar aufgestellt, Arablar durch ein Bataillon be- 
setzt. — 

Veranlasst durch den am 23. erlangten taktischen Erfolg, be- 



*) Baker Pascha, frfiher Englischer Oberst, war mit dem Bange einea Brigade- 
Commaiideure der IMvision Salleli zugetheilt 

MibBekw L d. Deataete Aibm «. Ilvtae. Btad XZXIZ. 14 
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s»iilf>ss McliiiK'd Ali Getier auch im weiteren Aiisdihisse luuh 
Norden von <leni nn-liten Ufer des Kani-Loin zu vertreiben und in 
dieser Flusslinie dt^n natürlicheu Abschuitt zwiseheu Bich uud dem 
Feinde wiederlier/ustellen. 

Ais zunäi'hst wielitiirstes Anixnftsohject erschien dem Ober- 
General das Plateau von Karahasankiäj. Nach dem uuili^^genden 
Gelände unter mäsziger Löschung abfallend uml von keiner Seite 
überhöht, gewährte es der Vertheidigung gröszt mögliche Ausnutzung 
des Feuergefeehtes. — Gegeu dies Plateau sollte der Augriff mit 
grösztem Xaelidruck gleichzeitig in Front uml Flanke durehgefülirl 
werden. Matt musste zu diesem Zwecke auch auf Truppen des 
I. Armee-Corps zurückgreifen. Um jedoch dem patentälteren Mar- 
schall Achmed £jub durch einen strikten Befehl nicht zu nahe zn 
treten, begab sich der Obergeneral behufs R&cksprache mit dem- 
eelben nach Rasgprad. 

Inzwischen vnrde durch Recognoscirungen festgestellt, dass auf 
Seite der Russen zwischen dem Kara-Lom und Lom-Bach grosse 
Thfttigkeit entwickelt werde, KarahasankiOj durch Batterie- und 
Schützenaufwfiife befestigt sei und auch Vorkehrungen zur kfinst- 
lichen Verstärkung der Stellung von Sadina getroffen wfirden. Die 
Dispositionen des Obeibefehlshabers zum Angriff f&r den 30. be- 
sagten alsdann Nachstehendes: 

Auf dem rechten Flfigel sammelt sich die Division NecQib am 
Morgen des 30. bei Adaldöj und gebt gegen Sadina am Lom-Bach 
vor. Sie setzt nach Einnahme dieses Ortes den Angriff fiber Bektrin- 
JenikiOj in sfidwestlicher Richtung gegen das Plateau von Earahasan- 
kiftj fort. 

In der Front gehen 5 Bataillone der Brigade Sabit (Division 
Salich) über Basehisler gegen das Wäldchen auf dem Ostraudc des 
erwähnten Plateaus vor; der Rest der Brigade demoustrirt gegen 
Hajdarkiöj. 

Auf dem linken Flügel hat die Brigade Assim von iSaniasutlar 
am Südflusse der Sahar Tepe vorraarsciiirend ebenfalls geilen Hajdar- 
kiöj uud den Kara-Lom abwärts gegen Popkiöj zu demonstriren. Die 
Egyptische Brigade Ismail schlieszt sich als Reserve dieser Bewegung 
an. D(T Rest der Division Ismail steht zur specieilen Verfügung 
des Uburkomuiandos auf der Saliar Tepe*). 



*) Die Sahar Tep^ Ist ein isolirter Betgkegel, der bei SamasaHar tnsetit mi 
•seine gröszte Aiudelmuiig und höchsten Paukt in westlicher Richtong gegen Higdtr- 
kiöj bat. 
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Dk» Division erhält das Zeichen zum Beginn des Angrifft» durch 
den ersten Kanonenschuss von der Saliar Tepe, welcher gegen 10 Uhr 
Vormittags abgegeben wird. 

Die Brigaden dsr Division Salich und die Eg)pter-Brigade Ismail 
werden die Befehle zum Angriff von ebendaher erhalten. 



pMaJiiöJ /I/ 




Um 10\'2 ühr erfolgte das verabredete Zeichen zum Angriff 
und wenige Minuten später eröffnete die Division Nedjib auf dem 
rechten Flügel den Geschützkampf gegen die Russische St^^llung bei 
Sadina. 

Trotzdem vom rechten Ufer des Lom- Baches Turkischerseits 
sofort 2 Batterien in Thätigkeit traten, der Gegner nur mit 4 Ge- 
schützeh das Feuer erwiderte, konnte in den ersten beiden Stunden 
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keiiitj wesentliche Wirkung wahrgenommen weixlen, und der Divi- 
sidiiair Xedjib zögerte (hiher, seine Infanterie über den Lom-Bach in 
der Front gegen Sadina vorzuschieben. 

Als aber zwei Bataillone der Division, welche etwa 4000 m 
stromabwärts über den Lom gegangen waren, die linke Flanke de» 
Feindes bedrohten und fast gleichzeitig gegen 1 Uhr an mehreren 
Stellen des Dorfes u r ausbrach, wurde aach in der Front eine 
Brigade der Division Ncdjib zum Angriff vorgezogen. Die Türkischen 
Bataillone durchwateten den Lom • Bach, vermochten jedoch nicht, 
sich des Dorfes za bemfichtigen; sie setzten sich theils hinter dem 
tiefen linksseitigen Uferrande des Baches fest, theils begannen sie, 
den Gegner auch in seiner rechten Flanke zn nmfiissen. 

Um 1% Uhr sdiwieg das Geschfitzfener der Rossen und die 
Batterie zog in südlicher Richtung nach KarahasankiOj ab. Eine 
Viertelstande später räumte anch die Russische Infianterie die 
Stellung und die TOrkischen Bataillone gingen durch das brennende 
Dorf vor. 

Während eine Brigade gegen Bektrin-JenikiOj entsendet wurde, 
wohin ein Theil der Russischen Golonne abgezogen war, gewann 
der Rest der Division nun aUmäiig in sfidlicher Richtung unter fort- 
gesetztem leichten Gefecht mit kleinen feindlichen Abtheilungen 

Terrain und erst gegen 3 Uhr Nachmittags konnte die Türkische 
Artillerie im Norden des Plateaus von Karahasankiöj Stellung nehmen. 

Da mittliM'wcile audi Hcktrin-Jenikir)) von den Hussen geräumt 
war, traf kurze Zeit darauf undi die deta<liirt<' l)iii,^ade vor Kara- 
hasankiöj ein und schloss sioli rechts der bereits zum Geft'clit for- 
mirten Brigade an, den eignen rechten Flügel an den Kara-Lom 
lehnend. 

Während auf dem Türkisciien rechten Flfii;»'! 24 Geschütz*- t-iii 
(•(incentrisches Feuer, das von 2 Russischen Batterien h'bhaft beant- 
wortet wunh', gegen den Xordrand des Plateaus richteten und die 
Türkische Infanterie in steter Bt-rührung mit dem Feinde sich gleich- 
zeitig entwickelte, war im Centrum der Kampf gegen die Ostfront 
des Plateaus von Karahasankiöj folgendermaaszen verlaufen: 

Die Brigade Sahit. in der Starke von 7 Bataillonen, entwickelte 
sich um 2 Uhr Nachmittags aus dem Wäldchen westli«*h Baschisler. 
Nachdem zwei Bataillon(* sudlich gegen Hajdarkiöj entsendet waren, 
setzte der Rest der Brigade in 2 TretVen zu 2 und 3 Bataillonen 
den Marsch gegen Karahasankiöj fort. Vor ihrer Front und ihren 
Flanken breiteten sich Tscherkessensch wärme aus. £ine geschlossene 
Tficherkessenabtheiiung von etwa 250 Pferden ging anszerdem behufs 
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Autechen der VcrbinduDg mit der Division Nedjib vor. Ihnen 
warfen cdcb zwei Rnseiselie Schwadronen entg^n. In die unent- 
schiedene Attacke misdien sich beiderseitig In&ntetieabtheilnngen; 
6 Tfirldsche Geschütze der Brigade nehmen das Fener gegen eine 
halbe Rassische Batterie am Wfildehen von KarahasankiOj auf. Die 
Brigade selbst entwickelt sich^zmn Gefecht; die Tiraillenre des 
1. Treffens werfen die Rassischen hinter die Schützengr&ben zar&ck. 

Hier gerftth der Türidsche Vormarsch ins Stocken; doch ein 
Bataillon des zweiten Treffens verstärkt das erste and bringt die 
Rassische Yertheidigaugslinie ins Wanken. 

Es war 3^/4 Uhr. In diesem kritisdien Momente verkfindet 
eine starke Staubwolke in westlicher Richtung von Karahasankiiy 
das Eintreffen Russischer Verstärkungen. Von Gagova trabt ein 
Kussisclies CuvalhM-ie -Regiment mit 4 Geschützen einer reitenden 
Batterie licran. Die Geschützte protzen sofort, 2 gegen Norden, 
2 gegen die Brigade Sabit, ab und von Neuem ist der Türkisdie 
Vormarsch aufgehalten. 

Unter ^vtn'hs<>hK]em Erfolge tobt das Gefecht weiter und neigt 
sich gegi ii 4-' 4 Uhr auf Seite der Russen. Die tüi'kischen Batuilioiie 
machen eine rückgängige Bewegung. 

Gegen .^'/.j Uhr ertönt uun aber von der Sahar Tepe her das 
Hornsignal zum allgemeinen Sturm und mit tausendstimmigem 
^AUah" geht die Division Nedjib im Norden, die Brigade Sabit im 
Osten mit den Iileserven gegen das IMateau von Karaha^aukiöj vor, 
das der Gegner, der keine frischen Truppen melir zur Verfügung iiat, 
schleunigst räumt, in westlicher Richtung nach Gagova abziehend. 

Während das Gefecht vor KarahasankiOj den erwähnten Verlaut' 
nahm, war auch fflr den Türkiseiieu Demonstrativ-Flügel der erste 
Kanonenschuss von der Sahar Tep6 das Zeichen zum Eingreifen. 
Dem erOf&eten Feaer der Tflrkisdien Qeschütze auf der eben genannten 
Höhe konnte die bei Hijdarkioj befindliche Russische Batterie, deren 
4 Geschütze durch Brustwehren und Traversen gedeckt waren, der 
Hohe der Türkischen Batterie wegen nicht wirl^m antworten; in 
Folge dessen auch die Batterie auf der Sahar Tep6 bald schwieg. 

Die beiden von der Brigade Sabit 'entsendeten Bataillone schlugen 
an dem Westfosze der Sahar T« p<> die Achtung nach der Brücke im 
Norden von HajdarkiOj, das von einer Russischen Gompagnie besetzt 
war, ein; Auf dem rechten FlQgel der Bataillone ging eine Flankeur- 
kette von Tscherkessen über die benachbarte Hohe vor. Gegen 
letztere begann die Russische Batterie bei HajdarkiOj von Neuem ihr 
Feuer. Gleiclizeitig ging die Russische Particularbedeckuug von 
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2 Schwadronen, die etwa 5 — 600 Meter links der Batterie in Linie 
Stellnng c^enommen hatte, gegen die Tscberkessen vor, diese machten 
jedoch Kehrt nnd eilten anfangs im Trabe, bald darauf im Galopp 
zurück. 

Die Bataillone der Brigade Sabit gaben nnn anch ihrerseits die 
Richtnng auf HigdarkiOj anf, nnd r&ckten im Lanfsehritt durch das 
Lom-Thal hinter das Wäldchen anf den westlichen flachen Ans- 
Iftufem der Sahar Tepd. 

Um 3 Uhr Nachmittags protzten neben dem erwähnten Wsld- 
chen 3 Withworth-Gebirgsgeschfitze ab nnd nahmen ein wirkungs- 
loses Fener gegen die Russische Batterie aui^ während die Geschütze 
auf der Sahar Tepö, welche mehrere Stunden geschwiegen hatten, 
nur Hajdarkiöj, in dem nur t'in/eliie fcindlicho Schützen und ein 
paar KusakcnpatnuiilltMi t<icli aiitliielU'n, in Brand schössen. 

Als dann alu-r nm 5 Ulir diese Batterie Scluudlfener von 
50 Schuss innerlialh 8 Minuten auf die Hnssische Batterie bei Haj- 
darkiöj al)gal) und sie nach Zurücklassung eiu^s deinontirtcn (re- 
schntzes mit der Particularhedeekung zum Hürkzu^^ auf l\)pkiöj ver- 
anlasste, drangen auch die Batiiillone der Brigade Sal>it aus ihrer ge- 
deckten Stellung vor, und breiteten sieh in dichten Schützenlinien 
hinter dem linksseitigen Uferrande des Lr)m gegen das vom Feinde 
geräumte U^jdcrkiöj aus, um bei dem allgemeinen Sturm>ignal um 

^'hr von hier mit Allaligeschrei gegen Hajdcrkiöj vorzubrecheu. 
Von der Brigade Assim hatten 3 Bataillone im Wäldchen neben den 
Bataillonen Sabit Stellung genommen und schlössen sich der Vorhe- 
wegung der letzteren an. Das demonstrative Auftreten des Bestes 
der Brigade Assini gegen Popkiöj wurde durch eine zweite Türkise he 
Batterie auf der Sahar Tep6 unterstätzt und führte zu unbedeutenden 
Seharmfltzel mit feindlichen Schätzen, welche sich auf dem gegen- 
flberliegenden Ufer des Lom festgesetzt hatten, während die Aegyp- 
tische Brigade gar nicht ins Feuer kam. 

Der Verlust der Division Ke^jib betrug etwa 300 Hann an 
Verwundeten und Todten, die Brigade Sabit hatte gegen 100—120 
Hann verloren. 

Bei der Beurtheilung des Gefedites musa hervorgehoben werden, 
dass die Rnsdschen Truppen sich reichlich 6 Stunden gegen drei- 
ftche Uebermacht hielten, wobei noch die Länge der Vertheidigungs- 
Hnie und der Kampf anf zwei durch das Flnssd^fiUe getrennten Ab- 
schnitten die Verbindungen zwisdien den Truppen und das Eingreifen 
der Reserven sehr erschwerte. 

Türkischerseits hatten neben der Batterie auf der Sahar Tep6 
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Mehnied Ali, Prinz Hassan, Sulieh Pascha, Baker Pascha und etwa 
60 li'">lnTr' niul niedere Offiziere Stellung genommen. 

Mit Hündeklatselicn, fieifalLsgeschrei und Bemerkungen wie «Ein 
reiner Picknick"" und Aebnlichem beobachtet man die Wirkung der 
Tfirkischen Artillerie. 

Unerklärlich bleibt es, das» die Geschütze auf der Sahar Xep^ 
das Fener anf die Bnssische Batterie einstellten, hingegen Aegyptisdie 
GebirgBgeschütze, deren Treflff&higkeit der Entfenrang nieht gewachsen 
war, dasselbe anfiiahmen. Anfiallend ist es femer, dass 5 Bataillone 
der Brigaden Sabit nnd Assim erst anf das Sturmsignal gegen das 
voUstSndig verlassene Dorf HigdarkiOj vorgingen. 

Dasselbe wurde übrigens am 30. Abends von den Türken ge- 
räumt, und am 81. Nachmittags 8 Uhr die Tags vorher verlassene 
Batterie von den Russen wieder besetzt, welche ein Piket in das 
durch das Gefecht nur in geringem UmfiBuge zerstörte Dorf legten. 

(Scbluss folgt) 



XIV. 

Ans dem Soldatenleben der ehemaligen conf 

(lerirteii Armee. 

Von 

J. Scheibert, 

Vor einif^tM- Zeit liabe ich in diesen Blättern die Biographieen 
hervorragender Führer der einstigen ^Vmerikauischen Kebellenamiee 
veröffentlicht; iu nachstehenden Zeilen möchte ich nun aueli noch das 
Leben des gemeinen Soldaten dieser Armee, welches ebenfalls seine 
höchst originellen Seiten hatte, hier flüchtig skizziren. 

Eine improvisirte Armee, die ans der Mitte des bürgerlichen 
Lebens plötzlich in die railitairische Arena tritt, ist stets eigenartiger,* 
als ein in strammer Disziplin befindliches, in langen Friedensjahren 
gross gezogenes Heer; ebenso wie saus companuson ein £bnfe SfMt- 
oiscber Briganderos für den Beschauer, Maler und Schriftsteller mehr 
Anziehendes darbietet, als ein Picket wohl equiphrter Polizeisoldaten, 
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wenn letztere auch eiueu -liöhereu sittiiciieu imd staatiicben Werth 

beans[)iii(h('n. 

Wie ich schon fin'mT hcmerkte. miirlitf auf das Eur(ii)ais<'lH' 
So!(lat<-nanu(' die Südarmee einr'ii al)S(»nderiiciien EiudruL-k. Die 
Mannsehufteu inar.seiiiiteii liist oline alles Gepäck, in allen Costümen, 
welche das Haus oder der Sclmeider lieferten, ebenso in allen Farben 
des Regenbogens, die nur durch den ewigen Schmutz der Laiidstraszen 
nnd der Bivouaks, durch das Regenwetter, den Schweisz und Staub 
eine gewisse, iUlen gemeinsame, irnnigelbliche Localfarbe als Durch- 
schnittston aufwiesen. Die Oftiziere hatten bis zur höchsten Füiirer- 
stnfe hiuanf so gering ins Auge fallende Abzeichen, dass sie nur 
dem Kenner erspfihbar waren. Die meisteü Soldaten trogen nnr 
Jacke, Hose nnd ein Paar Schnürstiefel; dazn alle Hntformen der 
damaligen Mode, wenn aneh der weisze Filz der gesuchteste war. 
Besonders erregten einige Ton den schGnen Hfinden der patriotischen 
Sfidl&nderinnen eigen gewebte und fabelhaft faQonirte Kopfbedeckun- 
gen die unwillkfirliche Heiterkeit des Besehauers, die sich sofort in 
einen achtungsvollen Emst verwandelte, wenn man hOrte, mit welch 
echt ritterlicher Treue und Dankbarkeit gegen die Yerfertigerittnen 
die einst erlesensten Dandys diese colossalen seif made Missgeburten 
trugen. 

Das originelle und wahrhaft Interessante an der Sache war der 

Umstand, dass die ganze Ausrustmig, Bekleidung, Marsdi- und Ge- 
fechtßweise der Armee, ohne alle vorhandenen Gesetze, Gebräuehe, 

Bi'stiuiinuiigen oder Voisi ln ilteii, sicli aus der Xothwendigkeit und 
dem Nfitzlichkeitspriini[) eiitwick^dt hatten. i)as militairisch, meiner 
Ansicht nach, noch hume nicht hinreichend icfwürdigte Resultat war ein so 
auffallend praktisches, dass ich, wenn mir dir Erlauhniss «f^egehen würih», 
eine ei;fene Truppe zu bilden, wchlie Ansz(Tordentliches leisten 
sollte, irh dieser Truppe nicht nur die (Tesinnunix einzuimpfeu suchrn 
würde, welche ini Durciischnitt dir Virc;inier beherrschte, sondeni 
v(tr Allem sie ahulirli kleiden und ausriistru würde, wir die le-hclleii- 
armee im dritten Jahn- drs Krieges equipirt war. Nalürlich würden 
die klimatischen Verhältnisse mid die nröszere Formeugewandtheit 
der Europäischen Armeen einige Aenderuugen in der Ausrüstung 
nnd Ausbildung erheischen. Wenn die Herren Kameraden mir gü- 
tigst folgen woUen, werde ich denselben den Gang zeigen, in wel- 
chem die Umwandelung vor sich ging. Da ich seihst den Aufiuig 
der Entwickelung nicht erlebt habe, so lasse ich den Kanonier 
Mc Garthy von der 2. Gompagnie der Eichmonder Haubitzbatterie 
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spreehen, der Bich iu seinem Tagebache etwa folgendenoaszen aus- 

„Der Yolontair (welcher im Gegensatz zu dem ConscrÜHrten, 
d. h. den «Drftckem*', welche erst durch den Zwang ausgehoben 
wurden, eine grOszere Achtung beansprudite) von 1861, dem Jahr^ 
des Beginnes des Krieges, machte ungeheuerliche Vorbereitungen für 
die Gampagne. Die Stiefel vor Allem konnten natfirlich nicht grosz 
und stark genug sem, je l&nger die Schäfte und je dicker die Sohlen, 
desto kriegsmSsziger der Hann. Die Schäfte waren sogar mit wei- 
chem Stoff gefüttert. Ein auf der Brust wattirter, zweiknOpfiger 
Rock mit riesigen Ifessingknöpfen und einem möglichst langem 
Sehooszewar in Aller Augen „höchst feldmäszig*'. Ein kleines steifes 
Kiippichen mit kaum sichtbarem Schirm ersetzte den biHiuonien Filz 
oder den glänzenden CyÜnder. üeber alles Dieses hinweg zog er 
einen niögli(*hf»t riesigon Ueherzieher mit ciiicm Kragen, der bis zur 
Taille n'i< lit('. Aut den iiücke!! schwiiiig er einen Tdruister, welehor 
einen VdllstitiKli-« n Woeiisel aller Unterkleider, ferner Seife, Hand- 
tueli, Kamm. Hülste. IV'ldsteclier, Zalnii)ürste. Papier, C(mverts, Feder. 
Diiitt\ Hleislitte, Wielise mit Bürste, Ph<itnL,n';n)iii(.'eii, Kanch- und 
Kautabaek, Pfeifen. Tiiarpie, Verbandzeuir. Nadel und Zwirn, Vor- 
ratli>^kn(">|)f<'. (iiilid. .Messer und LotVel, so wie uneh vorsehituleno 
andere Dinge enthielt, welrlie der Mami für niientl)ehrlieli zum Leben 
hielt. Auf der äuszeren Seite des Tornisters waren zwei sorgfähig 
gefaltete Plaids und eine wasserdichte Deekr* nufgesehnallt. Dieser 
T(»rnister wog natürlieh zwisrhen 15 bis 25 Pfuiul. Alle waren darin ein- 
stimmiger Meinung, dass man weder zu viele noch zu schwere Klei- ' 
dung tragen, noch zn viel Bedürfnisse mit sich schleppen könnte, 
<1h ein guter Feidsoldat gegen alle Eventualitäten gewappnet s«n 
musste. 

Neben diesem Tornister trug noch jeder Mann eine mehr oder - 
minder kostbare Keisetasehe von Leinewand oder gar von MaroCoo 
an der Seite, die so reichlich mit Lebensmittehi ausstaffirt war. als 
ob man jeden Augenblick gewärtig sein mfisste, ohne sonstige Ver* 
pflegungsmaaszregeln durch die Wfiste Sahara gesehiclct zu werden. 
Eine Gantine wurde für absolut nothwendig erachtet, die jedesmal 
vor dem Aasmarsch ganz mit Wasser gefOllt wurde. Viele, um auch 
für den Einzelkampf ausreichend gerfistet zu sein, trugen Revolver 
und Bowiemesser in den hierzu umgeschlungenen Gfirteln. Wollene 
Hemden wurden ffir die einzig richtige Tracht gehalten, bis Erfeh- 
rung das Gegentbeil bewies. 

Zu allem diesem Privatgepäck hatte noch jede Hess, welche 
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5 — 10 Freunde umfaszte, ihre eigene Einrichtung. Sie bestand ans 
einem groszen Feldgeschirrkasten, in welchem sich ein Bratblech, 
eine Bratpfenne, eine Kaifeemaschine, ein Fässchen für Speck etc., 
Kaffeebüchse, Salzbüchsc, Zuekerdoae, Mehlbüchse, GewurzkasteD, 
Hesser, Gabeln, Löffel, Teller, Tassen etc. befanden. Diese Kasten 
waren so groez, dass 8 — 10 einen ganzen Wagen ausfüllten nnd einer 
80 schwer war, dass zwei starke Männer tüchtig zn schleppen hatten, 
nm ihn auf den Wagen zn heben. NatOrtich lagen neben dem 
Kasten ftlr jede Mess noch eine Axt, ein Wassereimer nnd ein Brett 
zmn Brodbacken. Dann führte die Compagnie noch einen voUstSo- 
digen Bestand von Zelten nnd kleine blecherne Backöfen mit Schorn- 
steinen, sowie die Koffer nnd Taschen der CSompagnieolfiziere mit eich. 
Alle diese Dinge machten enien solchen Aufwand von Vorspann 
nöthig, dass jede Compagnie von einem voUstfindigen Wagentndn 
gefolgt war. 

Geld in FOUe schien ebenfiills eine Hauptbedingung f&r em 
tfichtiges Feldleben zn sein, deshalb wurden anch in der ersten Zeit 
die Lieferungen verschmäht nnd die Feldkfiche mit dtm Besten ans- 

gestattet, was käuflich aufzubringen war. Auch Handschnhe wurden 
für selir pnictisch gehalten und es machte sicli besonders martialisch, 
wenn dieselben noch mit groszen Stulpen versehen waren. 

Die nifistcn Volontaire tührten noch einen Neger bei sich, der 
ihm das K(u lien und Waschen besorgte, da, jetzt erscheint es wirk- 
lieh zu lilclierlicli, wenn man daran deid<t, wie damals ein confude- 
rirter Soldat nicht ohne einen Leibjäger zu denken war, der ilnii 
Wasser holte, die Stiefeln putzte, die Kleider bürstete, das ßrod 
buk, den Schinken röstete und Feuer zum Kochen anmachte. Wohl 
niemals sind aber die einzelnen S(ddaten mehr bewundert worden, 
als die Herren Confoderirten damals von ihren Burschen, deren 
Hauptentzückon und Genügt huung darin bestand, mit dem Muthe 
und dem martialischen Aussehen der „Mahse Tom" furchtbar zn 
renommiren und demselben die glänzendste Zukunft zu prophezeien. 
Manch lustiges Gelächter nnd mancher Scherz fand seine Quelle in 
den urkomiechcn ßemerkungen, den freudeglänzcnden Augen und dem 
weiszzähnigen fidelen Grinsen dieser bald für immer verschwinden- 
den Statisten der militainschen Buhne des damaligen Krieges. 

Oft haben wir uns später noch königlich amfisirt über alle die 
Thorheiten, die beim Be{[^e des Krieges, besonders aber in Bezog 
anf die Ansrfistong begangen wurden. Wir hatten uns so fürchter- 
lich bepackt, dass das Marschiren eine wahre HöUenpein war nnd 
die Wageacolonnen waren von so nnendlicber Lfinge, dase ihre Be- 
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wachnxig in Feindes Land eine UnmOglidikeit gewesen wftre. Offi- 
ziere nnd Soldaten glaubten, sie mfissten elendiglieh umkommen, 
wenn sie etwas Ton ihren Schätzen hätten abtreten mflssen. 

Diese Ansi«^ht bekam aber einen fürchterlichen Stosz, als die be- 
kannten schnellen Märsche dieses Krieges begannen, sie brachten eine 
ungeahnte Revolution in die ganze Ansrfistnngsangelcgenhcit, und 
man nihte nnn nicht eher, als bis die Umwandlung in das entgegen- 
£CPsetzto Prinzip liiiicin eine voll.ständijje geworden war; nicht etwa 
(Uiirh strenge Maaszre^elii der crfaliiiiicii ütliziere, sondeni durch 
die Einsicht der Leute selbst, die sich in der Vereinfachnni( der Aus- 
rüstung nun überboten. Sie ffddten sehr baUl die Unl)erjn(*nilich- 
keit des Gepäckes und die Gefährliclikeit der j?roszen Colonnen. i)ie 
Erfaiirung bewies bald, dass hohe Stiefel eine Inichst unbe(juemo 
Marschtracht sei<;n. sie waren schwer und drückten sehr bald die 
Füsze wund, und wenn gar die Absätze schief getreten waren, schien 
jeder Fehltritt auf den unebenen Wegen die Gelenke aus der Pfanne 
renken zu wollen. Wenn sie recht nass waren, bekam man sie 
schlecht von den Füszen herunter und ebenso schwer hinauf, wenn 
sie getrocknet waren und wo möglich ein Allarm eine schnelle Beroit- 
sciiaft verlangte; deshalb wurden sie bald durch starke, breit ge- 
sohlte Schnürstiefel ersetzt, welche mit niedrigen Hacken versehen, 
sehr bequem saszen, sich dem Fnsz anschmiegten nnd leicht an- and 
auszuziehen waren. 

Eine kurze Jacke mit einer Reihe Knöpfe wurde die allgemeine 
Tracht und ersetzte den langschooezigen schwerMigen Gehrock. 
Dem Feinde fiel besonders diese Eigenthfimlichkeit auf, weshalb er 
uns mit dem Namen »gray jackets*' beehrte, ein Ausdruck, den auch 
die weiblichen Bewunderer unserer Armee annahmen und gerne zu 
brauchen pflegten. 

Mätzen, glaubte man, Wörden länger als irgend eine andere 
Kopfbedeckung den Unbilden der Witterungen widerstehen, allem sie 
machten allgemein dem weichen Filzhute Platz. Em Mami, der 
nie Soldat gewesen ist, weisz nicht und kann natfirlich nicht wissen, 
wekh* ein unvergleichliches MObel so eine gute weiche Kopfbedeckung 
im Felde ist und wie ftuszerstunpractisch diese sogenannten Soldaten- 
hfite sind. (Diese sind ähnlich der neuen Fa^n der HerrenhQte.) 
Warum die Preuszen mit all ihrer Kriegserfahrung ihren 
schweren un biegsamen Helm und die Franzosen ihre zu Nichts 
nutzenden Käppi nicht mit einer anderen Kopfbedeckung vertauschen, 
ist einein Conföderirten, <ler den ganzen Comfort eines alten behä- 
bigen Filzes ausgekostet hat, ein unverständlichem Räthsel. 
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Jeder erfohrene Mann sollte denken, dass der Mantel für alle 
diejeDigeo ein unabweisbares . Bedürfoiss sein mfisste, wekhe den 
harten Virginisehen Winter oft fast ohne Schutz ansgeaetit wurden; 
allein sie Terachwanden mit der Zeit immer mehr. Man fiuid sie 
Ifistig nnd unbequem, die Leute kamen zu der Veberzeugung, dass 
die Strapaze, sie durdi die heisse Jahreszeit zu schleppen, nidit auf- 
gewogen wurde, durch die Annehmlidikeiten, sie in kalten Tagen 
anziehen zu können; auch merkten sie, dass das Leben unter freiem 
Himmel die KOrper so abgehfirtet hatte, dass der Witterungsweehael 
kaum noch einen Eindruck madite. Kur Einige schleppten sich bis 
zum Ende des Krieges mit den Mänteln herum, die Mehrzahl aber 
suchte sich ihrer ganz zu entwöhnen oder vertrauten, dass der 
Zufall ihnen welche in die Hand gebe, wenn sie ihn ja brauchen 
sollten. Fast alle Mäntel aber, welche man in den letzten Jahren 
des Kri(?ses sali, stammten von Unde Sam (United States) her, 
dessen Kindern iiiun sie. im Felde abgenommen hatte. 

Der Tornister war eines der ersten Dinge, welche man alsbald 
ahschaffte. Man fand es na<'h einig«'r Zeit nirht passend, die 
Wäsrlie zn oft zu weeliselii nnd dieser Alisclieu ij:ei;en den Wäsdie- 
weehsel wnelis. als man merkte, dass der Tornister bald den lUieken 
wnnd scheuerle und den Mann seliou auf dem balbon Marsche an 
zu drücken ling. Man hielt es für auszeronleutlich vurtiieilhatt. sieh 
ein für allemal anzuzielien, bi> der Feinde Tornister ntb'r Mutt<»r 
einen neuen Anzug besoruten. Sicherlich schien die Annelnnlichkeit. 
neue Kleifh'r u. s. w. anzuziehen, nicht im (ihnehgewiclit zu stellen 
mit der Strapaze, sie Jahre lang mit sich herumzuschleppen. Natür- 
lich wurde auch das Waschen der Unterkleider immer seltener. 
Kleider und Wäsche, die man einmal ablegte, liesz man an Ort 
nnd Stelle ruhiix verfaulen und dies nicht ohne Grund. Kalt 
Wasser machte weder auf den lang verhaltenen Schmutz der Wasche 
noch auf das Ungeziefer den geringsten Eindruck, und woher sollte 
man heiszes Wasser nehmen? 

Ein Plaid (wie xmsere Deutschen Mäntel gerollt), in ein 
Stuck wasserdichtes Zeug gewickelt und Aber die Schulter ge- 
hängt, entsprach allen Erfbrdemissen der Selbsterhaltnng und dee 
Gomforts. 

Nur die Reisetasche (etwa unser Brodbeutel), hielt bis zuletzt 
aus. Selten indessen enthielt er Essbares, meist nur Taback und 
Pfinfen u. s. w. Naturlich gab es auch Leute, die in ihrer Selbst- 
überwindung so weit gingen, auch noch den Brodbeutel zu ent^ 
hehren, um frischer für den Marsch und das Gefecht zu sein. 
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Die Infanterie warf t^ehrbaiddie ZündhütchenbOchsentud Patronen* 
laschen fort nnd brachte die Munition in besonderen Tiischen am 
Körper unter. Die Wasserkessel wurden auch meist für entbehrlich 
gehalten nnd nnr einzelne per Compagnie gebrancht, um beim £m- 
pfEUig der Verpflegung darin die Buttermilch, Birkensaft, Symp u.8.w. 
zu transportiren; sonst wurden sie durch einen einfachen blechernen 
Becher ersetzt. Derselbe diente zum WassersehOpfen, zum kurzen 
Transport von Flflssigkeiten u. s. w. und zum Kaffeekochen im Bi- 
▼ouak. 

Die RevoWer wurden sehr bald nach Hause gesdiickt, damit die 
Frauen sich damit lästige Marodeure oder sonstige Schufte vom Halse 
halten konnten. 

Starker Baumwollenstoff wurde der Wolle oder dem Fla- 
nell aus zwei Gründen vorgezogen, einmal, weil er sich besser waschen 
Hess und andrerseits, weil sieh das Ungeziefer weniger wohl darin 
befand. Weiszbaumwollene starke Hemden nnd Unterhosen waren 
deshalb in der Armee sehr beliebt. Handschuhe wurden nur noch 
von berittenen r.riiton getragen. 

Der Messkastcii verr^chwand sehr bald, seihst die (Teneralo ent- 
schliiticu sich dieses Ballastes; nnr die liitentlaiiturbeamten u. dergl. 
behielten sie hei. Zwei bis drei Brathleche nnd einige Brati)fan- 
nen, ein Sack für K<»rn oder Mehl, einer fnr Salz, Zncker nnd 
Kaftee. dnrrh einen Knoten g<'trennt, wtir hinreieliend für eine ganze 
Cumpagiiie die allerdings selten viel üher SO Mann zählte). Die 
Kessel wie die Bniti>fannen wnrden von Mess zn Mess herunigeborgt, 
die Säcke wurden mit einem Stück Wachsleiiiewand zugedeckt. Ein 
bis zwei Wasäcreimer reichten für die Bedürfnisse der Com- 
pagnie' ans. 

Zelte wurden selten gesehen. AU' die Poesie der ersten Jahre 
über die „Zeltlager" zerflnss in Nichts. Zwei Leute machten sich 
eine gemeinsame Schlafstätte, indem sie ein wasserdichtes Zeug- 
st ütk auf <len feuchten Boden legten, sich mit ihren beiden überein- 
ander ^elf'i^ten Plaids zudeckten und dius zweite Stück „waterproof* 
über den Kopf und Oberleib legten oder in Schirmform über sich be- 
festigten. Weder Schnee, Hagel oder Begen incomodirte im Ge- 
ringsten einen so gebetteten Soldaten. 

Geld wurde bald als ganz überflüssig angesehen, die Mann- 
schaften erwarteten weder Sold, noch legten sie den geringsten Werth 
auf denselben, noch wollten sie die alten Leute zu Hause ihrer paar 
Pfennige berauben; sie lernten deshalb, sich ohne Geld zu behelfen. 

Da die Portionen inuner kleiner wurden, so war es bald nüthig. 
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(He scliwurzcn HtTivii Diener abzusehiilVt'ii ; Einiiie indessen l)liehen 
als Ant;liiiiii;sel bei den C'onii)ai(nien un<l iiaben ,s:etrenlieh bis zum 
Ende mitgemacht, indem s^ie im llintertreti'en sclmell al)köeht«*n und 
oft mit Gefahr ihres Lebens das Essen ihren „young mähst ers- i)is 
in die Srhlaciit na(-hl>ra( hten. welclieä uatürlidi mit Dauk und 
beiszem liunger verseidungen wurde. 

So bestand demi der conföderirte Soldat aus einem Mann, einem 
Hat, einer Jacke, einem Hemde, ein Paar Unter- und OI)erhosen, 
^em Paar Schnürschuben und einem Paar Strümpfen. Sein Gepäck 
war ein Plaid, ein wasserdichtes Stück Zeug und ein Brodbentel, ge- 
füllt mit Taback, und gelegentlich mit Aopfeln, Himbeeren oder son- 
stigen Delikatessen, die er am Wege tand. 

Die 2 oder 3 Bratblecbe, die zugleich zum Brodbacken dienten, 
wurden, wenn Platz war, anf den Bataillonswagen gelegt, sonst 
getragen; die Bratpüaanen aber meist mit dem Stiel Im Flinten- 
lanf statt Bajonnet abwechsehid getragen. Sonst dnrfte anf den 
wenigen Wagen nnr die Munition nnd die nicht veransgabte Verpfle- 
gnng transportirt, die den Gompagnieen verausgabte Verpflegung 
musste yon den Leuten getragen werden. Oft kam es vor, dass die 
dtfigige Ration, die abgekocht und getragen werden sollte, nach dem 
Eodien sogleich anf ein Niedersitzen verzehrt wurde. Man sparte 
sieh wenigstens die Mähe, sie noch weit hemm zu schleppen. Ein 
groszes Eunststdck war es fibrigens nicht, eine dtftgige Ration zu 
verzehren, denn sie war kaum so grosz, dass sich ein kräftiger Mann 
einmal daran satt hätte essen können. 

Die Infanterie, welche in keiner Schlacht das Bajonnet gebram Iii 
hatte, warf dieselben nebst der Scheide fort, ebenso steckten 
eines Tages sämmtliche Artilleristen ihre Säbel seitwärts der Land- 
strasze in den Boden, da sie nur die Pferde imd die Manipulation 
der (Jeschütze beschwerten. Dieselben wurden von deu Depots auf- 
gesammelt und den Cavalleristen gegeben. 

Die Cavalleristen fanden das Klappern der Säbel gegen du* 
Sporen u. s. w. sehr nachtheilig für heimliche Märsche und sehr un- 
biMjucm beim Gehen, weshalb sie deu Säbel unter den Obergui't 
steckten (eine Manipulation, die nachher in der gauzeu Cavallerie an- 
genommen wurde). 

Der Mutli und die Hingebung unserer Leute hielt gleichen Schritt 
mit den forchtbaren Entbehrungen, die ihnen auferlegt wurden, und 
anstatt zu murren oder nach Hanse zu laufen, lachteu sie über ihre 
nackten Füszo, ihre zerlumpten Kleider und wetterverbrannten Ge- 
sichter. Diese hungrigen, entkräfteten, nassen, von Ungeziefer ge- 
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plaiftcn, oft von Schnuitz triefenden Junijen, mit keiner Itoflnunii auf 
Uelohmin^ oder Kulie, Jeder auf seine eigene l\echuun{< fechtend, 
hrancliten k« inerlei Stimme, um sie auznspomen, sondern marscbirten 
freudigen Muthes vorwärts, um den wohl genährten und warm ge- 
kleideten Schaaren der Feinde gegenüber zu treten/* 

(Schluss folgt.) 



XV. 

Die neuesten Bestinunungen Uber die Fonoi- 
ruug von Truppentheüen der Ueserve in 

Kussland. 

Die im Jahre 1874 gegebenen Bestimmungen über die im Fall 
eines Krieges aufzustellenden 164 Reserve-In&nterie-Bataillone (je 
eins für jedes Aimee^lnfanterie-Begiment) kamen im letzten Kriege 
nieht zur AnsfOhrnng. Bs wurden allerdings 132 Resenre-In&nterie- 

Bataillone formirt, allein diese Maaszregel ward nicht mit einem Male, 

sondern zu verschiedenen Zeitpunkten nach einander vollzogen, und 
CS standen die K((serve-Bataillone in dun h;ius gar keiner Verbindung 
mit den Regimentern der activen Armee, sondern sie wurden meistens 
ans bestehenden P'estunj^s-f^atailionen gebildet. Die 132 liataillono 
wurden zu je 12 in Infanterie-Divisidiieii vereinigt und gegen den 
Schluss des Feldzuges, auf verscliiiMleuen Theilen des Kriejjsschan- 
platzes, vorzugsweise zum Etappendienst und zur Aufrechtcrhaltiiug 
und Sichersteliimg der Verbindung der activen ^Vrmee mit ihrer Ba- 
sis, verwendet. 

Es ist nunmehr der Befehl erlassen, von jenen 1 1 Resen'e-Divi- 
sionen 7 aufzulösen, eine Maaszregel, welche auch die Bataillone 
selbst, aus denen die Divisionen zusammengesetzt sind, trifft. Da- 
hingegen sollen die 48 Reserve-Bataillone, welche die 1. bis 4. Reserve- 
Infanterie-Division bilden, bestehen bleiben und 48 andere Reserve- 
Bataillone sollen aus nfiher bezeichneten Festnngs- und LoealbataiUo- 
nen formirt werden. 

Diese 96 Reserve-Bataillone (woznnoch dasGatde-Resenre-Bataillon 
kommt) sollen im Frieden im Gadreatat bestehen und je 5 Gom- 
pagmen entbalten. In Kriegszeiten wird jede dieser Compagnien zu 
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emem Bataillon entwickelt, weKins dnrrh Hiubenifung von Reserve- 
mannschaft auf den vollen Krie^sfusz gebracht wird. Aus den vier 
erst^Mi Bataillonen wird ein Rec^iment cjebildet und das fünfte bleibt 
für sich bestehen. Dann werden die R('2;imenter in Brigaden und 
Divisionen (24 an der Zahl) zusamnieiigcstellt und zur Verstürkung 
der activen Armee verwendet. Die sell)st ständigen Bataillone aber 
sollen in der Regel zu (Jarnisonen in F(?stungen und anderen Städten, 
Oberhaupt zum inneren Dienst gebraucht werden ; jedoch können auch 
de, wenn es erforderlich ist, in Begimeoter und Divisionen (6) za- 
Bfuiimengestellt werden, um zur activen Annee zu stoszen, nachdem 
sie vorher durch Trnppentheile, die aus der Reichswehr zu bil- 
den sind, ersetzt worden sind. 

Anszer den erwShnten Formationen, welche in Kriegszeiten ans 
den Reserve-Bataillonen zu entwickeln sind, haben diese auch noch 
Kadres für Etsatz-Bataillone aufeustellen, worfiber indess die nSheren 
Bestimmongen erst im Fall eines Krieges gegeben werden. 

Die Reserve-Bataillone und die aus ihnen im Fall eines Krieges 
entwickelten TruppentheUe nnd vollständig in derselben Weise or- 
ganishrt und ausgerfistet, wie die TruppentheUe der activen Armee. 
Im Frieden werden die Reserve-Bataillone nach den geltenden Regeln 
recrutirt und im Kriege werden alle Truppentheile der Reserve ans 
den Reservemannschaften der Armee, oder wenn diese nicht aus- 
reichen, durch Reichswehrmftnner des ersten Angebots oompletirt 
Der weitere Ersatz findet wie bei den Tmppentheilen der activen 
Armee aus den aufzustellenden Ersatz-Bataillonen statt. 

Wenn der Befehl zur Mobilisirung der Reserven ergangen ist, 
übernimmt der Comm;ind<Mir jedes Reserve-Kadre- Bntnillons, falls 
kfiiu' anderweitige Bestiinniuiiii getroffen ist, das ('oniniaiido des for- 
mirten Reserve- Infanterie- Kcgiments, und der jüngste Stabsoffizier, 
der sicii hei jenem Bataillon befindet, übernimmt das Commando des 
an Ort und Stelle verbleibend<Mi (fünften) Reserve-Bataillons. 

In Friedenszeiten sind keine Stäbe für <lie Reserve- Divi^i((nen 
und Reserve-Brigaden vorhanden, auch sind die zu jenen Divi?*ionen 
gehörigen Feldlazarethc im Frieden nicht aufgestellt. Allein um die 
leichte Formirung dieser Institutionen im Fall einer Mobilisirung 
sicher zu stellen, wird alles dazu gehörige Material in vollständig 
diensttüchtigem Stande bei denjenigen Reserve-Kadre-Batailloneu auf- 
bewahrt, wo die gedachten Institutionen errichtet werden sollen. Be- 
hufs der Bildung des für dieselben erforderliehen Personals werden 
die Listen über die Divisions-Chefs auf der allgemeinen Candidaten- 
liste (über die anzustellenden Divisions -Chefs), die Listen über die 
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Chefs der Divisionsstilbe nnd die GeiiiTiilstaltsofliziere Ikm dein Ohor- 
stabe, die Listen über die anderen Offiziere uiid Bearateii bei den 
St&ben der betreffenden ililitärdistricte, die Listen über die Aerzte 
bei der obermilitairärztliehen Administration geführt. 

Die Chefs der Reserve-Cadre-Bataillone sollen im Besitze eines 
schriftlieh abgefassten Programms sein, in welchem das ganze Ver- 
fahren, das bei der An&tellnn^' der Reserve-Begimenter nnd bei der 
Completining der Reserve-Bataillone aaf den Eriegsfasz im Fall eines 
Krieges in Anwendung trebracht werden soll, genau verzeichnet ist. 
JDieees Programm, welches dem Militairclief des betreffenden Gonver- 
nements zur Durchsicht und BostÄtigung zu unterbreiten ist, muss 
stets in voller Bereitschaft gehalten und bei allen Besichtigungen der 
Reserve-Bataillone dem inspicirenden Offizier vorgelegt werden. 

Sobald der Befehl znr Jiobilisimng der Beserve- nnd der Ersatz- 
tmppen eintriflR;, hat der Commandeur eines jeden Beserve-ln&nterie- 
BataiUonB sofort folgende Veranstaltongen zn treffen: 

1. Anf Gnindhige der von ihm geführten Listen zieht er alle 
Offiziere nnd Mannschaften, die zn den Cadres der Eisatz- 
Bataülone gehören, ein nnd sendet diese Cadres nach dem 
ffir dieselb^ angegebenen Bestunmnngsort 

2. Er liefert das gesammte Inventar nnd Material, welches dem 
Ersatz-Bataillon, den Divisions- nnd Brigadestfiben nnd dem 
Feldlazareth gehört, wenn solches bei dem Reserve-Bataillon 
anfznbewahren war, ans. 

3. Er thmlt die Gompagnien ab, welche zur BUdnng der Ba- 
taillone des Reserve-Infanterie-Regiments bestimmt sind und 
sorgt für die Bildung des Stabes für jenes Regiment. 

4. Wenn die für die neuen Tmppentheile bestinuutt ii (»tli/iero 
und .Mannsehalten eintreffen, vertheilt er sie in Uebereiu- 
stimniung mit der vom Oberstabe erlassenen Mobilisirungs- 
verfflgnnu bei dem Reserve-Regiment und dem selbstständi- 
gen lieserve-Iiataillon. Er hat dabei sein Augenmerk dur- 
auf zu rirliten, dass (liejenigen (>ftiziere, deren Gesundheits- 
zustand i<ein vollst äiuli^ i;u{er ist, beim selbstständigeu Ke- 
serve-Balaillon eingetlieilt werden, welchem an<'h vorzugs- 
weise die Leute aus deu ältesten Jahrgiuigen und aas der 
Reichswehr zuzutheilen sind. 

5. Bei dem Eintreflen der zur Conipletirung bestimmten Mann- 
schaften hat er dafür Sorge zu tragen, dass die Leute aus 
den jüngeren Jahrgangen, welche also erst vor kürzerer Zeit 
den Dienst verlassen haben, znm Arbeits- nnd Wachtdienst 

JaluMdier f. d. Omtseb« Anu« n. Xviat. Baad XXB. 15 
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horantcezoii;!'!! werdtni. wüIul'iuI die iiltcrcii Leute und di»* 
Ri'i(hs\veliniiäuiK.'r eiuen Cursus im Fidutdicnst unti-r der 
Leitunijdorriiargon desCadro-Ratuillons dun-lizuniarluMi liubeji. 
Falls o'm besonderer Stabsoffizier speriell zur l ebernalinie des 
Reserve-Regiments oder des selbststäudigeu Reserve -Bataillons eom- 
mandirt wird, so hat dieser sofort bei seinem JCintrelien die weitere 
Leitung der Formation des Reg^imeiits oder Bataillons zu überneh- 
men. Verzögert sich das Eintreflen des zum Comniandeur des Re- 
serve-Regiments bestimmten Stabsoffiziers, so fährt der bisherige 
Ciief des Reserve-Cadre-BataiUons ununterbrochen fort mit der Sorge 
für die Bildung der neuen Truppentheilc. 

Wenn das Reserve- Regiment und das selbst ständige Reserve- 
Bataillon vollständig formirt sind, so haben die Chefs dieser Truppen- 
theile, nndzwar jeder für sieh, auf dem Commandowege eimmliefem: 
einen Frontrapport über die Eifectivstärke der Tnippentheile, 
ein Yerzeichniss aber die Offiziere, welche die Posten der 
Bataillons- nnd Oompagniechefs, und der Regiments- und 
Bataillonsa^jntanten bekleiden, sowie fiber Diejenigen, die mit 
der ökonomischen Administration bei den Tmppentheilen be- 
traut sind, 
ein Yerzeichniss über die übrigen Offiziere, 
einen Berioht Uber den Zustand des Inventan nnd die Hand- 
habung der Oekonomie bei den Tmppentheüen. 
Die Offiziere der formirten Truppentheile der Reserve rftcken in 
die höheren Grade nach denselben GmndsStzen ein, die für die acti- 
ven Truppentheile gelten. Das Avancement geschieht in jedem Re- 
serve-R^^ent und in jedem selbstständigen Reserve-Bataillon fOr ^ch. 

Die Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung der Truppentheile 
der Reserve, sowie auch ihre Verpflegung sind nach denjenigen Nor- 
men vorzunehmen, die für die activen Truppentheile ^(egeben sind. 
Dasselbe gilt auch von der railitairischen Ausbildung der Truppentheile 
der Reserve und haben desshalb die Reserve-Cadre-Bataillone, soweit 
wie irgend thunlieh, au den jährliehen Lagerübungen theilzunelimen. 

Die grosze Bedeutung dieser für die Aufstellung von Truppen- 
theileu der Reserve-Infanterie gegebenen Bestimmungen ist nicht zu 
verkennen. Die bisherigen Reserveformationen kamen für eine di- 
reete rnterstützuntc der aetiven Armee wenig in Betracht und <'s 
bedurfte sehr langer Z(Mt. um die oben erwähnten 182 Bataillone 
aufzustellen; die Fornuition der letzten derselben vollzog sich erst 
im August. Jetzt sind die Cadres für alle im Moliilisirungsfall zu 
fonuirenden Truppentheile der Reserve entweder im Frieden schon 
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wirklich vorhanden oder doch im Voraus bestimmt und Im anrhon unr 
eingezogen zn werden. Femer sind die zu formirenden Heserve-Re- 
gimenter unmittelbar zur Verstärkung der nctivcn Armee bestimmt, 
wodurch diese einen Zuwachs von 24 starken iu&nterie- Divisionen 
(zu in ßat^iiilonen) erhält 

Ans den von uns besprochenen Bestimmungen über die Forma- 
tion v<Mi Trnppentheilen der Besenre lässt sich aber noch ein wei- 
terer wichtiger Schlnss ziehen. Wie oben erwähnt, sollen nämlich 
die Reserve-In&nterie-Regimenter ans vier Bataillonen bestehen (wäh- 
rend die im letzten Kriege fonnirten deren nnr drei zählten); in 
ahnlicher Weise sind bekanntlich anch die Begimenter der drei Rus- 
sischen Garde-ln&nterie-IHvisiönen nnd der sieben in Eankasien 
stationirten Grenadier- nnd Infanterie-Dividonen organtsirt Die 
DnrchfBhmng dieser Organisation bei den übrigen Divisionen der 
Russischen Armee war wohl auch beabsichtigt, allein ein bestimmter 
Beschlnss war daf&r seitens des Russischen Kriegsministerinms bis- 
her nickt gefasst. Dass dies jetzt geschehen ist, geht ans der Be- 
stimmung für die Organisation der Reserve-Infanterie- Regimenter 
hervor, denn diese sollen in allen übrigen Beziehungen auf giuiz 
gleichem Fus-^ ciiij^erichtet sein mit den Regimentern der activen 
Annee, wclclu' ulso auch c<nisoquontomiaasz(Mi vier Bataillone entlial- 
tt'i) iiiusHcn, wie die li('g;imenti'r der Reserve. Dem Befehl zur Bil- 
dung der vierten Bataillone bei dcnjcniiicu Regimentern der Russi- 
schen Armee, welche dicscihcn nicht schon haben, wird man also 
spätestens l>is zum näclistcu Ib'rbst — nach Beendigung der Lager- 
übuugcn — entgegensehen können. 

AVeun wir jetzt das Facit aus den schon gegebenen und noch 
zu erwartenden Bestimmungen für die Kuösiöche lufauterie ziehen, 
so crhaiteu wir folgende ZiÜ'eru: 

192 Regimenter der Garde-, Grenadier- 
nnd Armee-Iu&nterie-Divisonen k 4 Ba- 

taiUone 768 Bataillone. 

96 Regimenter der Reserve-In&nterie k 

4 Bataillone 384 « 

1 Garde-Infanterie-Reserve-Regiment ä4Ba- 

taiUone . 4 „ 

Zusammen 115ü Bataillone. 
Dazu kommen noch, wenn es erforderlieh 
ist, 96 selbstständige Kcserve-Batailloue . 96 „ 

Summa 1252 Bataillone. 
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Bisher betrag die ({esammtstärke der Russisehen Infanterie Ol 6 
Bataillone, die zur Verwendung vor dem Feinde bestimmt waren, 
durch die von uns besprochenen Maaszregcln wird, sie un- 
gefähr verdoppelt werden. 



XVI. 

Umschau in der Militair-Literatiir* 

Geschichte der Bekleidung und Ausrüstung der Königlich 
FreuszLschen Armee in den Jahren 1808—1878. — Zu- 
gleich eine Ergänzungssehrift der Unifonnsliste des Deutschen 
Reichßheeres. — Berlin 1878. E. S. Mittler u. Sohn. — 
80. — 334 S. — Pr. 4,60 Mark. 

Das vorliegende hOchst interessante Werk ist ebenso eigenartig 
ivie lehrreich; mit hervorragender Grfindlichkeit nnd Ansffihrlichkeit 
bringt dasselbe die Geschichte dnes jeden einzelnen Beklddungsstfickee 
von dem Zfitgwolkt seiner EinfQhmng bis zn seiner heutigen Be- 
schaffenheit zur Darstellung. Die Uniform der einzehien Offizier- 
chargen, diejenige der verschiedenen Regimenter und Waffengattungen, 
der Reserve-Offiziere, der Landwehr u. s. w., ist auf . das genaueste 
und eingehendste beschrieben; beigefBgt sind alsdann noch Angaben 
über das Aeuszere der in den Feldzügen 1818—1815 gebildeten 
Freiwilligen Jäger, National -Gavallerie- Regimentern und Freieorpa. 
Das Buch, wie schon sein Titel erwAhnt, eme Fortsetzung der be- 
reits in dritter Auflage vorliegenden üniformlistc des Deutschen Keiclis- 
heeres und der Kaiserlichen Marine wird gewiss l)ald als ein un- 
entbehrlicher KatliLichtT Gemeiiiicut des Heeres geworden sein. Bei 
der groszen Verbreitung, die demselben in sicherer Aussicht steht, 
möchten wir vor Allen dahin wirken , dass dasselbe in der Zukunft 
noch nach mancli.T llii'htung vervollständigt werde. Vergeblich sucht 
man jetzt z. B. neben den Angaben über Ohrenklappen und Feld- 
flaschen Näheres über den Tornister oder den Biodbeutel der Mann- 
schaft; auch wird unter Anderem eine allgemeine Besehreibung der 
8äbeltroddel vennisst. Vergeblich sucht man, veranlasst durch den 
Titel des Werkes, in dem Buche nach den Uniformen der Miütair- 
ärzte, Veipfleguugsbeamten oder GeistUcheu. So viel öchätzens- 
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werthes und Gutes, wie das vorliegende Buch zweifekohno bereits ont- 
hftlt, so bedarf es nach diesen Richtungen doch nodi manoher Auf- 
Ufirnng und Erg&nzung, um alle berechtigten Anforderungen an eine 
Geschichte der Bekleidung and Ausrfistung der Armee zu befriedigen. 
Verfiisser hat durch seine grfindliche Arbeit bewiesen, dass er einen 
anscheinend so wenig interessanten Gegenstand fesselnd und anregend 
darzustellen vermag, und dass er eine ganz besondere Begabung be- 
sitzt^ das Bezfigliche klar und bestimmt unter Beseitigung alles un- 
nOthigen Beirathes wiederzugeben. HOge er durch diese Zeilen auf- 
gemuntert werden, sein vorliegendes Werk recht bald in der ange- 
deuteten Weise zu vervollstftndigen. 



Oesdiiehte des Westprensilselieii Kflrasslei^Beglments Hr. 5, 

von seiner Stiftung bis zur Gegenwart, 1717 — 1877. Im 
Auftrage des Regiments bearbeitet von Bernhard v, Baeren- 
spmug, Rittmeister im Westpren^zischen Kflrassier-Regiment 
Nr. 5 lind Adjutant der 22. Division. Mit t'iiiciii Biidniss 
uiul einer Tafel in Steindruck. Berlin 1878. E. S. .Mittler 
n. Sohn. — 8°. — fu7 Seiten. 
Am 1. Mai 1717 ühernahm der Preiiszisehe General v. Wu- 
thenau in dem Stiidtrlicu Barutli von deni Obersten Klingeherg 7H0 
Sächsische Kfirassifre und l)ras;oner; hiervon wurden 600 Mann zur 
Bildung eines I)ragr»n(T-Regiments verwendet, aus welchem iui Laufe 
der Zeit das heutige Westpreuszischc Kürassier -Regiment Nr. 5 
hervorging. 

I'nter vielfach wechselnden Xjunen traten die ursprunglich \Vu- 
thenau schen Drai^oner in der Preuszischen Heeres- nud Kriegs- 
gesehichte des 18. Jahrhunderts auf, ruhmreieh betheiligten sich diese 
Dragoner alsdann an dem Kampfe gegen Napoleon und wurden hier- 
auf im Jahre 1810 zum 5. Kürassier-Regiment umgebildet. In dem 
Feldzuge gegen Oesterreich 1866 zeichnen sich die Westpreusziseiien 
Kürassiere am 15. Juli im Gefechte bei Tobitsehan ganz besonders 
aus, indem sie 17 Geschfitze erobern und 169 Pferde erbeuten. Während 
des Deutsch-Französischen Krieges befindet sich das Regiment im 
V«rl)ande der 4. EaTaUerie-Division und trSgt namentlich in dem 
'Winterfeldzuge an der Loire und Sarthe durch seine Thätigkeit im 
Aufklfirungsdienste wesentlich zu den Erfolgen bei, welche die 
n. Armee und die Armee*Abtheilung des Groszherzogs von Mecklen* 
burg-Schwerin in jener Zeit erzielten. 

Hit staunenswerthem Fleisze und mit einer in die Augen sprin- 
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geiiden (TrüiKllichkeit liat «Icr V(?rfasser die 160-jährist' Goscliirlito des 
Regiments zusainmenpjestellt ; eine Fülle vi>n Angaben über die einzelnen 
d«'m Regiment während dies»'r Zeit zHt;ehr»rigen Ofiiziere, eine grosze 
Anzahl von Aufzeichnungen über die Ttiaten des Regiments machen 
(his Buch uaeh jeder Richtung hin sowohl zu einem werthvollen 
Familiensehatz, als auch einem hochwichtigen Beitrag zur Preuszischen 
Heeresgeschichte. Für die Zeit von 1717 — 1794 ist das bekannte 
Werk des jetzigen Oberstüeuteuaiits Kühler .Einhundert und Fünfzig 
Jahre des Königlich Pretiszischen Litthauisdien Dragoner -Regiments 
Nr. 1" zu Grunde gelegt worden, da die Geschichte dieses Regiments 
mit derjenigen der Weetprenszischen Kürassiere Itkr die genannte 
Zeit zusammeofiUlt. 

Bei der groszen Sorgfalt, die sichtlich der ZusammensteUiing 
des Werkes zugewendet ist, nnd bei einer sonst sehr sachgemäszen 
Ausstattung fiUlt es besonders unai^senehm auf, dass das Buch eine 
grosze Menge sinnentstellender Druckfehler enthalt Ein Blick in das 
Verzeichniss der zur Bearbeitung der Regimentageschichte benutzten 
Quellen zeigt uns z. B. den Namen y. Bruslini anstatt t. Burstini, 
Oanitz statt D amitz, Charres statt Charras; sowohl im Inhalt»- 
▼erzeiehniss wie auf Seite 815 des Textes wurd das Jahr 1812 anstatt 
1819 als dasjenige aafgeftthrt, mit welchem das Regiment die Be- 
zeichnung „5. Kfirassiere*' erhielt; im Vorworte endUdi finden wir 
einen Königlichen Staatsanwalt Herrn Dr. Lehmann anstatt des Ge- 
heimen Staatsarchivars gleichen Namens. Solohe, wenn auch nor 
ftuszerlidiai Uftngel sind und bleiben Flecken, welche den Geaammt- 
eindruck des Werkes ein wenig stören, den Genuas des sorgsamen 
Lesens einigermaaszen beeinträchtigen müssen. 



Tascheukalender für das Heer, herausgegeben von )V. Frei- 
herrn V. Fircks, Hauptmann im 4. Garde -Kegiment z. F., 
commandirt aU Adjutant zur 1. Garde-Int'anterie-Divisioii. 

— Zweiter Jahrgang 1879. — Berlin. Verlag von A. Batb. 

— Subscriptinnspreis '.] Mark, Ladenpreis 4 Mark. 

Als ich im verflossenen Jalir im Novemberhefte der Jahrbücher 
den damals in die Welt tretenden Fircks'sehen Kaieuder aus vollem 
Herzen mein Glück auf! zurief, hatte ich die volle Ueberzeugung, 
da5;s das vortreftliehe Buch in der Armee viele Freunde finden werde, 
andererseits der Verfasser aber auch den an ihn gelangten Wünschen 
bei dem nächsten Jahrgang nach Möglichkeit Rechuimg tragen werde. 
Ich habe mich nicht getäuscht; wohin man jetzt, nach Verlauf eines 
Jahres, hOrt: f&ber den Werth und die Nützlichkeit des Werkes 
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h<'rrscht mir ciiu' iStiiiimc, und der t'l)on erschienene 2. Jahrelang: des 
KaleiidiTs ist, reich an Verhessemngen und pructischen AL'iKlerunü;en. 
Dabei hat (h'r Vcrtasscr durch streni^e Sichtung und geeignete Kür- 
zungen es niüf;iieh gemacht» den Kuh-nder au saehliehein Inhalt be- 
deutend zn- und trotzdem in seinem Umfange um einige Seiten ab- 
nehmen zu hissen. Gerade iu diesem Umstände dürfte der beste 
Beweis von der groszen Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit des Ver- 
fassers liegen, der bemüht ist, alle Bestimmoiigen, welche für den 
pnktiäclieu Dienst von Wichtigkeit, in seinem Kalender aufzuführen 
und dabei doch das bandliehe Format des Buches zu bewahren, 
damit dasselbe ein unzertrennlicher Begleiter seines Besitzers sein ksmn. 

Bei der Wichtigkeit, welche dieses in s(Mnem Titel und seiner 
Form so unscheinbare und in seiner Art doch einzige Werk hat, kann 
ich mir es nicht versagen, auf einige der älteren Bestimmungen hin- 
zuweisen, welche in diesem zweiten Jahrgange neu eingefügt sind. 
Abgesehen davon, dass das Verzeichniss der müitairischen Gredenk- 
tage viel reichhaltiger geworden ist, bringt der Kalender aof S. 66 
jetzt auch nähere Angaben Aber die Commmialsteiieni, auf S. 114 
fiber die AnsteUimg der Offiziere in der Gensdarmerie n. s* w.; auf 
S. 146 n. f. sind die Bestimmungen fiber die akademische Fadi- 
schule fOr Hnsik, das Gommando zum Generalstabe, fiber Kavallerie- 
Uebongsreisen, auf S. 264 die GesetzessteUen fiber den Waflfonge- 
braneh des Militairs verzeichnet Ferner sind nen im Auszöge auf- 
genommen die fOr das Scheibensohieszeii lud für den Felddienst er- 
lassenen Bestimmungen, ebenso anf S. 396 n. f. die fiber das Ver- 
halten der Truppen auf der Eisenbahn. Von den seit Erscheinen des 
vorigen Jahrganges veifiiFentliditen Verfügungen haben zahlreiche 
kleinere, von gruszeren unter anderen die nachstehenden Aufnahme 
gefunden: den Bestimmungen über die Pferde-Entschädiguugsgelder 
für Adjutanten (8. 127), über die Beförderung der Unterofliziere 
(S. 134), über die Feldwebel-Lieutenants bei der Besatzungs-Arraee 
(iS. 245), über die Ausführung von Dienstreisen (S. 373)., über die 
Competenzen bei Einbenilung der Ofiiziere des Beurlaubtenstandes 
zu üebungeu u. dergl., über Urazugskosten für Ofüziere, Aerzte und 
Mannschaften (8. 383), die auf S. 337 gebrachte Zusammenstellung 
der Zulagen (mit den einzelnen Verpflegungsetats) dürfte' sich kaum 
iu einem anderen Werke vorlinden; auch die Bestimmungen über 
Vorspann sind umgearbeitet nach den Aenderungeu der Ausführungs- 
lüötruction zum Naturalleistungs-Gesetz u. s. w. u. s. w. 

Es "würde mir nicht schwer fallen, in dieser Weise bei einem 
eingehenden Vergleich mit dem vorjährigem Kalender noch eine 
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ifunzo Reilu' der vorgeuomnionoii V(?rl)esseruiig('n , Veränderun2:oi! 
und t;vli.'ft>rt<'n Zusätze aufzuführi'U. Abor Hi glaube, das (Tel)rarhte 
erfüllt sciiK'U Zweck, dorn f.eser (iii^scr Zollen ein Bild von der 
Keichlialtigkeit und Vielseitigkeit des Bnclies. von der gründlichen Um- 
sieht des VerfasstM-s zu «el)en. — l'nd dennoch sind bei Durehsieht 
des Kalenders noch manche Wünsehe in mir rege geworden, denn je 
mehr man hat, je mehr will man. Verfasser fordert in seinem Vor- 
wort zur Uebermitteluug soleher Wünsche auf; sie soll ihm noch be- 
sonders im Interesse der Bache werden. Möchten mit mir noch recht 
Viele in diesem Sinne handeln — dann wird die ^Vrmee gewiss bald 
ein Werk besitzen, das Jedermaiui befriedigt und zum Nutzen und 
Frommen des Ganzen dient 

MiUteir-statistisehe Tabellen aller son?erainen Länder der 
Erde* Bearbeitet von T., königlieh Prcaszischen Premier- 
Lieutenant. — Leipzig, Moritz Rubi — 8^. — 52 Seiten. 
Das kleine, unansebniiche Buch bringt, wenn auch nidit fiber 
alle souverainen Lllnder der Erde, wie der Titel besagt (A^g^ianiBtiin, 
welches augenblicklieh das miUtfiriscbe Interesse einigermaaszen in 
Anspruch nimmt, dürfte z. B. doch auch zu den ^souverftnen LSn- 
dem*< zu rechnen sein und hat in dem Werke keine Au&iahme ge- 
funden) so doch Aber 43 Staaten und Stftfttdien eme Menge von 
militair-etatistischen Angaben in Tabellen zusammengestellt. Bd den 
grOszeren europäischen Staaten umfassen diese Tabellen Angaben 
fiber den Flfteheninhalt in geographischen Quadrat-Meüoi (es wAre 
wohl vorzuziehen gewesen, diese Angaben auf Quadrat-Kilometer zu 
übertragen), über die Zahl der Bevölkerung, die Gesammtstäike des 
Heeres im Frieden und im Kriege, die Wehrsysteme, die allgemeine 
Eintheilnng de» Heeres, nähere Notizen über die Organisation der In- 
fanterie, Cavallerie, Feld- und Festungs -Artillerie, Train und Land- 
wehr. Notizen über die Bewalfnung-, Militair-Bildunjjfsanstalten und 
Festungen. Was den vorletzten dieser Gegenstände anbelangt, so 
belriedigt es woiil si hwerlich den Beielirungsuchenden, dass er, wie 
geschehen, nur einige Namen von Anstalten aufgeführt findet und 
dann ein „u. s. w."*; hier wäre eine vollständige Aufzählung der be- 
treibenden Institute mit kurzer Angabe ihres Specialz\vt>rkes noth- 
wendig gewesen. Aueh die Festungen der einzelnen Länder hütteü 
wohl sämmtlich namentlich aufgeziihlt werden müssen; eine Be- 
schränkung auf Mittheilung der Festungen 1. Classe, wie bei Deutsch- 
land, oder ein unbestimmtes „etc.'*, wie bei Kossland und anderen 
Staaten, scheint mir hier nicht am Fiatze gewesen zu sein. Anderer- 
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seitB soll es KOin aiu ikaunt werden, dass der Verfasser sich seiner 
Aufgabe mit proszem Geseliicke entledigt hat und dass er es ver- 
standen, in wenig Zeilen sehr viel Thatsächiiches zu bringen. Ein 
flüchtiger Ueberbliek und Vergleich der Angaben mit anderen in be- 
währten Werken enthalt^^nen lässt die Gründlichkeit und Zuverlässig- 
keit der Arbeit erkennen. Ob stets und überall das Ixii htige ge- 
sagt ist, kann erst eine gründliche zeitraubende Durchsicht fest- 
stellen. Vorläufig möchte ich mich darauf beschränken, meinen Zwei- 
fei darüber anszasprechen, ob z. B. die Angabe sich aufrecht erhal- 
ten lässt, Montenegro könne 8000 wohlberitteue Beiter aufbringen. 
Sollten hier nicht eine oder sogar zwei Nullen zn viel ani^fOhrt 
flflin? Kleine, militftrisch ganz nnwichtige L&nder, wie das Grosz- 
herzogtham Luxemburg und das ein Heer von 4 OfiSzieren und 68Jfann 
beattzende Monaeo, bfttten in dem Werke fehlen können, ohne der 
Sache Abbruch zu thun. Um auch die Yermuthung des „Mehr 
Schein als Sein** nicht aufkonmien zu lassen, wäre es vorzuziehen 
gewesm, in dem Inhaltsverzeidmiss die Namen Birma, Liberia, Orange- 
Freistaat, San Marino, Sandwichs-Inseln und Slam nicht zu nennen, 
denn das Werk enthält in der That keine positiven Angaben fiber 
die militärischen Verhältnisse dieser Länder, sondern nur eine all- 
gemein gefieste Notiz. 

Die Idee der militär- statistischen Tabellen scheint mir eine 
recht glückliche und lebensfähige zu sein; Verfasser wird sie hoffent- 
lich weiter pflegen und vervollkommnen. In Erwägung möchte ich noch 
geben, ob es sich nicht der Uebersieht wegen und um schnelle 
Vergleiche zu ermöglichen empfehlen dürfte, sämmtliche Staaten nach 
Art der bekannten Ilühner schen Talx'Uen oder der bereits in meh- 
reren Auflagen erschienenen Neumann'schen Angaben über die Feuer- 
waticu aller Länder auf einem Bogen untereinander zu stellen. 



Verzeichiüss der bei der Kedaetioii eiiigegaugeiien, 
neu erschienenen äcliritten. 

(15. 8e|itefflber bis 15. Oetober.) 

Aster, Ernst Lndwi{g von, weiland königlich Preuszischer General 
der Infanterie, Chef des Ingenieur-Corps und Generdl-lnspectenr 
der Festungen. Nachgelassene Schriften. Zweite Auflage. I. u. 
IL Band: Zur Kriegstheorie. (1. u. 2. Theil) — 8». — 396 S. 
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V. Band: Der I rigiMi i eu ni nterricht. — 8*^. — 219 S. — Berlin 
187s. Vossisclio Kiichluiinllung. 

Corvisart-Moiitnijiri», v., Major und Abtlu-iluiif^s-Coimnaiideiir im 
1. Bran(k'iil)urgist-hoii Feld- Artillerie -Hegiineut Xo. 3 ((icneral- 
FcldzeutriTioister). Studien über die Ausbildung der Ar- 
tilleri« -liemonten. - Berlin 1878. F. Schneider & Comp. — 
8*>. — K)ü 8. —-3 Mark. 

C.-M., V., Ueher den Werth und die Anwendung der Frei- 
übungen im Keitunterricht. — Berlin 1878. F. Öcbneider 
& Comp. — 8^. — 42 8. — 1 Mark. 

Ehrenkrook, F. v., Kapitain-Lieutenant in der Kaiserlichen Marine. 
Geschiehte der Seeminen und Torpedos. — Berlin 1878. 
E. S. Mittler u. Sohn. — 8«. — 77 S. — 1,80 Mark. 

Ehrenkrook, F. v., Kapitain-Lieutenant in der Kaiserlichen Marine. 
Die Fiseh-Torpedos. Ihre historische Entwickelung, Einrieb« 
tnng, Verwendung und Bekämpfung, sowie deren Einöuss auf 
zukünftige Seekriege. — Mit zwei Holzschnitten. Berlin 1878. 
E. S. Mittier n. Sohn. - 8«. — 91 S. — 1,80 Mark. 

Geschichte der Bekleidung und Aasrfistiing der Königl. 
PreuBzischen Armee in den Jahren 1808 bis 1878. Zogleieh 
eine Srgftnzimgsschrift der Unifonnliste des Deutschen Reichs- 
Heeres. » Berlin 1878. £. S. Mittler u. Sohn. — — BUS. 
— 4,6U Mark. 

JSger^ GnstaTy Br.^ Professor der Zoologie, Physiologie nnd Anthro- 
pologie in Stattgart Die menschHche Arbeitskraft — Mit 
12 Holzschnitten. — 26. n. 27. Band des Werkes «Die Natnr- 
krafte**. Eine naturwissenschaftliche Volksbibliothek. — . MOnehen 
1878. R. Oldenburg. — 8®. — 586 S. ~ 6 Marie. 

Lesebuch ffir die Eapitulantenschulen. Nachtrag fOr Württem- 
berg. — Berlin 1878. £. S. Mittler u. Sohn. — 8<>. — 48 S. — 
0,80 Mark. 

Lettow-Yorbeck, v., Hauptmann und Gompagnie-C3ief im 4. Garde- 
Grenadier-Regiment Königin. Leitfaden für den Unterricht 
in der Taktik an den Königlichen Kriegsschulen. Auf 
Befehl der General-lnspection des Militair-Erziehungs- und Bil- 
dungswesens ausgearbeitet. Zweite umgearbeitete Autlui^e. — 
Mit 52 Abbildungen. — Berlin 187Ö. R. v. Deckers Verlag. — 
40. — 136 S. 

Poten, B., Oberst ä la suite des I. Schles. Hus.-Regiments No. 4, 
Adjutant der General-lnspection des Militair-Erziehungs- und 
Biidungswesens. Militairiächer Dienst- Unterricht für die 
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alloric des DeutsrhiMi Roicli-Hccres. Zimiiclist für 
finjaluitj; Freiwillige, Oflizier-Aspiraiiteii und jüngere Ofti/iero des 
Beurlaubtenstaudes. Zweite veräuderte Auflage, —r Berliu 1878. 
E. S. Mittl.T u. Sohn. - 8". — 303 8. — 4,00 Mark. 
Bänke, Joh., Professor an der Universität München. Die Xatur- 
krfifte. Eine naturwissenschaftliche Voiksbibliothek. 28. Band. 
Das Blut. Eine physiologische Skizze. — Mit 58 Holzschnitten. 

— München 1878. R. Oldenburg. — S«. _ 323 8. 6 Mark. 
Kechenbuchfür die Kapitulantenschulen. Zum Dienstgebrauch 

auBgegebon vom köuigl. PrcuszischenKriegs-Miuisterinm. — Berlin 
1878. E. 8. Mittler u. Sohn. — 8<>. — 1,00 Mark. — 276 S. 

T.^ kOmgl. Preoflzischer Premier-Lieatenant Mil itai r-statistische 
Tabellen aller sonverftnen Länder der Erde. — Leipzig 
1878. Morit2 RnU. — 8^ — 52 S. 

Wedelly M. v.^ Lieutenant nnd Adjutant im 1. Schlea. Grenadier- 
Regiment No. 10. Leitfaden fttr den Unterricht anf der 
Kapitnlantenschnle. Anf dienstliche Veranlassnng bearbeitet. 

— Dritte umgearbeitete nnd vermehrte Auflage. — Berlin 1878. 
C. Feicht — 8«. — 102 S. 



xvu. 

Yerzeiclmiss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. September bis 15. October.) 

Militair- Wochenblatt (Nr. 76 81): Die Milituirkriilte Frank- 
reichs. — Ein Manöver-Schaiizensturm in Frankreich. — Blücher 
als Vertreter der Krüniper (1811). — Zum Kanipf um Kiscn- 
bahneu. — Die Operationen in Bosnien bis zur Einnalune von Sera- 
Jewo. — Die Besichtigung der Festungs-Artillerie im Warschauer Mi- 
litärbezirk durch den Stellvertreter des General-Feldzeugmeisters Ge- 
neral-Adjutanten Baranzoflf. — (Beiheft): Festungen und Taktik des 
Festungskrieges in der Gegenwart. 

Neue Militairische Blätter (September- Hefl): (irnson's Hartguss- 
panzer. — Ausbildung und Discipliniruug der Soldaten sonst und 
jetzt. — Cavalleristische Betrachtungen, angeregt durch v. Verdy's: 
,^e CavaUerie-Diviflion im Armee- Verbände.*' — Wanderangen eines 
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railitairischoii Toiirist<Mi auf <l»Mn Schaiiplatzr des Suwarow'schen 
Feldznirfs vom ilcrbste 1799 und ciniiie Wahrnehmungen bei der 
jetzigen italienischen und »Schweizer Armee. — Der Russiscli - Tür- 
kische Krics;. — Mittiieilungen aus dem Gebiete der Haudfeuerwaften. 

— (October-Hefl): Cavalleristische Betrachtungen, angeregt durch 
V. Yerdy's: „Die Oavallerie - Division im Armee - Verbände/' III. — 
Ausbildung und Diseiplinimng der Soldaten soust und jetzt- — lieber 
ein einfaches. Mittel, den indirekten »^chuss aus Festungen im Frieden 
vorzubereiten. — Die Operationen der Armee- Abtheilnng des Grosz- 
heizogs von Mecklenbarg-Srb\verin von ihrer Zosammenstt Ihnt^ bis 
zum 2. December 1870. — Wanderungen eines militairisehen Ton- 
risten anf dem Schauplätze des Snwarow'schen Feldznges vom 
Herbste 1799 und einige Wahrnehmungen bei der jetzigen Italieni- 
schen und Schweizer Armee. — Mittheilangen ans dem Gebiete der 
Handfenerwaffen. 

Allgemeioe Militair-ZeHung (Nr. 36 -40): Ein RfiekbUck aof 
den Russisch - Türkischen Krieg mit besonderer Bezugnahme auf die 
Taktik der Türkischen Armee. — lieber den Umfang, die Gliederung 
und den Gegenstand der Eriegswissenschaft. — Ein Ausflug an die 
Grenze. — Die Küstenbefestigung an der Weser-Mfindung. — Das 
Kaiser-ManOver des XI. Armee-Corps. — Der Whitehead^sdie Tor- 
pedo. — Die Sozialdemokraten und die Armee. 

DMiteehe HaemJ^itung (Nr. 38—41): Erweiterung des Kriegs- 
spiels, — Sehieszvereuche mit verlängerten Granaten. — Das Pensions- 
gesetz für die Unteroffiziere und {Soldaten der englischen Armee. — 
Einige Goldköriicr, licrausgei^icltt aus der neuesten Lieferung von 
Schertt's Lehre v(m der Truppenvcrwenduug. — Die Artillerie als 
dritte Waffe. — Ueber (iefechtse.xerziren. 

Mllitair-Zeitung vür die Reserve- und Landwehr-Offiziere des 
Deutschen Heeres (Nr. 33—36): Die allgemeinen Dienstverhältnisse 
der Otli/icrc (le8 Benrlaubtenstandes. — Die Pariser Revue vom 
15. September. — Die Thätigkeit der Landwehr im Feldzuge 1870 71. 

— Die dreitägige .Schlacht l)t'i Phili|)popel. — Ueber Chiffer-Corre- 
spondenz. — Das Gefecht der Infanterie gegen Cavallerie. — Feld- 
marsehall Fürst Blücher. — A|g;haDistan als künftiger Kriegs- 
schauplatz. 

Strefneur's Oesterreichische milttairische Zeitscbrifl (VIII. u. IX 
Holl): Das Wesen der Welir Verfassung. — Die Befestigungen und Kämpfe 
um Deligrad. — Czegl^d. — Die SdünssmanOver in Süd-Daimatien 
im Jahre 1877. 

Organ der MilHair-witsenechaftUeheii Vereine (XVII. Baad 
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I. Heft): Der Rdteraagriff auf In&Dterie. — Tfirkuche Taktik im 
Vontenegrinisclien Kriege. — Das ScbieBzen derln&nterie und dessen 
Einflnss auf die Verwendiing der Artillerie. — Schlnssworte, ge- 
sprochen bei Beendigung der YortrSge ans der Befestigongskonst. — 
Ueber die ideinen Uebungen mit gemischten Waffen. — Erprobung 
verschiedener Arten von Schfitzendeckungen. ~ Die Dänischen 
Streitkräfte zu Land und zor See. — Beiträge zum Studium de» 
Russisch-rfirkischen Krieges 1877. 

Oestorrelchfoch - Ungarische IMr - ZtoHung „Der KameraiF' 
(Nr. 74—84): Intendanz- und Sanitätswesen. — Die Sissek-Novi- 
Bahn. — Die Zwdtheilung der Honardiie und die Oesterreich-Un* 
garische Armee. — Die Verpflegung der Occupationstruppen. — 
Waffen und Bewaffiiung bei der Occupationsarmec. — Die inimmaue 
Kriegführung in Bosnien. — Der Sta[)ellauf Sr. Maj. Casemattschiff 
„Tegetthoff". — Der (Iik rillakrieg der Aloliaramedaner. — Schiesz- 
j)räci.sion iiiiil Srhieszinetliode. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 75—82): Ut'i)ei die Ver- 
pflegung der Occuputions - Armee. — Das verschanzte Lager von 
Plewna. — Vom Occnpatioiis-Schauplat/. — Das Avaneement in der 
k. k. Artillerie. — Tiisere Feldöigual-Abtheilungeu. — Treffen bei 
Bandig Ogeak und Senkovie. 

Oesterreichisch- Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" (Nr. 75 
bis 82): Vom ()( (n})ation8-Sehaupiatzc. — Die Kampfe bei Dohoj. — 
Ueber die Leistungen unserer Cavallerie in Bosnien. — Das Monte- 
negrinische Heer. — Das Gefecht bei Jajce am 7. August 1878. — 
Die Manöver in Schweden. — Afghanistan als künftiger Kriegsschau- 
platz. — Die Italienischen Aspirationen in Albanien. — Die Schlacht 
bei Breitenfeld. — Die Expedition nach Stolac. — Die Feldsignal- 
Abtheilunireii. — Oesterreichs Grenzen gegen Italien, — Deber die 
inilitairischen Verhältnisse der SchweizeriscluMi Westgrenze. — Die 
Müitair-Sanitäts-Anstalten. — Die Strategie der Bosnischen Insur- 
genten. — Erste Belagerung Wien's dnrch die Tfirken. — Der Eng- 
lisch-Afghanische Conflict. 

Mtttbeiliiiigaii Aber GegensIMe dee Artillerie- und Genieweeene 
(9. Heft): Die Frage des Schieszens anf grosze Distanzen in der 
Russischen Armee. — Der Gesteins - Handbohr - Apparat — Studie 
über die Berechnung Ton Unterzügen. 

Mitllielluiigeii aus den Gebiete des Seeweeene (Nr. IX.): Chro- 
nometer-Stadien und Anwendung der Wahrscheinlichkeitstheorie auf 
die Chronometrie. — Ein Versuch mit gerftuscblos fahrenden Tor> 
pedoiKwten. 
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L'Avanir inilitaire (Nr. 522-527): Die Reme Tom 15. September. 
— Manöver von 1878. — Die Beideidnog der Urlauber. — Die Requi- 
sitionen. — Das Aufhören des TiercementB. — Verbesserongen des 
Reglements vom 12. Jnni 1875. — Die ManOverbedingongen. — 
Die General - Inspektion der Offiziere des Generalstabes. — Vom 
Oamisonwechsel. — Zerlegbare Geschütze. 

U ttpartatour mllHaire (Si^rtambor-Heft): Mifitairisdie Memoiren 
des Generals Hardj. — Geschichte des Orientalischen Krieges. — 
Die Dienstleistungen der Beqnartieningsbeamten in der Itafienischen 
Armee. — Ein neues Eriegsgewehr, System Yalasse. 

Journal dos Soionooo milltairos (Septombor-HofI); Das Schieszen 
mit dem Gewehr Modell 1874. — Die StraszenlocomotNan von 
militairischen Gesichtspnnlcten betrachtet Yon der Widerstands- 
kraft der Lnft bei den Bewegangen der Geschosse. — Die Armee 
in Frankreich seit Karl VII. bis zur Revolution (1439—1789). 

Revue marftime et coloniale (September 1878): Bericht 
über llindostaii und den Porsisclien Golf. — Die Marine -Aca- 
demie von 1752 — 17G5. — Stadien über die Colonie von Gua- 
deloupe. — Die Gesellschaft der Ansbentuns; der Colonisten. — 
üebersicht und Classiticirung der Kricf^sniarinen. — Lorient, das ks:L 
Arsenal (1(;<J0— H 97). — (October 1878): Arl)eiten der Marine- 
Offiziere. — Das Englisehe Marine-liudget (187^^— 1879). - rmpo- 
plion oder lustninieiit. Wf'lches fortgesetzt die Zahl der Unidrehmigeii 
einer Masehine anzeigt. — Die wissenschaltlit hen Etablissement der 
ehenialij;en Marine. — Rnssische Torpedos auf der Donau, in Snnk- 
houiu und in Batum. - - Studie über die neue astronomische S»-liiftYaln t. 

Russischer Invalide (Nr. 192—216): Ucber die Empfangsfeier- 
lichkeiten der heimkehrenden Russischen Trappen. — Teber die 
diesjährigen Feldübangsreisen. — Bestimmiuigen fiber die Heserve- 
truppen. 

Wajenny Sbornik (September-Heft): Erinnerungen an den Pol- 
nischen Krieg von 1831. — Bei Plewna (die Praxis des Approchen- 
krieges). — Die taktische Bedeatmig des Terrains. — Das nralische 
Kosakenheer. » 

RuesiMSbos Artillerie^ournal (Seiilember-Heft): Ueber die neu 
in Bnssland eingefOhrten Feldgeschfitze. — Die Wirksamkeit der 
Artillerie im Kriege 1877. — Der Femmesser. 

Rinsiechoe InoeniearJoanial (Juni-Heft): Bemerkungen fiber be- 
schlennigte Befestigungen. — Ueber die Bassischen Sanitfttozfige. — 
Vergleiche zwischen dem Linemann'sehea Spaten und dem bei den 
Sappeurs gebraachten. 
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Morskoi Sbornik (September-Heft): Der heutige Staud der Leurht. 
thurmfrage. — Die Ein- und Zweischranbeiischiffe. — Die Zuodang 
vermittelst des Dawidow'sclien Systems. 

L'Etercito (Nr. 105—118): Di* iiiiliiairis lu- Situation Italien's. — 
Die groszen Manöver. — Der Krieg in der Krim (1854 — 1855). — 
Betrachtungen über die Ausi-üstnng des Soldaten. — Der Gamiaoii- 
"wechsel. Die militairiscben Institutionen nnd die Armeen. — Die 
Oarabinierifrage. — Das Heer und die «tremen Parteien. 

RMsta mUitaFe AaUawi (8e|rtember-Heft): Das neue Schiesz- 
reglement fQr die Dentsche Infanterie. — Studie über unsere Mobi- 
lisation. — Die Lehren der Belagemng von Plewna. — Statistische 
Uebersicht der Grösse der Sterblichkeit der Italienischen Armee. 

Giomalo di Artiglieria e genio (Auguet-Heft): Blitzableiter. 

— Das Schieszen der Feldartillerie. — Studie fiber das Bröcken- 
material der Sappeur- und Geniebrigade. 

RivistB maritttma (October-Heft): Cypem. Kritische PrufuDg der 
Vertheidiguugssysteme zu Land und zu Wasser. — BevolvergescliQtze 
Hetdüdes. — Ginemometer. 

Army and Navy-Gazetto (Nr. 982—985): Die Französischen 
Manöver. — Die Afghanischen Schwierigkeiten. — Der Krieg am 
Cap. — Die neuen Linien-Regimenter. — England und Afghanistan. 

— Die Französische Armee. — Der Infanterieangrift*. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2387—2390): Armee-Muuöver in 
Holland. — Die Afghanisehen Schwierigkeiten. — Ideen über ('»ui- 
tinental-Armeen. - - Unsere Iiulischen Ftuidalen. — Die Italienische 
Armee. — Bclagcruiig.-jurheiten in Cimtliam. — Der lH'v<»rsteiiende 
Krieg. — iiHlicii iiiid Afghaoibtaa. — Die Britische ilotte in den 
Türkischen (icw ;i>S('rn. 

Army and Navy Journal (Nr. 785—787): Mexico. — Die neuen 
Verhandlungen mit den Sioux-Indianern. — Die Marine-Besichtigung 
u\ Brasilien. — Em Besuch auf dem Custer-Sehlachtfeld. — Creed- 
moorr. 

U Belgique militaire (Nr. 399—402): Die Organisation unse- 
rer bewatVnetj'u Macht — Von der Infanterie, gelegentlich des jüng- 
sten Circulars des neuen Eriegsministers. — Die National -Verthei- 
digung. — Die üebungsreisen bei der Cavallerie. — Die Militär- 
strafen. — Einige Ideen zur Organisation unserer nationalen Kräfte. 

— Der General Goblet im Jahre 1831. 

Allgemeine Schweiierieclie Militair-Zeitung (Nr. 38—41): Ent- 
wurf zu einem Dienstreg^ement für die eidgenössischen Truppen. — 
Ueber die militSrische Vertheidigung der sfidlichen Schweiz. Der 
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Ueberfall von Aiaglaj am 2. Auf^ust 1876. — Betrachtungeu über 
(Ion Truppenzusammenzug der II. Division und der 5. Infanterie-Bri- 
gade zwischen Freiburg und Bern vom 15. bis 20. September. — 
£ntwarf zu einem Dienstreglement für die eidgeoOssischen Truppen. 

— Die GefechtBübungen bei Basserstorf and Brätton am 23. nnd 
24. September 1878. 

Revue militaire suisse (Nr. 18): Versammlung der INmppen der 
U. Division. — Die Positions-Artillerie in der Schweiz. 

De WHIare SpMlator (Nr. 10): Das fflnfzigjshrige Jnbilftom 
der KOnigl. Kriegs-Academie. — Die Ifilitär -Pensionen. — Ueber 
Nentralitftt. — Die Fonneln Ton Sanan znr Berechnnng von der 
Sdmelligkeit sich fortbewegender Gesdiosse. — Das Französbehe Ge- 
setz vom 22. Jnni 1878 bezQglich der Wiederengiagining von Unter- 
offizieren. 

De Nieuwe MHitare Spectator (Nr. 0 u, 10): Znr Erinnerong 
an das 50jährige Bestehen der SOnigl. Nüitftr-Aoademie zn Breda. 

— Ein Raid im Jahre 1712. — Die Erziehung des Soldaten. — 
Ueber Adjutautendienät. — Bestinmmng nnd Znknnfb des Marine- 
Corps. 

Kongl. Krigsvetenskaps-Akademiens Handlingar och Hdskrifl 
(Hr. 16—18): Die NordanitTikauisihü Kelterei im Öeceösiouskriege. 
- Ücber Infauterie-Schützentaktik. 

Memorial de ingenieros (No. 18 u. 19): Die Benutzung des 
Wassers aus dem Canal von Vcnto zur Speisung tlor Wasserleitung 
(]or Stadt ilabana. — Verbcsserter Amerikanischer Apparat zur Aus- 
tührung hydraulischer Arbeiten. — Berichtigungen zu den Notizen 
über den Krieg in Catahmien 1872-— 7;'). — Don Sebastian Fernande/ 
deMedrano, Spanischer Militairschriftsteiler(Fortitication) des l7.Jiihrh, 

— Versuche über die Widerstandsfähigkeit von bombensicher einge- 
decivten Känmen verschiedener Konstruktion. (Beiblatt): Die Nutz- 
hölzer der versch. Provinzen Spaniens. — Das projectirte lUilitair- 
Gebäude in Buena Vista zur Unterbringung der höheren Behörden. 

Revista militar (No. 17 u. 18): Aus dem Orieutkriege. — Die 
Bekratenansbildnng in der Deutschen Armee. — Stärkenachweisnng 
der Chilenischen Armee nnd Marine. 
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xvm. 

Die ManOver in Preuszen und ihr fiinfluss auf 
die kriegsgemäsze Ausbildung der Truppen. 

Als im .lahrc ISdti die Preusziscbe Armee Sieg uufSieg erfocht 
und wenige Wochen nach Erüffnunsr der Feindseligkeiten vor den 
Thoren Wiens stand, wandten sich die Rlieke der gesummten 
militairischen Welt mit einem Male erstaunt aut' diese junge Armee, 
d(!ren Mangel an Kriegserfahrung man überall als ihre Haupts<'h\väche 
anzusehen gewohnt gewesen war. Hatte doch die Oesterreichische 
Armee 1848 in Italien und Ungarn unverwelkliche Lorheeren er- 
rungen, liatt(? sie doch ISöy im Kample gegen die nach aller Mei- 
nung unüberwindlichen Franzosen, wenn auch nicht den Sieg be- 
hauptet, so doch zeigen können, dass sie alle die Elemente in sich 
barg, welche bei geschickter Führung und guter Bewaffnung den Sieg 
' TerbÜrgeit, hatte sich doch 1864 in Schleswig durch die Krfolge bei 
Oeversee und am KOnigahügel ihr ioriegerisclies Selbstgefühl von 
Neuem belebt! 

Unsere Siege in Schleswig aber betrachtete man allgemein als 
die natürliche Folge der nnmerinchen Ueberraacht über den nneben- 
bllrtigen Gegner; auch waren die Verhältnisse zu klein, nm daran» 
Folgemngen für die Brauchbarkeit der Armee im Kampfe der groszen 
Nationen ableiten zu können. Man blieb bei der Meinung, dass eine 
Annee, die 60 Jahre Frieden gehabt habe, unmöglich gegenflber einer 
kriegsgewohnten Armee das Feld behaupten könne. Selbst im eigenen 
Lande war die ZaU derer nicht gering, welche die Zukunft dea 
Vaterlandes mit trüben Blicken ansahen und wenig Vertrauen auf 
die Leistungsfittügkett der Armee und ihrer Führer setzten. Aber 
nie hatten Teigessen, dass der Monarch, welehen die Vorsehung an 
die Spitze des Staats in den Zdten der gewaltigsten Krisen gestellt 
hatte, von Jugend auf keinen anderen Gedanken gehabt hatte, als 
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sein Volk wehrhaft zu macheii, seme Armee mit allen Hitteln aaf 
den Endzweck alles soldatischen Seins vorzabereiten, auf den Krieg! 

Er hatte aas der Gesehichte seines Hanses nnd seines Landes 
gelernt, dass eine Armee nur eines gebrandit, nm ihre Bestimmung 
zu erfüllen, das ist die Erhaltung eines frischen, kriegerischen Geistes, * 
der bewahrt werden kann, auch ohne dass die Nation sich von einem 
Kriege in den andern stürzt Wie der grosze König anf den Feldern 
bei Potsdam nnd Spandau seine Armee vorbereitet hat za dem ge- 
waltigen Kampfe, der Prenszen in die Reihe der Groszmächte stellte, 
so hatte die Armee von 1866 in stiller Arbeit auf den Uebungs- 
plätzen sich vorbereitet zu dem KumplV mit Oesterreich und auf 
ihnen einen solchen Grad kriegerischer Leistungsfähigkeit erlangt, 
dass ihr Kriegsherr und seine Generale mit vollem Vertrauen in den 
Kampf ziehen konnten. 

Es haben gewiss eine Reihe von (rründen dazu beigetragen der 
Preuszischen Armee 1866 den Sieg über die kaiserliche zu ver- 
schallen, vor allem aber lässt sich mit der gruszten Bestimmtheit 
behaupten, duss es gerade unsre gröszeren Truppenüfmngen gewesen 
sind, welche in der Annt'o trotz der langen Friedensjahre den kriege- 
rischen (jleist aufrecht erhalten und bewirkt haben, dass das Instru- 
ment in der Stunde der (lefahr nicht versagte, souderu sich im 
höchsten (Irade leistungsfähig erwies. — 

Die Manöver in Preuszen sind fast so alt, wie die Annee selbst, 
denn wir finden nie zuerst anter dem Könige, der als der Schöpfer 
<h r Preuszischen Armee, wie sie in ihren (irundbestandtheilen noch 
heute dasteht, angesehen werden mnss, unter Friedrich Wilhelm I. 

Sie sind hervorgegangen aus den Generairevüen, deren erste im 
Mai 1715 von dem zum Pommerschen Feldznge im Lager bei Schwedt 
versammelten Preuszischen Truppen des Fürsten von Dessau abge- 
halten wurde. Der König Friedrich Wilhelm 1. fand solches Gefiülen 
an den vollstfindig neu gekleidet Tor ihm defilirenden Truppen, dass 
er diese Uebungen jShrlich zn wiederholen beechloss. 

Die Nachrichten fiber die Manöver in der sp&teren Zeit der 
Begiemng dieses Königs sind sehr spärlich, erst mit dem Regierungs- 
antritt seines groszen Sohnes wird das Material weniger lückenhaft. 
So erfthren vrir, dass im Jahre 1743 das erste Manöver von diesem 
selbst auf den Höhen bei Bornstedt, unweit Potsdam abgehalten 
wurde. Der König commandirte 5 Bataillone gegen eben so Tiele 
unter dem Befehle seines Bruders des Prinzen Heinrich, der auf den 
Höhen Aufteilung genommen hatte. Das Manöver bewegte Aeh in 
den einÜBduten YeriiSltnissen; der König griff an, der Prüiz musste 
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«Kh snrfiekziehen. Machte der Prinz Halt, so sachte der König 
durch yorwftrtsschwenken mit dem rechten Flügelbataillon eine 
OifensiyflanlEe za bilden nnd den Prinzen zu flankiren. Znm Schlnss 
bildete dieser mit seinem liniron FUlgelbataillon eine Defensivflanke 
und damit war das ManOver beendet. • 

Die beiden ersten Schlesischen Kriege hatten dem EOnig«» 
eine vetcfae KriegserfUirang gebracht, sie für den Frieden zn ver- 
werthen, war des Königs erstes Bestreben. Die Manöver wurden 
sogleich in gröszerem Maaszstebe angelegt und mit dem gröszten 
Geheimniss behandelt. Der König maar*z ihnen ihn vollsten Werth 
für die kriegerischo Ausbildung der Truppen bei. Er ertheilte wäh- 
rend derselben keinen Urlaub und sie waren der Maaszstab, naeli 
welchem er seine höheren Offiziere zu beurtheilen pflegte. Ebenso 
wie er für gezeigtes Gesell ick belohnte, so schritt er gegen unfähige 
oder träge rücksirhtslos strafend ein. (,'ommandeuren wurde wegen 
schlecht bestandener Revue rücksichtslos jeder Urlaub abgeschlagen, 
Generale vom Flecke in Arrest gesetzt. Es ist bekannt, dass der 
König den Chef fb's Dra^oiHT-Rcgiments Bayreuth bei der Revue in 
Startrard so schlecht behandelte, dass dieser (General-Major v. Schwerin) 
schwur, niemals mehr vor dem Regiment den Degen zu ziehen luid 
sich auf seine Güter zurückzog. Er hat den Schwur gehalten und 
bei seinem späteren Wiedereintritt in den Dienst stets, und zwar mit 
«osdrücklicher Erlaubniss des Königs^ mit der Keitgerte in der üand 
sein Regiment geführt 

Die Manöver, welclie der König selbst in der Umgegend von 
Berlin abhielt, waren raaaszgebend f&r die Truppen in der Provinz, 
die Generale und höheren Offiziere wnrden dorthin entboten, wohnten 
den Hebungen bei, nnd machten das nach, was der Meister ihnen 
geaseigt Kam der KOnig zur Revne in der Provinz, so gab er anch 
hänfig die Disposition selbst ans, nach der das Manöver Statt fin- 
den sollte. 

Das erste ManOver in gröszerem Sl^le, welches 12 Tage wShrte 
und zn dem 49 Bataillone, 61 Schwadronen, etwa 36,000 Mann, ver- 
einigt waren, wnrde im Jahre 1753 bei Spandan abgehalten. Es 
wnrden hier die verschiedenartigsten Aufgaben des Krieges geübt, 
anch fortifikatorische Verstärkungen des Terrains in kriegsgemäszer 
Weise ansgeftUurt. Alles wnrde mit der gröszten HeimUcfakeit be- 
trieben, selbst Offiziere der eigenen Armee nicht als Znscfaaner zu- 
gelassen nnd das ganze Manöverterrain mit Hnsarenposten umstellt, 
Tini Neugierige fem zu halten. Als der König aber erfuhr, dass 
die fremden Mächte den gröszten Werth darauf legten, zu erfiihren, 
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was bei Spandau vorgegangeo, liesz er durch den Oberstlieatenant 
Balk einen iingirten Beridit darüber zor VeröfienÜichong in den 
„lettres an public** fertigen, weil er die Welt nidit wissen lassei» 
wollte, wie er seine Trappen tBat den Krieg vorberdtete. 

IMe Schrift entbftlt nnn geradezu ungUmbUefae I>inge s. B. die 
Nachbildung der Griechischen Phalanx in einem tdte de porc, oder 
den Angriff von Gavallerie auf durch einen Wald gedeckte In&nterie, 
und doch fimd sie yielfachen Glanben und wurde in Zeitungen ernst* 
haft besprochen. 

Die Revuen fanden regelmftszig dreimal im Jahre Statt, im 
Prfilgahr bei Berlin, Magdebnig, Cfistrin, Stargard und seit der Er- 
werbung Westpreuszens auch zu Hockerau zwischen Marienwerder 
und Grandenz, im Sommer bei Neisze und Breslau uod im Herbst 

bei Potsdam. 

Diese regclmäszigeo Herbstübnngen bei Potsdam sind der Glanz- 
punkt der fridericianischen ManOver. Sie waren alle drei Tage hindurch 
wirkliche Feld-Manöver, während bei den Manöveni im Frühjahr mu 
ein Tag von den drei Manövertagen dazu bcstinunt war, die beiden 
anderen fand eine Art Manöver gegen einen niarkirten Feind Statt, 
der aus Ueben ompletten von den Regimentcn» oder einem Garuison- 
regiment gebildet und vom cinorn königlichen Adjutanten commandirt 
war. 18 Bataillone und 28 Schwadronen kamen regelmäi^zig hei 
l'otsdanj zu?;ammen, auf der einen Seite fülirte der König, auf der 
anderen der jedesmalige (r(»uverneur von Berlin, nur die Idee war 
gegi'hen. den Ausschlaf? gaben die !?et:eiiseiti;;en Bewegungen. 

Ein Schriftsteller jener Zeit, Berenhorst, satjt darüber: ,,Seitdeni 
die Welt Waft'en g«'tra«en, hat sie nicht Schöneres und Künstlicheres, 
nichts dem Kriege Aelmlich(!res gesehen, als diese Herbst-Manövers 
auf der Fotsdamischeu Insel, der Köniu: st-lbst konnte oft dabei so 
begeistert werden, dass er sich ganz dem ähulicli betrug, wie er im 
wahren Gefecht erschien." 

Der spätere Feldmarsehall Graf Gneisenau hat, als er 1786 als 
Premierlieutenant in der Suite des Kdnigs zum ersten Male ein 
Ifanöver bei Potsdam mitmachte, den gewaltigen Eindmck, den das 
Manöver auf ihn ansübt(>, in einem Gedicht geschildert, doBsm letzte 
Strophe den Gefühlen seines Stolzes auf diese Armee Ausdruck giebt, 
deren Mitglied er seit Kurzem geworden war. Er sagt: 
^Ihr aber, die ihr fernher zu uns kamt, 
Zu sehn, was Friedrichs Volk durch ihn vermag, 
Sagt, welches unter allen Völkern ahmt 
Wohl ganz dies wunderbare Schauspiel nach.'' 
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Der König selbst hat hei diesen Bianövern einen reichen Schatz 
YOO EriiEJuniDgen gesammelt und ihn dann in dem ^Unterricht für die 
^nefale seiner Annee'* niedergelegt. Er giebt im 26. Gapitel der 
genannten Instruction den Zwe<'k der ManOver daliin an, allen 
Gelegenheiten die Zeit vor Bich zn gewinnen nnd eine Aifaire ge- 
aeh winder zu decidiren, al» es bisher der Gebraach gewesen. 

Es ist nnn kein Zweifel, dass allein dardi die bei den Hanöveni 
erlangte grössere taktische Gewandheit die Prenszische Armee im 
aiebenjfthrigen Kriege mehr&ch den Sieg davon getragen hat So 
fimd der König 1756 bei Soor die 40,000 Mann starken Oesterreicfaer 
schon in Scbladitordniing vor sieh, als er selbst sieh noch nicht ent- 
vvickelt hatte, mnsste seine 19,000 Mann starke Armee anter dem 
Fener des Feindes formiren, marschirte aber dann mit so anszer- 
ordentlicher Schnelligkeit rechts ab nnd fiberflfigelte den Gegner, 
dass der unmittelbar darauf folgende Angriff von dem vollständigsten 
Erfolge gekrönt war. 

Deutlicher und gasender noch zeigten Siek die Folgen dieser 
sorgfältigen Friedensausbildong in der Schlacht bei Leathea. Nur 
mit 80 geübten Tru])pen konnte der König Angesichts des Feindes 
aus den 4 Marschkolonnen 2 Treffen formiren und an der feindlichen 
Aufstellnnff entluntc niarschircud, den linken Flüjjel des Feindes an- 
greifen nnd auliolluu; jedo andere Annoe der danialisen Zeit hätte, 
auch wenn ein Friedrich sie geführt hätte, an <ler Schwieriü;keit dieses 
Manövers sciieitern müssen, wie die Frauzösisdie und Keichsarmee 
bei Rossbach daran liesrlicitert ist. 

Als nach dein si<'h(MiJähri2;en Kriege d'w Armee in Inspectionen 
eingetlieilt wurde, fanden alljälirlich innerhall) dieser im Herbste 
Manöver unter den luspecteuren in der IlanptRarnison Statt, wohin 
die niiehstgeie^eiu'n Regimenter znsaminenire/o^eu worden. Besonders 
excellirte dabei der General MöllendorlV in Königsberg, der seiner 
bei den Revuen gezeigten Geschicklichkeit die Ernennung zum (rou- 
verneur von Berlin verdankte, und die Magdeburgsche Inspection des 
General von Saldern, den der König als Zeichen seiner höchsten Zu- 
friedenheit mit einem massiv sUbemen Tafelservice beschenkte, was 
bei dem so fiberan» sparsamen Monarchen besonders hocli angesclüagen 
werden mnss. Der König selbst aber liesz nach dem Kriege in der 
Sorge für die kriegsgemäsze Ausbildung der Truppen durch die Ma- 
ulWer nicht nach. Noch 1785, als seine Gesundheit schon wankend 
geworden war und das Podagra ihn arg zu quälen begann, hielt er 
in gewohnter Weise die Mandver ab und sasz noch bei Grosz-Finz 
unweit Strehlen in Schlesien trotz kalten nnd heftigen Regens, ohne 
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»ich seines Pelzes zu bedienen, 0 Stunden ununterbrochen zu Pferde. 
Jahres zuvor hatte er gerade mit der Seblesisehen Inspection Ursache 
gehabt besonders unzut'riedeu zu sein und ghiubte die Ursache davon 
in dt r I't rsönliehkeit des Inspecteurs, des alten General v. Tauenzien, 
des berühmten Vcrtlieidigers von Breslau, siniien zu müssen. Die 
Uabinetsordre, welche (b-r König an diesen verdienten Ottizier eriiesz 
und welche dieser seiner Inspection bekannt zu ma<'hen hatte, sollte 
den General veranlassen, seinen Abschied nachzusuchen. Sie ist in 
so scharfen Ausdrücken abgefasst, dass sie allerdings den gewünschten 
Erfolg hatte. Der König spricht sich darin über die einzelnen Be- 
gimenter der Inspection und das Manöver selbst ans. £r sagt: 
„Wenn ich Schnster und Schneider zn Generalen machte, könnten 
die Regimenter nicht schlechter sein. Ich bin nicht Willens dorch 
lachet^ meiner Generale Schlachten za verlieren, wesshalb ich hiennit 
festsetze, dass Ihr über ein Jahr, wenn Ich noch lebe, die Armee 
zwischen Breelan nnd Ohlaa führet und vier Tage zuvor, ehe leb 
ins Lager komme, mit den unwissenden Generals manOvriret nnd 
ihnen dabei wdset, was ihre Pflicht ist Wer alsdann seine Schuldig- 
keit nicht erfSUt, über den lasse Ich Kriegsrecht halten, denn Ich 
wfirde es einer jeden Pnissance verdenken, dergleichen Lente, 
welche sieh so wenig nm ihr Metier bekflmmem, im Dienste zn be* 
halten.'' 

Das Manöver 1785 bei Potsdam vermochte der König schon nicht 
mehr in Person abzuhalten, mnsste es vielmehr dem Prinzen von 
Prenszen anfbragen, ertheUte jedoch im Speisezimmer zn Sanssonoi 
den Ghefe nnd Gommandenren selbst die Dispositionen. Erst in 
seinem Sterbejahre nmsste der König die Reisen zn den Manövern 
ganz aufgeben nnd sie durch seine Adjutanten — nach Schlesien 
gingen Oberst v. Haustein von der Infanterie, Oberst v. Prittwitz 
von der Cavallerie und Hauptmann v. Rüchel, vom Soldatenwitz 
„die heiligen drei Könige"* genannt — abhalten lassen, denen er je- 
doch di(^ genauesten Belehmngeii über ibre Mission ertheilte. ebenso 
wie er uocli am Tage v<»r seinem Tode die Disjxisition zn einem 
Manöver der Potsdamer Garnison an den Generallieuteaant v. Koh- 
dich persönlich iuistiab. 

Seit den glorreichen Krlolgen des siebenjährigen Krieges hatte 
der König das System der Heimlichkeit, mit dem er von 174')— '»6 
seine Manöver zu umiceben gewohnt war. aufg<'geben und allmalig 
begann sich eine immer gröszere Zahl fremder, vornehmer Zuschauer 
einzufinden. Es kann nicht geleugnet werden, dass die Anwesenheit 
fieser hohen Ueim, wenn auch zu Anfang nur in geringem Grade, 
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nngüüstig auf die Ansführmig der Manöver gewirkt hat Es begann 
die Form vor dem Wesen in den Vordergrund f?estellt zu werden, 
„llofkuiist mischte sich in die Kriegskunst'- sa;;t Berenhorst, die 
Präcision der F(»riii in Bowej^unp; groszer Massen steigerte sich auf 
Kosten der kriegsgcniäszen AnstTihrung derselben. 

Das hatte, so lange der Meister die Zügel der Regieniiig filhrte 
und mit seinem gewaltigen Geiste die Geschicke Pnuszens und der 
Armee lenkte, wenig zu sagen, unter den Epigonen aber begannen 
sich die Fehler dieser Ausbildnng immer deutlicher zu zeigen. Man 
bt'giuin die Linien, auf welchen die Colonnen marschiren sollten, 
Tags zuvor, nacli dem die Disposition ausgegeben war, unmerklich 
zu bezeichnen und abzuschreiten, die Generale und deren Adjutanten 
ritten vorher in das Terrain hinaus, um sich nicht das kleinste Hilfs- 
luittel, welches da.sselbe bot, für die Direction der Truppen entgehen 
zn lassen; am deutlichsteu aber charakterisirt den Geist, welchen die 
Manöver allmälig anzunehmen began^ßn^ jenes an den Korzgewehron 
der Fahnenunteroffiziere angeschmiedete Astrolabium, nach welchem 
man die Bataillone wie Lineale auf dem Terrain hin und her schob. 

Wenn es der Armee auch nicht an M&nnem fehlte, welche die 
Geiahren des nnheilvolien Weges, den man beschritten, klar erkann- 
ten, 80 waren sie doch in zn untergeordneter Stellnng, nm ihren An- 
siditenNadidniok gdi>en zu können nnd ihre Stimme verhallte nnge- 
bOrt. Die erschfittenden Sddfige von 1806 nnd 1807 waren die Folgen 
einer Art der Ansbildnng, welche mit einer Yorbereitnng för den 
Krieg auch nicht die Spnr von Aehnlichkeit hatte. 

Der Prinz Angast von Prenszen hat ans der Ge&ngenschaft 
d. d. Soissons 13. Jnni 1807 ein Memoire — YorschlAge zur Ver- 
besserung der PtreoBziflchen Hilitairver&sanng — an die Beorganisa- 
tionscommission gerichtet, das von dieser nicht unberücksichtigt ge- 
blieben und an welchem der Gapitain v. Glausewiix, Begleiter des 
Prinzen in der Ge&ngenschaft nnd nachmaliger Chef des General- 
stabes der Armee, wahrscheinlich nicht ohne erheblichen Antbeil ist 

Das Memoire geht auch speciell auf die Fehler ein, weldie bei den 
Preuszischen Manövern gemacht zu werden pflegten und nennt als 
solche in erster Linie die Suppositionen im Terrain, welche nur dazu 
geeignet seien, die Begritfe der Offiziere zu verwirren. Es werde 
fenier häufig gegen einen imaginairen Feind manövrirt, der unbeweg- 
lich bleibe und in dessen Gegenwart man alle Fehler ungestraft be- 
gehen dürfe. Die Dispositionen wurden viel zu lange vorher aus- 
gegeben, enthielten auch viel zu viel i)etails, so dass sie jedem Ba- 
taillon seine Bewegungen vorscbriebeu und würden dann noch vor 
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der wirklichen AusfÜhmiig nuHBt mehrmais gefibt Beim FeldmanSver 
ven 2 Corps gogeneinaader bestliiuiie num im Yorm die beider- 
eeHagen Stellougeu, die Angriffsponkte nnd den RtckzuR und das 
Gommando dabd Me ein Ar alle Mal immer nnr den beiden fttte- 
sten Generalen zu, wodnrch eine HeranbUdnng von Tnippenführeni 
nnmöglich werde. 

Wenn ein so berülimter Kritiker, wie. der Prinz, der sich in den 
Befreiungskriegen als Tnippenführer ausgezeiclnit't und später al> 
Generai-lnspeeteur der Artillerie so unendliche Verdienste um diese 
Waffe erwarb, aus welcher er nicht hervürge|j;aiigen, ein solches Ür- 
tlieil fällt, s(i dürfen wir es wohl als eine Schilderung der thatsäcfa- 
liehen Verhältnisse hinnclinieu. 

Er schlug dann weiter vor: einen regelmäszigen Wechsel im 
('oramando unter den (ieiicralen, Entwerfen der Dispositionen auf der 
St<'llt' und Entscheidung über den Rückzug des einen oder anderen 
Theils je nach Lage der Umstände dur«'li den Leitenden, welchem 
auch die Möglichkeit plötzlicher Verstärkung der Parteien, so wie 
die spätere Kritik über das Manöver zufallen sollte. 

£s sind in diesem Memoire im Wesentlichen also die Grund- 
sätze entwickelt^ welche wir noch hente im Allgemeinen als maasz- 
gebend anzunehmen gewohnt sind. 

Wie schon oben erwähnt, landen die Vorschläge des Prinzen in 
der Reorganisations-Commission gebührende Berücksichtigung und 
wenn schon die Neuformation der Armee in <; unseren heutigen Di- 
visionen entsprechende Brigaden, welche alle Waffen in sich w- 
einigten, dnrch die dauernde Verbindung im Frieden ein besseres 
Znsanunenwirken der drei Waffen im Gefecht gewährleistete, so 
wurde dojidi die AnBtelinng eigener Inspecteore Ar den Felddienat 
diesem wichtigsten aller Dienstzweige besondere Anfinerksasikeit 
gewidmet.' 

Sie sollten aas solchen Offizieren gewählt werden, welche in den 
Feldzfigen nnd ähnlichen Dienstverrichtongen angestellt gewesen wären 
nnd nnr beetinmit sein, Anleitong in dem Felddienst zn geben, nnd 
in dieser Hinsicht sollten ihre Instmetionen bei den Begimentera be- 
folgt werden, jedoch wnrde anch Ton den Chefs nnd Gommaadenien 
die Uebnng im Felddienst gefordert, da die Inspecteore ihnen nur 
eine zweckmäszige nnd gleichförmige Richtung zu geben hatten. 

Die beschränkten Verhältnisse des Staats gestatteten aber too 
vornherein die Wiederanfoahme derHanOver im grOszeren Style nicht, 
die vorläufige Instruction fnr die TJebung der Truppen vom 3. Juni 
1808, verlaugte daher nur die Abhaltung kleiner Manöver, bei denen 
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aber der kriegsgemäsze Charakter der Uphnii<;en wesentUcb in deu 
Vordeignmd gestellt wurde. So sollte bei deu Uebmigcn nie ge- 
feuert werden, ohne dass ein Theil der Truppen den Feind reprfir 
seutirtc, damit die jnngen Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine lern- 
ten, wie sie auf UmstäiKle, Entfernung der (rogner u. s. w. Hucksicht 
zu nehmen hätten. Auch sollte beim TiraiUiren * nie das Feuern 
von den oberen Befehlsbabern commandirt werden, und so viel es 
die ümstSnde zuüessen, den Trappen Unterrieht in der wechsel- 
seitigen ünterstfttzung der verschiedenen Wallen gegeben und hier- 
auf, als einen bisher nicht genug geftbten Gegenstand eine ganz be- 
sondere Aufinerksamkeit gerichtet werden. 

An leitender Stelle aber war man sieh bald bewusst geworden, 
dass eine Uebung der Truppen in dem Rahmen der gedachten Ver- 
ordnung auf die Dauer nidit genfige, es ergingen daher bereits I80i) 
neue Bestimmungen vom Ifilitaircabinet, welche die Zusammen- 
ziehung der Brigaden (7 Bataillone, 12 Schwadronen, 16 Geschfttze) 
forderten. 

Besonders waren es die Uebuugeu der westpreuszischen Brigade 
des General York bei Mewe, die, von dem Geist der neuen histrac- 
tionen durchweht, sich zu wahren Musterübungen gestalteten. Hatte 
hier York 's Knnst und Verständniss für L(!itung grOszerer Truppen- 
übungen schon die Anerkennung der liöchsten Militairbehörde gefun- 
den, welcher der KönijLj durdi seine Ernennung zum (ieneral-lnspec- 
teur der leichten Truppen Ausdruck gab, so erregte er auch 1810 
bei Dirschau die Bewunderung der als Zuscliauer auö Danzig her- 
beigeeilten fremden, liauptsäehlich Polnischen Offiziere. 

Die Manöver dauerten vom IH. September \n> /um 9. Octoher 
und begannen mit /wcitiiiriu^fn) V(»rpostendicnst-Uebungen, denen Ke- 
cogiioscirnnucu, Allarmirungen. Leihen von Hinterhalten und (irefechts- 
ubongen folgten. Mit dem l.Octobor begannen die eigeutliehen Feld- 
manöver im heutigen Sinne; waft'enweises E. Kerziren schloss diese 
ebenso anstrengenden als lehrreichen Uebuugeu. 

In welchem Geiste sie York abgehalten wissen wollte, davon 
legen die Instructionen Zeugniss ab, welche er als General-Inspecteur 
der leichten Truppen erlassen hat. In seinem Circolarschreiben vom 
16. August 1810 verlangt er, „dass in die Manövers einfache krie- 
gerische Ideen gelegt, alle grosze Ausdehnungen und Umgehungen 
aber Yeimieden werden'' ; ein Jahr später empfiehlt er den Comman- 
deurs „ihre Manöver in diesem Jahre nicht blosz in Uebimgs-, son- 
dern aneh in UnterrichtsmanOTer einzutheilen und die Belehrung 
nicht blos örtlich auf den vorhanden gewesenen Fall, sondern in der 
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Art einzurichten, dass der Untergebene über sein Metier allgemeine 
Prinzips erhalte, der gewesene Fall aber nur ein Leitladen seiner 
lirtheilskraft zu den Modihcatiouen bei einer Wiederanwendung auf 
andre Fälle werde." 

Yorks Verdienste um die Aushildunc: der neuen Armee, deren 
crsttT und hervorragendster Lt'lirnicister er gewesen, können nieht 
hoch genug anuosclihigcn werden, ^ielit dureh groszartige organisa- 
torisehe oder strategisehe Leistungen iiat er seinen Nimien mit im- 
auslüsehliehen Lettern in die (beschichte jener Zeit eingegraben, 
sondern dureh daä seltene Talent und die eiserne Consequenz, mit 
welcher er die ihm untergebenen Truppen taktisch für den Krieg 
vorbereitet hat. Auf den Manöverfeldern bei Meve und Dirschau 
haben anter ihm sich Männer wie Ratzler und Boyen gebildet, deren 
Namen eng mit der Geschichte der bald folgenden Befreiungskriege 
verknüpft sind. 

Dass die Uebnngen der anderen Brigaden während der Jahre 
von 1808 — 12, wo bereits die Yorbereitmigen zum Rassischen FeU- 
zage begaimen and deshalb keine Uebnngen abgehalten worden, in 
ähnliehemSinne oder doch in einem nicht wesentlieh versdiiedenenGeisle 
abgehalten wftren, dal&r biiigen die Namen der Brigadiers, die wie 
Bfllow, Tanenzien and Kleist alle Hervorragendes in den Kriegen von 
1813—15 geleistet haben. York*8 Einfloss aber ging dorch seine 
Stellnng als General-Inspecteor der leiditen Trappen, za denen 
sftmmtliche Ffisilier- and Jäger-Bataillone sowie 6 Hnsaran-Begi- 
menter gehörten, weit Aber den Kreis seiner eigenen Brigade hinaus, 
erstreckte sich vielmehr über \s der ganzen Amee, der 6nmd wes- 
halb hier sdner ansfUhrticher gedacht worden ist 

So vorbereitet zog die junge Armee in den Kampf mit dem 
Erbfeinde und die Früchts? d(^r harten Arbeit während der Friedens- 
jahre blieben nicht aus. Offiziere und Mannschaften hatten gelernt, 
dass nicht in der schematischen Zusammenstellung erlernter Evolu- 
tionen das Wesen der Kriegskunst bestt'lie, sondern dass der Krieg 
täglich neue Bilder biete, für die sich ein allgenieines Prinzip wohl 
aufstellen lässt, bestinnute Regeln für den concreten Fall aber nicht 
gegeben werden können. 

Schon die ersten Schlachten })ei (Irosz-Görschen und Bautzen 
zeigten dem siegreichen Schlachtenkaiser, dass es nicht mehr die- 
selben Truppen waren, die er hin Jena besiegt, und der langsame, 
mit Ordnung und Festigkeit ausgeführte Rückzug zur Elbe zwang 
selbst Napoleon zu der Anerkennung, dass er bei Grosz-(4örschen 
die Oifensive der Verbündeten zwar aafjgeluiLten, sie jedoch nicht be- 
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siegt habe, ebenso wie der blutige Tagf von Bautzen, wo er keine 
(iefungeneu gemacht und Icein Geschütz erobert hatte, ihm den Ab- 
schlnss des VVafFenstillstandes in hohem Grade wünschenswerth er- 
:>ehcinen liesz. Was die Preuszische Armee 181:^ u-wh dem Waffen- 
stillstände, 1814 und 1815 geleistet, wie gerade durch sie die ent- 
scheidendsten Schläge geführt wurden, ist za bekannt, als dass es 
noch weiter erwähnt werden dürfte. Immer war es aach hier der 
in den Friedensjahren von 1808 — 12 auf den Ucbungsplätzen gebil- 
dete Kern der Linicnarmee, nm den sich die begeisterte Nation 
sdiaarte, und an dem die losen Massen einen Halt fanden. 

Nach den Befineinugskriegen erfolgte die Nenformation der Armee 
in 1 Garde- und 8 Provinzial-Armeecorps, deren jedes in 2 Divi- 
sionen zerfiel. Hiermit beginnen die Divisions- und Corps-ManOver. 

Die Divisions-llandver waren aber im Grande nicbtB anderes, 
als die von 1808 — 11 abgehaltenen Brigadeflbnngen, denn es konnte 
eine grOszere Zahl von Linientrappen hierzu nicht herangezogen 
werden, weil sich nnr eine Linien-Infimterie-Biigade bei der Division 
befand. 

Um mehr Tmppenkörper zn haben und die HanOver-Division 
der Eriegs-Division 8hnlicher zn machen, pflegte man sogenannte 
„kleine BataOlons" zu formiren, so zwar, ^üss je 2 Gompaguien ein 
Bataillon reprSsentirten. Mau gab so den Ffihrem Crelegenheit sich 
anch bei den Divisions-ManOvem in der Leituug grüszerer takti- 
scher Verbände za fiben, wenn es freilich aach immer ein Noth- 
behelf blieb. 

Alle vier .hüire hingegen fand bei jedem Armee -Corps eine 
sogenannte Königs-Rovue statt, an weit her die scsanunte Landwehr- 
Infanterie und Cavallerie Theil nahm. Dann erschien das Armee- 
i\)r|)s mit 4 Infanterie- und 2 CavaUerie-Ürigadeu vor seinem könig- 
lichen Kriegsheirn. 

In de!i ersten Jahren nacli dem Krit ge waren die ^jroszen waffen- 
weisen Exerzirübungen für sich im Sommer ab<j:elialten worden, die 
Feldmanöver folgten im Herbste. Dadurch waren alljährlich ent- 
weder die Divisionsstabs -Quartiere oder die Gegenden, in welchen 
sieb die groszen, permanent unangebaut bleibenden Sommer-Exerzir- 
plätze befanden, in hohem (irade durch die Einquartierungslast ge- 
drückt, andrerseits erforderten diese zweimaligen gröszeren Uebungen 
doppelte Hin- und Hermärsciu» von und nach den verschiedenen Gar- 
nisonen. Eine AllerhOehste Cabinets-Ordre vom 30. Dezember 1820 
bestimmte daher, dass die Trappen jährlich nnr einmal za groszen 
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Uebunffpn auf 4 Wochen znsaninionp^ezofron wei den solltoii . dcron 
erste Hälfte für das eigentliche Excrziren in ^^rös/eren Verbändeu, 
die zweite für die Feldmanöver bestimmt wurde. Zwei .lahre später*) 
wurden denn auch feststehende Normen für die Zeiteintheilunp: der 
Manöver zusainmenuiezogener Armee-Corps anfü;cstellt. Die Uebun^en 
wurden nach drei I*erioden getrennt, welche allmälig vom Exerzireu 
zu den Feld-Manöveni fortschritten. Zunächst exerzirte die gesammte 
InfaDterie und Oavallerie des Corps 7 Tage waft'en weise für sich 
unter je eiiiein gemeinsamen Commandeur, dann folgte eine gleich- 
falls 7tä^*ge Divisions-Uebnng, in welcher die richtige Verbindung 
der verschiedenen Waffen mit Anwendung auf das Terrain gezeigt 
werden sollte und zum Schluss die eigentliche Corps-Uebung. Wäh- 
rend dieser blieben 7 Tage auf Parade und Corps-Manöver (fixerziren) 
und 7 Tage auf. das eigentliche Feld-ManOTer zu verwenden. Die 
ecmTentionellen Bestimmungen verlangten dazn noch, dass alle Saaten 
ein ftr alle Mal als onzngftnglidies Terrain anzusehen seien, so dass 
die an und fSar sieb karz genng bemessenen Feld-HanGver dadurch 
noch mehr des kriegsgemftszen Eindnicks entbehrten. 

Die Tmppen selbst scheinen hingegen sehr geneigt gewesen zu 
sein, den Uebungen ihren kriegsgemäszen (Miar.ikter zu wahren, we- 
nigstens lässt eine Verfuirung des Kriegs-Mmisteriiuns. die das häufig 
vorkommende Abbrechen vrtii Brücken verbietet und die (Jeneralstabs- 
Offiziere mit <ler Uei)erwachnng dieser Angelegenheit beauftragt, dar- 
auf schiicszen. Gleichzeitig hiermit erschienen taktisdie Regeln für 
den (Tcbrauch der Truppen, welche von den Generalen v. MüÜliug 
und V. Clausewitz vertagst waren. 

In der erwSbnten Zeiteintbeilong mnss nnwillkftrlich die ver- 
hfiltnissmfiszig fiberans geringe Zahl der für die FeldmanOver be- 
stimmten Tage befremden. Vieles wiid erldftrt durch die Instruction 
für die Leitung der grOszeren Truppenübungen vom Jahre 1825, 
welche die verschiedenen Arten von Manöver festsetzt: 

1. Die Brigade-, Divisions- und Armeecorps-Manöver. 
Es sollte bei diesen nur auf genaue Ausführnng vorgeschrie- 
bener Evolutionen zum Zwei kc der Mauövrirfäliigkeit gesehen werden. 
Das Terrain wurde insoweit berücksichtigt, als die Truppen sich un- 
mittelbar darauf bewegten, jede Bewegung wurde komniandirt, von. 
den Truppen nar Aofmorksamkeit und Gehorsam gelordert. 



*) A. C.-0. vom 12. Mai 1822. 
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2. Die Manöver im ausgedehnteren Sinne. Uie takti- 
schen Momente wurden vorgeschrieben, die Ausführung den Truppen 
überlassen, an die Stelle des Commandos trat der durch Adjutanten 
ftberbrachte Befehl. Bei Bewegung und Gefecht wurde das Terrain 
genau berücksichtigt, der Feind entweder gedadit oder durch klei- 
nere Tnppenabtheilangen markirt. 

3. Die FeldmanOver, für welche nur die Generalidee aus- 
gegeben wurde, die Disposition durch die einzehien Ffihrer er- 
folgte. — 

Die unter 1 ^^odachten Uebungen würden wir nach unserem 
lieiitigen Sprachgebrauche wohl kaum noch als ^ Manöver sondern 
höchstens als „Exerziren'* mit untergelegter „Idee" bezeichnen; dass 
sie nichts anderes als panidemäsziges Exorziren waren, beweist die 
Hestiinmung, dass die Tirailleurcapitains »ich nicht zu Pferde setzen 
durften. 

Die Uebungen unter 2 sind identisch mit unseren Manövern 
gegen den markirtcn Feind, für welchen das Kricgsministeriuni 
Flaggen mit elegant gearbeiteten Stangen anfertigen liesz. 

Sehr bald machte sich bei dieser Zeiteintheilnng der Uebelstand 
fühlbar, dass man wenig oder gar keine Zeit für die Jdeinen Feld- 
uud Vorposten-Dienstflbungen hatte. Es wurde deshaib genehmigt*), 
dass sofort nach Beendigong der groszen Uebnogen, jedoch vor Ent- 
lassung der Reserven, eigene Vorposten-Dienstftbnngen mit besonders 
dazn combinirten Trappenkörpem abgehalten würden. 

An und für sieh war diese nachträgliche Uebnng nnr ein Pal- 
liativmittel, ihr Werth mnsste aber doppelt hervortreten als mittelst 
Allerhöchster Cabinetsordre die Gesammtdaner der grOszeren Uebnngen 
auf 20 Tage — 8 Itlr die Brigade, 12 filr die Division — herabge- 
setzt wnrde. 

Es war dies die erste generelle Verfügnni; über die Divisions- 
manöver, welche bisher in den versi hiedenen Armee-Corps nach ver- 
schiedenen Normen abgehalten waren. 

Wenn die früher erwähnte Cabinetsordre vom 12. Mai 1822 die 
Theilnahme sämmtlicher bespannten Geschütze an den Corps-Manövern 
verlangt hatte und hierdurch der Artillerie Gelegenheit geboten war, 
die richtige Verbindung der drei Waffen im Gefecht zu erlernen, so 
hatten die beschrftnkten Mittel des Staats nnd die allmälig immer 



*) Kr.-M. 21. Min 1827. 
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«icheror wcrdonde Aussicht auf die Dauer eines langen Friedens 
gerade bei der Artillerie Erspamissmaszregeln ins Leben gerufen, 
welche eine Entwickolung dieser Waffe unendlich erschwerten. Die 
mit nur 4 Pferden bespannten Geschütze genügten den Anforde- 
rungen, welche man an die Beweglichkeit der Feld-Artillerie zn 
stellen berechtigt ist, keineswegs, and zwangen sehlieszlich dazn, da» 
Trabfahren der Batterien beim Manöver anf giOBzere Entfemiingen 
als 100 Schritt überhaupt zn verbieten, das Aufsitzen der fiediemuigs- 
mann Schäften ebenso nnr in aoszerordentlichen Fällen zu gestattoR. 
Auch bei der GavaUerie war die Sehonnng der Pferde hftnfig der 
Gnind zn gituiz noloiegsgemfiszen Kandverblldeni. Man hOrte Galopp 
nnd Fan&ro blasen, ohne dass die Reiter dabei ans dem knizen 
Trabe kamen*), nnr von der reitenden Artillerie verlangte man, 
dass die befohlene Gangart anch wirklieh gefinhren wurde. 

Die Feldartillerie nahm an den Gorps-HanOvem in der Stirke 
von 9 Batterien Theil, von wetehen jede Infuiterie-Brigade eine zn- 
getheilt eridelt, die fibiigen fbrmirten die Reserve; Verstärkungen 
der Brigade-Battorien wurden ans letzterer entnommen. 

Bei der Landwehr hatte sich trotz der an und fikr sich kurzen 
Uebungs-Perioden'der Usus eingeschlidien, dieselbe nach dem groszen 
Haadver sofort in die Heimath zu entlassen, so dass die kleinen Feld- 
und Vorposten-Dienstflbungen dadurch in Wegfall kamen. Erst im 
Jahre 1836**) kam man wieder zn der Erkenntniss, dass mit der 
seit 1833 eingeführten -J jährigen Dienstzeit für die Linien-Infanterie 
sich eine solche Beschränkung der Laudwehrübuiitfon niclit mehr ver- 
einigen lasse, und stellte die vorzeitige Entlassung der Landwehr 
wieder ein. 

Im Allgemeinen lässt sicli von den Manövern dieser Periode nur 
sagen, dass sif^ von Jahr zu Jahr mehr an ihrem krics:sgemäszeu 
Charakter verloren und zu militairischen Schaustolluns'Mi herabsanken. 
Muss ('S nicfit unwillkürlicli an jenen Taktiker erinnern, dessen 
Schlusstableau die Aufstellung der Truppen in der Form des Xa- 
menszuijces seiner Monarchin bildete, wenn wir im Jalire 1S27 l>ei 
Berlin eine Nachahmnn{< der Selilaeht von Belle-Allianee vorführen 
sehen? Soh'he Manöver mussten natürlich falsche Bilder und daraus 
falsche Ansichten für die jüngeren Ofliziere ergeben. Ueberliaupt 
zeigte sich die £ntartung in desto höherem Grade, je mehr die kriegs- 
erfahrenen Offiziere aus der Armee verschwanden. 



*) V. Decker, Ansichtea u* 8. w. 
**) A. C.-0. Tom 20. November 1836. 
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Da sah man lange, mit Kanonen garnirte Fnfautcrit'linieiu die 
Batterien zu je zwei Geschützen auf den Fhlgeln der Brigade ver- 
theüt, künstliche Normalstellangeii der Cavallerie, eclavische Fesse- 
lung der Artillerie an die anderen Truppen, von denen sie ängstlich 
Riebtong und Fühlung abnahm, ohne Rücksicht anf Terrain und 
Fdnd! 

Wfifarend bei den Gorpa-ManOvem in Haltung, Prftcinon nnd 
Anspannong die höchsten Fordenmgen an die Trappen gestellt 
wurden, b^figte man sich andererseits bei den Feld-Manövern mit 
einem höchst geringen Haasz von Ordnung. Anstatt zu exerziren, 
um zom manöwiren geschickt zn werden, suchte man beim Manöver 
nur den Beweis zn. illluren, dass man exerziren könne! Die jnngen, 
lediglich anf den Paradeplfitzen gebildeten Offiziere begannen in der 
Friedensscfaablone zu erstarren, die Form hatte über das Wesen die 
Oberhand gewonnen! Eine geistreiche Broschüre jener Zeit*), deren 
Antorschaft einem später berühmt gewordenen Grenend zogesdirieben 
würd, verlangt desshalb auch, „dass die Üebnngen mehr geistiger 
Natnr werden, dass man der Speculation mehr einräume, als dem 
Hergebrachten, dass man sich von Fesseln eines leidigen Schematis- 
mus befreie, der Alles verflacht und verseu litigt." 

Es muss als ein Glück betnichtet werden, dass die Unruljcii 
des Jahres 1830 an unseren west liehen und östlichen Grenzen zu 
keiner ernstlichen V^erwickelung führten und dass wir nicht erst 
durch theucr erkaufte Erfahrungen zur Erkenntuiss unserer Fehler 
kommen mussten. 

Einen vollständigen Wechsel erfuhr das Manöversystetn mit der 
Thronbesteigung Konig Friedricii Wilhelm IV. Die Allerhöchste 
Cabinetsordre vom 12. Juli 1840 setzte 

1. nämlich fest, dass die Brigade der gröszte taktische Körper 
sein solle, mit dem l'ebnn^en, welche der fonuellen Taktik 
angehörten und die durch üegiemoutä vorgeschrieben seien, 
ausgeführt würden und 

2. dass mit der Veremignog der gemischten Waffen stets die 
Manöver zn beginnen hätten, die Verweudnnir der verschie- 
nen Waffen zu einem gemeinschaftlichen Zweck in der Art 
geübt werden solle, dass dabei die Truppenbewegnngen sich 
nach dem Terrain zu richten hätten. 

Hiermit waren die Divisions- und Corps-Manöver im engeren 
Sinne d. h. also das £xerziren der Divisionen nnd Corps nach 



*} Ueber Uebongni und Manöter im Frieden. Ehi Wort cur Verataadiguns. 
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einem Schema autgehobeo, voo der Brigade aufwärt» begaou da& 
Manöver! 

Es ist (lies ein Fortschritt der nicht hoch genujs: angeschlagen 
werden kann, besondere Bedeutung hat aber die gedachte Allerhöchste 
Cabinetsordre dnrrh die vom Chef des Generalstabes der Armee, 
General von Krauseneck, verfasste Beilage, auf welche in der Cabi- 
netsordre Bezug genommen wird. Sie wurde nun zur Grandlage, 
nadi welcher bei der Anordnung nnd Leitong der ManOver in der 
ganzen Armee einheitlich verfahren wurde. 

Die Instruction nennt zwei Arten von ManOver, solche ohne* 

* 

Theilnng der Trappen mit markii-tem Feinde, und in zwei Abthei- 
lungen unter zwei durch eine Generalidee einander gegepflber ge* 
stellten Fahrern (Feld-ManOver). 

Bei den ersteren sollten keine Bewegangen vorgeschrieben, keine 
Momente bestimmt werden, die Sitoation am £nde des Manövers 
sollte sieh nor als Resultat der getroffenen Anordnungen heraiu- 
stellen. Gefibt sollte vorzngswetse werden die Entwiekelung ans der 
Marschkolonne und das Einrficken in eine StelluDg aus mehreren 
Coionnen. Auf Erhaltung der Ordnung sollte das höchste Gewidit 
gelegt werden, der Appell durfte nie verloren gehen. 

Bei den Peld-ManOvem sollte durch die Generalidee die Lage 
beider Abthdlungen scharf und voUstftndig bezeichnet werden, sie 
sollte aber nichts andeuten, was als Resultat der f^en Beurtheilung^ 
beider Führer nur von diesen auszugehen habe. Die Führer der 
Unterabtheilungen hatten im Sinne der Disposition das gegebene Ziel 
nach eigener Bimrtheilung zu verfolgen, dass ihnen zu selbstst&ndi- 
ii,oni Handeln Gelegenheit werde, wurde als wesentlicher Zweck der 
rebungen bezeichnet, eine Anlage des Miiiiövers, welche dies unmög- 
lich mache, sei aus einer uuzweckmäszigen Generalidee hervorge- 
gangen. 

Insbesoiulcre wird noch hervcrgchobeii. dass die. Manöver sich 
nicht allein auf lierbeiführnng von (Tefechtcu zn beschränken haben, 
dass es vielmehr gerade darauf ankomme die einleitenden Bewegun- 
gen ausserhalb des Gesichtskreises des Feindes vor/nnehmen, und 
dass hierzu ein Terrain mit abwechselnder Beschaftenheit besonders 
zweckmäszig sei, weil dadurch Gelegenheit zur Yerwendang aller 
Waffen gegeben werde. 

Der neue Monarch hatte hiermit den ersten Schritt zu einer 
ganz veränderten Auffassung der Manöver gethan und so brachten 
bereits die nächsten Jahre eine Reihe von demselben Geiste durch- 
wehter Bestimmungen. Als nothwendige Folge ergab sich zunächst 
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eine andere Zeiteiutlieilung für die groszeu Uerbstabiuigen der 
Armee-Corps. Es dauerte uunmehr*) das Brigadeexerziren 7 Tage, 
welchem eine 14tägige Uebung im Armee-(yorps folgte. Von diesen 
14 Tagen waren 2 für groeze Paraden, 7 /a Feld-Mauöveni und der 
Rest zu Corpß-Manövem mit markirtera Feind bestimmt. Auf 
2 ManOvertage soUte ein Habet aLj; folgen, die Durchschnittsaasdeh- 
nnng des ManOvers unr 1— 1^2 Meile betragen. Die bisher gfiltigen 
conventioneUen Bestimmangen erlitten gleieliiills AbSndemngen, als 
dcoren wesentliefaste die Einflihning von Schiedsriehtem — znnftchst 
allerdings nnr fiOr den Kampf nm Oertlichkeiten — bezeichnet 
werdm mnss. 

Für die taktische Ausbildung der höheren Offiziere der Artillerie 
wurde ein weiterer wichtiger Schritt dahin gethan, dass nunmehr 
sSnmitliche Stabsoffiziere dieser Waffe znr Führung gemischter De- 
tachements herangezogen werden sollten.**) 

Die im weiteren Verlaufe der Jahre gemachten ErHyurungen, 
Wünsche nach möglichster Herabsetzung der Kosten, und die ge- 
wonnene Ueberzeugung von der Unzweckmfiszigkeit der nach den 
DivisionsfUrangen abgehaltenen Yorposten-Dienstübungen, sowie das 
Pehlen einer voriiereitenden Uebung in der Division bei den Oorps- 
Manöveni, welche die Allerhöchste Cabineisordro vom 28. Februar 1841 
nicht /nliosz, vielmelir vuju Brigadeexerziren direct zu den Uebun- 
i^ew im Annot'-Corps überging, führten 4 Jalire später zu einer er- 
neuten Feststellung der Uebungsperioden.***) 

Unschwer erkennt man in derselben die Grundzügc* der noeli 
lieut<' geltenden Eintheilung, und tindet am li zum ersten Male in der- 
selben Cabinetsordre die scharfe Unterscheidung zwischen Divisions- 
und Corps-Manövern statt. 

Zunächst wurde die Zeit für das lirigadeexerziren auf .'» Tage 
herabgesetzt, die (iesainnitdauer der Divisions-Uehungen, an wtdi lien . 
H Fuss- und 4 reitende Geschütze Xheü zu nehmen hatten auf 
11 Tage tixirt. 

Hiervon waren 3 Tage zu Feld- und Vorposten-Dienstübungen 
in kleinen gemischten Detachements ohne Quartierwechsel unter Lei- 
tung der Brigade-Commandenre bestimmt. Sie bildeten den Ersatz 
ITir die seither nach dem Divisionsmanöver stattgehabten Uebungen 
dieser Art. 



') A. C.-0. vom 28. Februar 1841 und vom 29. Auf^t 1841. 
**) A. GM), vom 6. Novombw 184S. 
A. G.-0. vom 27. Februar 1845. 

JakrMrbw 1 d. DMtarbe^rm« n. Hutae. Baad XXIX. 17 
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FeriH'iv drei Tap:o, gleichfalls ohne Quartierwechsel, hatte die 
Division gegeu einen markirten Feind zu manöveriren, den 
Schlnss bildete ein dreitägiges Feld-Manöver mit wechselnden Quar- 
tieren. Zwischen jeder der drei Perioden war ein Bnhetag einzu- 
schalten. 

Hatte das Armee-Corps grosse Herbstftbnngen, so fielen die drei- 
tSgigen Feld-Manöver in der Division ans nnd es folgte der 2. Pe- 
riode sogleich ein 5tägiges Feld-ManOver (einaehlieezliGh 1 Ruhetag) 
und dieaem ein Corps-Manöver gegen einen marldrten Feind und 
gcosze Parade. Die Artillerie nahm aber in solchen Jahren bereits 
an den Diriaionsfibnngen mit ihr^ aSrnrntUchen verffigbaren Ge- 
achfitzen 'TheU. 

War bei Anfttelinng dieser nenen üebnngsperioden eine mOg- 
lidiate Kostenerspaniisa wohl das weeenüichate Moment gewesen, ao 
war andererseits dnrch Beachrflnkong der Manöver geg^ den mar- 
kirten Feind nnd Yermehnmg der Feld-Manöver das Mittel gewonnen 
die Truppe dnrch kriegsgemSazere Ausbildung andi in beeefarftnkterer 
Zeit leistungsfähig zu madien. 

Die von AUeihöehster Steile ausgehenden btentionen den Tmp- 
penfibnngen ihren kriegsgemäszen Charakter wieder zurfickzugeben, 
seheinen aber nicht überall sogleich das richtige Verständniss ge- 
funden zu haben. FiS kam vor, dass ein Infanterie-Regiment drei 
Tage nach derselben Disposition exerzirte, dass ein Cavallerie-Regi- 
raent einen f^anzen Tag nichts als Parademärsche übte, dass ein an- 
deres innerhall) 11 Tagen nur ein Feld-Manöver ausführte and der- 
gleichen.*) Die Tnippenführer ermangelten häufig der Selbstthätig- 
keit und Selbstständigkeit, eine Folge des von den hölu^ren Führern 
geübten Hevormundungssystems, welches sich durcliaus nicht dazu 
entschli s/ n konnte den Unterbefehlshabern den nöthiireu Spielranni 
zu selbstständigem Handeln zu lassen. An der Centralstelle ver- 
kannte man diese Mängel nicht und war forülauernd bemüht, Ab- 
hülfe zu schaffen**), doch waren dicsf Fehler zu tief eingewurzelt, 
um sogleich ausgerottet werden zu können. 

Die zweckentsprechende Verwendung der Spezialwaffeu, Artillerie 
nnd Pioniere, hatte nach wie vor unter dem gerade bei diesen 
Waffen geübten Sparsamkeitsprinzip zu leiden. Die Generalinspection 
der Artillerie sah sich zur Schonung des Pferdematorials genOthigt 
das Verbot der Bewegungen der Batterien- bei den Manövern mit 



^ Kjr.-Il. 28. Jutt 1847. 
Kr.-M. 4. Dezember 1851. 
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aafgesesseuen Mannschaften in Erinnerung zu l)ringen, das Galopp- 
fahren gänzlich zu verbieten. No<'h schlimmer sah es hei den Pio- 
nieren aus. Einen organisirtcn Train gab es nicht, man liesz daher 
die Brückeneqoipagen durch Vorspannpferde bespannen, welche na- 
turlich nicht sechsspännig eingefahren waren, und die schweren 
Hackets kaum anf den Wegen, geschweige denn im Terrain fortzu- 
achaffen vermochteD. £s wurde achon als ein grosser Fortschritt 
angesehen, als man später die Bespannung des Bruckentrains für die 
Dauer des Manövers durch gemiethete Pferde bewirken liesz, deren 
Beaufsichtigung Avandrte der Artillerie übernahmen. 

Wenn so gegen das Ende der fönfidger Jahre noch Manches 
fehlte, um den grOezeren Tmppenflbnngen den Werth zu verleiheii, 
den sie bei rationellem Betriebe haben können, so war nieht zu ver- 
kennen, daas sie seit 1840 einen wesentlidien Schritt vorwärts ge- 
macht hatten. Aber aueh vor 1840 haben sie die Armee davor be- 
wahrt^ dass sie bei der groszen Einförmigkeit des damaligen Dienstes 
nicht völlig in den Formen erstarrte. Die kleinen Uebnngen in der 
Division gewöhnten den greinen Mann an die Ertragnng von Stra^ 
pazen, und gaben den UnterfBhrem wenigstens einigerniaazen Gele- 
genheit zu selbstständigem Handeln, die groszen sogenannten Eönigs- 
reväen legten beträchtliche Massen in die Band der höheren Offiziere 
und ennöglichten so eine fortdauernde Uebuug in der TmppenfQh- 
mng. Dass die Armee trotz der langen Friedenszeit dennoch in 
kriegsbrauchbarem Zustande verblieb, muss wesentlich den Manövern 
zugesehrieben werden. 

Ein neuer, Irischer, belebender Geist begann aber auch diese 
TcbuniLjcu, wie die ganze Armee zu durchdringen, als König Wilhelm l. 
die Zügel der Regierung ergriff. 

Schon als Prinz-Regent 1858 hatte er durch den Befehl zur 
Neuredaction der conventionellen Bestimmungen und durch Kegelung 
des Ressortverhältnisses der schiedsrichterlichen und der leitenden 
Behörden sein lebhaftes Interesse amli für diesen Gegenstand der 
Truppenausbildiint( zu erkennen gegeben. 

Die Schiedsrichter waren nämlich ein Jahr zuvor definitiv ins 
Leben gerufen*), und es hatten sich bei der Neuheit der Institution 
häufigere Conflicte zwischen ihnen und den Leitenden eri^eben, welche 
die einheitliche Regelung ihrer gegenseitigen Befugnisse jiöthig 
machten. 

Eme wesentliche St&tze in seinen Bestrebungen für Beorgauisa- 



*) Armeebefehl vom 32.' Aogust 1857. 

17* 
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tion der Armee anch nach dieser Richtung hin fand der Prinz-Rogenl 
in seinem Kriegs-Minister, dem Grafen Wald* rsee. Im Jahre 1860 
erschien nämlich die geradezu Epoche machende Schrift dieses Geoe- 
nÜ8 Uber „die Methode zar kriegsgemtaen AnBbüdmig der Infimterie 
und ihrer Ffihrer im Felddienste.** Sie machte nngemeines Aufsehen 
nnd fimd überBll in der Annee begeisterte Anfhahme. 

Hier wnrde zuerst die Forderong geltend gemacht^ Uebnngen 
mit gemischten Waffen schon in den Garnisonen abzuhalten, selbst 
wenn anch keine gemeinschaftlichen Vorgesetzten derselben am Orte 
wfiren. Es wnrde verlangt, dass die Aufträge an die Führer erst 
kurz vor Beginn der üebnng ertheiit wfirden, damit die bisher last 
gebotene vorherige Recognoscimng des Terrains nnmöglich würde» 
nnd dass die Kritik weniger das benrtheile, was geschehen, als wie 
es geschehen sei. Entschiedenen TwAxH erfnhr das Verfahren, den 
Vorposten die zu besetzenden Abschnitte genau vorzuschreiben und 
sie nach beendigtem Manöver in aller Ruhe auszusetzen, ohne dass 
die Truppen sich ajegenseitig noch um einander kiimniertoii et«-. 

Es würde zu weit fuhren hier näher auf die Waldersee'sehe 
Schrift einzugehen; ihre Ausführungen sind aber noeh heute fast all»^ 
uinstergültig and erklären zur Genüge den Einllusz, weichen da.s 
iWh in der Armee gewann. 

Trotz st'int^s Werthes aber war das Bucii immer nur eine bc» 
deutende Erscheinumr auf dem (jebictc der Litteratur niul entbehrte 
naturgemiisz des oflieielien Charakters, der es zur biudeudeu Kicht- 
»chnur für alle gemacht hätte. 

Das Hedürfiiisz nach einer solchen war bei (K'r ;jjTOSzen Zer- 
streutheit (U's gesummten auf dit^ Manöver hczüijlicheii Materials seit 
hinge vorhanden, es fehlte gegenüber dem mustergültigen Exerzir- 
Ileglement von 1847 an einem wirklichen i^elddienst- und Manöver- 
lieglement. 

Die niemals ruhende Fürsorge des Königs für das Wohl der 
Armee schaffte auch nacli dieser Richtung hin Abhälfe. 

Die Allerhöchste Verordnung über die gröszeren Truppenübun- 
gen vom 29. Juni 1861 enthalten zunächst die sämmtlichen einer 
Sichtung unterzogenen auf die Manöver bezüglichen früheren Bestim- 
mungen. Die Denkschrift des General von Eranseneck vom Jahre 
1840 wurde im Wortlaut abgedruckt, ebensowenig erfuhren die eon- 
ventionellen Bestimmungen von 1858 nennenswerthe Aenderungen. 
Für die Manöver mit markirtsm Feinde wurde ausdrücklich hervor- 
gehoben, dass sie nicht zu einem Schulezerziren ausarten dürften 
und dass daher nur die Generatidee und das Rendez-vons den Tmp- 
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pen mitzutheiieu sei. Dem ( •oinmaiulirenden sei es zwar überlassen, 
die Moniente, in welehe er das Manöver zerlegen wolle, sieh vorher 
klar zu machen, doch dürfe er den Tmppen darüber keine Disposi- 
tion oder Instruction ertheileu, müsse vielmehr die Ausführung durch 
das Commandowort und durch die von A4jutanten zu überbringenden 
Befehle leiten. Wichtiger jedoch als dieser erste die Leitung betref- 
fende Abschnitt ist der zweite über die Ausführung. Es sind die 
taktischen Regeln über die Verwendung des Zündnadelgewehrs und 
die Andentnngen über den Gebrauch der in der EinfQhrimg begriffe- 
nen gezogenen Geschütze, welche der Verordnang ihren hen^orra- 
genden Werth verleihen. Sehliesziich erfahr der Vorpostendienst 
und die Lagerordnnng eine ente allgemein gültige Regelung. 

Die Armee manöverirte in den folgenden Jahren mit Ausdauer 
und Hingebung nach diesen neuen Vorschriften des „Iprfinen Budies**, 
wie es bald allgemein genannt wurde und ihre erfolgreiche kriege- 
rische Thftfcigkeit 1864 und 1866 soUte bald die Richtigkeit der neuen 
Lehren aseigen. 

War das Jahr 1864 durch den fast ausnahmslosen Kampf um 
feste Stellungen und Oertlichkeiten an und für msk wenig geeignet 
die Probe auf das Exempel der Manüvertaktik abzugeben, so fMte 
es doch für den aufinerioBamen Beobachter nicht an Gelegenheit zu 
wichtigen Schlüssen aus kleinen Ereignissen, wie sie z. 6. das kleine 
Gefecht von Lundby am 3. Juli 1864 bot. 

Hier wies eine Compagnie des 50. Regiments den über freies 
Feld erfolgenden Anrcritf einer Dänischen Infanterie- Abtheilung von 
184 Mann durch das erst aut 250 Schritt eröffnete; rullige Feuer mit 
einem cigtnru Veriii-it von 3 Mann ab, während die l)is aut 
70 Scliritt herangekommenen Däueu 100 Mami auf dem Platze 
lieszen. 

Das (icfecht an und für sich zwar klein und ohne irgend welche 
Bedeutung auf den C4ang der Ereignisse, kaim mit Recht als Vor- 
läufer der grüszeren Actionen von 1866 bezeichnet werden. Die 
erste glückliclie Probe mit ihrer Taktik im Oroszen, bestanden die 
Bestimninngcn von 1861 bei Nachod. Meist erst auf 300 Schritt wurde 
beim Angritt" der Oesterreicher das Feuer eröffnet und nach der diircli 
die Massenhaftigkcit und Plötzlichkeit desselben erzielten mörderischen 
Wirirang schnell in die Offensive und zu Manöverirbewegungen über- 
gegangen und dadurch der Sieg ausgebeutet. Skalitz, Podol, Fron- 
hofen und Tauberbischofsheim sind spätere beredte Zeugen für den 
Werth der auf den Manöverplätzen anerzogenen und in Fleisch und 
Blut übergegangenen Taktik und Gefechtsdisciplin. 
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Die Veronlnnng von 1861 war in der Annahme erlassen wor- 
den, dass die Armee unt«r allen Umständen nur einen mit Vorder- 
lader bewaffneten Gegner sich gegenüber finden würde und diese 
Voraussetzung war durch die Thatsaohe berechtigt, dass bis zum 
Jahre 1866 factisch alle europäischen Armeen nur mit Mini^gew eh- 
ren oder ähnlichen Systemen bewaflfhet waren. Mit dem Jalire 
1866 aber veränderten sich die Verhfiltuisse gänzlich; es gab bald 
keine Armee mehr, die nicht den Hinterlader eingef&hrt hätte und 
diesem gegenüber mnaste man allerdings an eine andere GefechtB- 
taktik denken. 

Diese ErwSgnngen sowie die Klftning in den Ansichten, welche 
dnrch die Feldzfige 1864 and 1866 eingetreten war, ffifarten zur 
vollstfindigen Umarbdtong der bisherigen Instmction und EinfBhnmg 
der „Yerordnnngen fiber die Ansbildnng der Tmppen ffir den Feld- 
dienst nnd über die gHtozeren TrappenObungen vom 17. Jnni 1870, 
welche dnrch den Chef des Qeneralstabes der Armee aasgearbeitet 
nach Prfifnng dnrdi eine Gommission höherer Offisiere sofort naeh 
Beendigung des Krieges 1870/71 eingeflihrt wurde. 

Von Grand aas nen aofgestellt, ist der Armee damit ein wirk- 
liches ManOverir- und Felddienstreglement m die Hand gegeben, 
das dem Ezendr-Reglement ebenbürtig znr Seite steht und alle im 
Kriege voriEommenden Dienstzweige anf das Eingehendste bespricht. 
Den Geist, in welchem es geschrieben, charakterisiren am besten die 
Eingangsworte, welche als den Zweck aller müitairischen üebongen 
die Ausbildung des Soldaten und der Führer für den Krieg hin- 
stellen. 

Die Manöver gegen einen !<upponirten oder markirten Feind 
sollen nuL'h der Veroidiiung nur die kriegsgemäsze Einübung der 
Bewegiuigen gröszerer Tt iippenkörper aus allen Waffen zu einzelnen 
bestimmten und einfachen Zwecken herbeiführen, weniger ein zu- 
sammenhängendes (leteclit <larstellen und vorzugsweise zu Inspici- 
Hingen gröszerer Truppenkörper dienen. 

Als Hiiuptgesichtspunkt für die Feldmanöver in zwei Abthei- 
Inngen {gegeneinander wird hingestellt die Thütigkeit der Truppen 
nnd der Führer dabei so kriegsgeniäsz zu gestalten, als es die 
unabweisbaren Rücksichten auf die IViedensverhältnisse irgend 
zulassen. 

Es ist schon fr&her erwähnt worden, dass die Zeiteintheilmig 
f&r die grOszeren Truppenübungen im Wesentlichen noeh heute die- 
selbe sei, wie sie durch die Verordnung von 1845 festgestellt wor- 
den, nea hinzugetreten ist nur der Qoartierwechsel während sftmmt* 
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lieber dreier Perioden der Divisions-Uebunp; und der Festsetzung der 
Theilnahme der gusamniten PVldartillerie des Corps und einzelner 
Theile der Pioniere und de« Trains. Zugelassen ist gemäsz den 
oben ausgesprochenen Prinzipien über den Werth der Manöver gegen 
einen markirten Feind, die Herabsetzung dieser von 3 auf 2 Tage 
und eine dementsprechende Verlängerung der Feld-Manover. 

Die im .lahre 1857*) vorübergehend gestattete Verlängerung der 
Brigade-Febiiiigen auf Kosten derjenigen des Regiments, ist hingegen 
wieder aufgehoben und wieder die Zeiteintheilung von 1845 zu 
Grunde gelegt. Nur die Brigade-Uehungen der Oavallerie dürfen 
auf Kosten der Regiments-Uebungen um 2 Tage verlängert werden, 
wenn es nöthig erscheint, älteren Regimcnts-Commaudeuren (ielegeu- 
heit zur Führung einer Brigade zu geben. Nachdem die Neubewaff- 
nong der Feldartillerie eine geringe Modification dieser Instruction 
für das Bivak der Batterien nöthig gemacht hatte**) ist dieselbe 
später noch durch eine besondere Instnietion über den WirknngskreU 
der Schiedsrichter ergänzt worden.***) 

Die neueste Verordnung hat bisher noch keine Gelegenheit ge- 
habt flieh aaf den Schlachtfeldern zn erproben, ihr Einflnss auf die 
kriegsgemAaze Ausbildimg der Trappen liesze sich daher nnr theo- 
retisch feststeUen. — 

Es mag hier schlieszlich noch die Stelhing der Militair-Litte- 
Ftttor za der Verordnmig vom Jnni 1870 Erwfihnnng finden. 

Ein hervorragender MiUtair-SchrifksteUer, der Obersi-Lientenant 
Scfaerffff ) hfilt die fllr die BiTisions-üebmigen zugebilligte Zeit 
nicht mehr fOr aasreidiend. Die nnr zweunaüge Yereinignng der 
Division zn einheitlicher Gefechtsfibnng in der Hand ihres Gomman- 
denrs, erscheint demselben, gegenüber den groszen Au^ben, welche 
der In&nterie-DiYision in der modernen Schlacht zufallen, als eine 
Tiel zn beschrfinkte. Er begründet seine Anscfaanung durch die Ge- 
fi^hren der Auflösung, welche die heutige Taktik mit sich bringt, 
nnd will ihr begegnen durch die friedensgewohnte Einheit der Di- 
vision, als dem Felsen, an welchem die gefürchtete „Woge sich 
breehen soll.« 

Deshalb verlangt derselbe die Erliöhung der Uebungen in der 
ganzen Division von 3 auf 6, oder wemi gröszere Truppen-Zusammeu- 

*) Kr.-M. 3. Mai 1857. 
**) 25. I>ezember 1878. 

2. Mai 1875. 
f) V. Scherff, Fhedenwckiile. 
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Ziehungen Statt finden auf 9 wirkUdie Uebnngstage, von weleben 
einer ansdrficklidi ffir die Parade bestimmt w&n soll, mn dadurch 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit in den verschiedenen Waffen 
zu erwecken und den RprI gleichnmszig vcrtlieilt zwischen solchen 
Üebungen. in welchen die Division als cinhoitliches Ganze zu einem 
bestimniU'ii Theilzwecke einer (supponirtcn) Sclilachtthätigkeit auf- 
tritt nnd solchen, wo sie selbstdtändig und \t-n'inzt'lt einen Kampf 
dunlilülirt. Die iiierdurch erhöhte GesaninUduucr soll durch Fort- 
fall der <ln'itagigen Feld- nnd Vorpostendienst-rt bungen wieder ein- 
gebracht werden, weh he dafür täglich am Schlüsse der groszen, nur 
2 — 3 Stunden danernden Divisions-Uebungen zu folgen hatten. Auch 
die Feld-Manöver innerhalb der Division sollen uufgegi'ben werden 
dürfen, wenn durch nachfolgende grüszere lebungen (Gelegenheit 
dazu gegeben wird, was übrigens „das grüne Bach*^ iu diesem Falle 
ausdrücklich festsetzt. 

Eine alljährliche Zusammenziehung der Armee-Corps wird drin- 
gend befürwortet, um diesem daim allein die Schlachtverwendung 
der drei Waffen gestattenden Körper die Gelegenheit zu seiner Aus- 
bildnng zu geben. Für diese üebungen — aber nicht fftr die Divi- 
sions-Uebungen — will V. Scherff betreffenden Falls sogar das Be- 
ziehen von Uebungslagem auf kurze Zeit mit in den Kauf nehmen, 
und beweist die Behauptung, dass solche Üebungen nicht einseitig zu 
sein brauchen dadurch, dass von den 42 abgehaltenen Schlachtübungen 
Friedrichs bei Potedam nicht eme der andern gleiche, und dass diese 
auf fast ganz genau demselben Terrain abgehalten wurden. 

Wir sind hiermit am Schloss dei Entwicklung der ManOver in 
Preuszen angehingt Der jfingst beendete giorreidie Krieg 1870/71 
bat die Blicke Europas erneut auf uns gerichtet und aller Orten 
beeilt man sich unsre Institutionen nachzuahmen. Auch unsre Ha- 
nöTer, die man bisher wie eine halbe Spielerei anzusehen gewohnt 
war, sind überall als ein wesentliches Auabildnngsmittel ÜBr Führer 
und Truppen anerkannt Die FranzOsasdie Armee hat seit dem 
Kriege 1870/71 gleiehftUs das System der Uebnngslager verlasseiD 
und 1f anOver mit gemischten Waffen nach unserm Muster angeordnet 
Unter dem 10. Mai 1876 ist von dem Generaktabe eine Instruction 
herausgegeben, welche dem bei uns eingefBhrten „grünen Buche*' sehr 
' ähnlich ist. Bin später erlassenes Curcularschreiben des Kriegs- 
Ministers traf dann specielle Bestimmungen för das verflossene Jahr. 
Hervorgehoben muss aus diesen werden, dass sie das Bivak als 
Regel für die Truppenübungen hinstellt, und dass die AusnaJime, 
das Cautonnemeut, nicht eine Einquartierung iu unserem Sinne ist, 
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sondeni uut die Unterbringung der Xruppeu iu Öcheonen, Ställen, 
Remisen etc. im Auge faszt. 

Die Dauer der Hebungen beträgt 15 Tage, von denen die uretcn 
9 die Bogen, pdriode d'instruction bilden, d. h. zur Ausbildung iUeiner 
sich snccessive veiigrOszemder Abtheilungen — von der Coinpagnie 
bis zur Brigade — verwandt werden. Die 2. Periode von 6 Tagen 
(pdriode d'opörations) ist Feldmanövern von Division gegen Division 
gewidmet. 

Nach den vorliegenden Berichten scheint die Anlage der Ma- 
növer zn sehr auf die UerbeifÜbmng von Gefechtsbildem hinzu- 
wirken, wodoreh die natnrgemftsze Entwicklung der Kriegslage ver- 
sehohen nnd an bestimmte im Yorans festgesetzte Abschnitte • im 
Terram gefesselt wird. Die höheren Führer haben sich von dem in 
Frankreich in höchster Blflthe stehenden Einmischen in die Detaib 
der Tmppenffihmng noch nicht frei zn machen gewnsst, die Trappen 
kamen besonders in conpirtem nnd nnfibersichtlichem Terram sehr 
ans der Hand der Führer. Die Anfnahme der Mannschaft in den 
Qoartieren hat theilweise bei der Nenheit der Institution noch zn 
wünschen fibrig gelassen, ebenso wird Aber die Leistungen derlnten- 
dantor geklagt. 

T^tz dieser mannigfachen AnssteUungen aber lässt sieh nieht 

verkennen, dass die Armee auch in diesem Dienstzweige mit Eifer 
und Verständnis» vorwärts schreitet, und es darf nicht auszer Acht 
gelassen worden, dass die reichen Mittel des Bndgets die (Jelegen- 
heit zu längeren and gröszeren Truppenzusanimeuziehungen gewahren, 
als sie bei uns möglich sind. 

Wenn es uns einerseits mit Stolz erfillleii niuss, dass wir auch 
auf diesem Fehle das VorliiUi fast allen Nationen ^«'wordcii sind, so 
rauss niis dieser Umstand nur zu verdoppeltem Streben antreiben, 
dass wir, wie bisher die V^irbilder Europa» bleiben uud eingedenk 
des Wahrspruchs unsers groszen Königs: • 

ytoujoars eu vedette!'' 



Diyiiized by Google 



254 



Aus dem SoldAtenleben der ebtmligm coBföderirtea Annee. 



XIX. 

Aus dem Soldateiileben der ehemaligeu confö- 

derirten Annee. 

Von 

J. Scboiberl, 

(Schlufis.) 

Eboiso wie in Betreff des Anzuges die romantische Sehwitmetei 
einer kflUen Pnois Platz machte, kam man anch Tmi den Ideen 
zurück, weiche sieh in 70 Friedemjahren dnxch Buch nnd Bild in 
den Köpfen der jungen Bebellen Uber den Krieg seihst festgesetzt 
hatten. Ich lasse hier wieder meinen Kanonier sprechen, der aatfir* 
lieh von seinem Standpunkt als Gemeiner oft sich Aber die Vor- 
urthefle des Offizierstandes erhaben dfinkt. 

„Es galt in der ersten Periode des Krieges, so sdireibt er, 
geradezu als eine Beleidigung, einem Soldaten eine «BefÖrdemng" 
znzmnntbeD. Je höher die gesellscbaftliche Stellung, je gruszer der 
Reichthum eines Mannes war, desto patriotischer erschien es ihm, 
die Muskete in Reih und Glied zu schultern; viele Leute von Er- 
ziehung und sroszen Fähigkeitcu dienten deshalb unter dem Cuiu- 
mando von Männern, die ihnen in jeder Beziehung nicht das Wasser 
reichten. Bald genug stellte sich indess die Wahrheit heraus, dass 
das Vaterland mehr Kenntnisse und Fähigkeiten als Muskelkräfte 
und Ausdauer in den oberen Stellungen verlangte und bald wurden 
denn auch die begabteren Elemente zu den höliereu Chargen be- 
tordert. Doch blieb es wahr, dass die Untergebenen oft die Vor- 
gesetzten zu übersehen glaubten, und dass mit Ausnahme des mili- 
tairischen Ranges sie sich auf eine Stufe mit ihnen stellten. Jahre- 
lange Kämpfe hat es gekostet, bis die Gemeinen, welche den 
gebildeteren Ständen angehörten, es lernten, dass es ihre Ptlicht sei, 
ihren Offizieren unbedingten Gehorsam zu schenken, wenn sie auch 
ihre Spielgefährten und Bernfsgenossen gewesen waren; ja es kam 
sogar in der ersten Zeit li&nfiger vor, dass die Gemeinen, verletzt 
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dareh die strenge DieDsthandhabang des Offiziers, ihn nachher zum 
Zweikampfe forderten und ihn übel zurichteten; allein der Extras 
dienst, Standgerichte and das anf halbe Ration gesetzt werden, 
brachte allmftUig die Brauseköpfe in die richtige Dieeiplin hinein. 
Dalllr kamen aaeh Bestrafiingen nnr vor, nm diesen unabhängigen 
Geist zn beugen, der Disdplinarvergehen sehr naeliaiGhtig benrtheilte; 
dagegtti waren die Leute ebenso eifrig, an den Feind zn kommen 
and denselben za. schlagen, ab die Offiziere es nnr hnmer sein 
konnten, und kein Wort der Ennalurang war nöthig, dieselben zur 
ErfiUlnng ihrer Dienstpflicht anzufeuern. 

Oft muss ich mit Lftcheln an den Groll denken, mit weldiem 
die Leute den Befehl aufiiahmen, im Hintertrefl^ oder in der Re- 
serve zu stehen. Sie betraditeten eine solche Anordnung als nieder- 
trftditige Beleidigung, welche irgend ein flbelwollender Stabsoffizier 
dem Truppentheile zugedacht hätte, um demselben die Gelegenhdt 
zu rauben, sieh m der Front auszuzeichnou Ach wie bald lernte 
man die Annehmlichkeiten eines Ruhetages in der Reserve hoeh^ 
schätzen ! 

Eine andere romantische Absonderlichkeit war es, dass die Leute 
es für eine Schande hielten, sich irgendwo bequem einzurichten, nnd 
ihren KTihm darin suchten, recht nass, kalt, hungrig und müde zu 
werden. So vermieden sie selbst den Schutz von Scheunen oder 
Mauern und panschten, wie es ächten Kriegern zukommt, tüchtig im 
Dreck und Regen herum, glaubend, hiemlit ihrem Vaterlaude einen 
besonderen Dienst zu erweisen. 

Die wirklichen Strapazen konnte man nicht erwarten, deshalb 
rausfite mau sie schon voraus nehmen: lange sollten die armen 
Burschen sich nicht vergeblich abmühen, auch koimten sie sich 
schliesslich nicht beklagen, dass ihnen nicht genug Gelegenheit ge- 
geben worden wäre, „zu siegen oder zu sterben!*' Anfänglich war 
es deshalb Sitte, sich zu geffthrUchen und schwierigen Commandos 
zu drängen, bis sie so dicht kamen, dass Jeder geduldig wartete, bis 
die dienstliche Reihe an ihn herankam. 

Auch die Einbildung war allgemein, dass die Hauptbeschäfti- 
gung jedes Soldaten darin bestünde, sich mit dem Feinde fortwäh- 
rend herumzuschlagen oder zu schieszen. Niemand fiel es im Traume 
an, dass man oft 6 Monate bivouakiren musste, ohne einen Feind 
zu sehen, oder dass um den Feind irre zu leiten, manchmal lange 
Hin- und Hermärsche zu machen wiren, oder dass man gar com- 
mandirt werden kt^nnte, Vieh zu treiben, Brftcken zu bauen, Wagen 
au begleiten, Pferde zu führen, oder zur Ausffihmng sonstiger nie 
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geahnter Obliegonluntcii. Auf der anderen Seite legte man auf Dienste, 
die bald als sehr langweilig erkannt wurden, eine ungeheuere Wich- 
tigkeit. Oft hielt die ganze Wache, mit allen 3 Ablösungen, es für 
ihre Ehren j)llieht, die ganze Naeht hindureh auf den Beinen zu 
stehen und mit einem Eifer zu wachen und zu lauschen, als <»b der 
Feind jeden Augenblick aus der Dunkelheit hervortauchen könnte, 
um sie plötzlieh zu verschlingen. Nur zu bald lemteu sie alle, nach 
zwcistfindiger Wache vier Stunden laag sieh hinzustrecken , in dem 
Glauben, nun eine halbe £wigkeit zum Aussclüafeii zu haben, und 
wie entsetzlich kurz schien die Schlafenszeit gewesen zu sein, wenn 
der Sergeant mit einem Rnck an die Schalter mit den Worten weckte: 
„Zeit zur Ablösung.^' 

Ebenso wurden diejenigen sehr beneidet , welche einen anstfin- 
digen Schnss oder einen tflditigeB Sftbelhieb anfzuweiaen halten; 
deshalb exp<mirte man sieh freiwillig dem Hagel der Geadiosse, bis 
Alle schlieszlieh lernten, dass Bftome, Gräben und Steine oft recht 
angenehme Deckungen darboteu; selbst der Tod auf dem Felde, der 
grOszte Rohm des Sterblichen, wurde von Vielen gewOnseht, bis wir 
eine höhere Pflicht lernten, dem Vaterlande bis zum Tode treu zu 
dienen. 

Nur die klfigsten Leute, d. h. diejenigen, die den Krieg kannten, 
sagten hn Voraus, dass der Krieg länger als 60 Tage dauern wflrde; 

die jungen Freiwilligen aber dachten einmfithiglich, dass eine or- 
dentliche Sohlacht die ganze Angelegenheit zum Austrag bringen 
wfirde, und wirklich glaubten nach Ball Run die Meisten, dass e» 
nun Zeit sei, nach Hause zu gehen; der ganze Norden war zu Tode 
erschreckt und keine Armee würde es jemals wagen, den Boden der 
„alten Virginia" wieder zu besudeln. Obersten und Generale mit 
Fleischwunden, die kaum des I^flasters bedurften, eilten nach Uich- 
moud. um dort den Sieg und das Ende des Krieges zu verkündigen. 
Die Leitartikelschreiber liebten es, in grandiosem Style den Soldaten 
vorzuhalten, dass die Yankees eine schwächliche Hace seien, furcht- 
sam wie die Hasen, ohne Enthusiasmus und Feuer, und dass deren 
Armeen unter den heissen Strahlen der südlichen Sonne wegschmelzen 
würden, wie Fis vor der Sonne. Und wie erstaunt war alles, als 
Sherman's Arm fr. als sie nach der Capitulation der Südarmee durch 
Kichmond marschirte, ans lauter wohl gekleideten und genährten 
Riesen zusammengesetzt schien. 

Manche jüngere Leute fürchteten, der Krieg wflrde zu £nde 
gehen, ehe sie eine schöne Gelegenheit haben wfirden, sensationelle 
Erimiemngsblfttter zu schreiben und dass, wenn der grausige Krieg 
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vorüber »ei, sie seitwärts sitzen und in stummer Ergebung die Glfiek- 
lichen, weh-he Pulver gerocheu hätten, mit anhören müssten, wie sie 
von Blut und Pulver erzählkni. Die meisten dieser Selmsüchtigen 
kamen nicht nur rechtzeitig hinein in das Gewühl, sondern auch 
noch heraus mit der bitteren Lehre, dass die Leute, die sich gedr&ckt 
nnd Geld gemacht hatten, angesehener und begehrter geworden 
waren, als jene opferwilligen Burschen, die arm nnd wo möglich mit 
einem Beine woiiger aus der Afiüure kamen, als es eigentlieh ge- 
stattet i8t Ein wahres GlQck war es allerdings ftbr jene „Dracker**, 
daas der Krieg so endigte, wie es geschehen ist, mit dem Unter- 
gange des Sfidens: sonst wären sie wohl nicht der wohl verdienten 
Veraditnng entgangen, die man ihnen recht f&hlbar gemacht hätte 
und die Tapferen wären als geehrte nnd geachtete Männer in die 
Stellen gerftckt, die sie sich mit Blnt nnd Hingebung redlich er- 
kämpft hatten. 

Eine ganz verfehlte Idee war die von den Soldaten (anch von 
der Regierung) gern gehegte, dass das Ausland den Sfiden aner- 
kennen mfisse. England war stets in Begriff die Blokade aufzu- 
heben und uns ungeheuere Vorräthe von schönen Waifen Jeder Art 
zn schicken. Frankreich hatt« die ernste Absicht mit einem Heer 
in Mexico zu landen um dem Süden zu Hfilfi^ zu kommen. Aber 
der Sehmerzensschrei der (,'onf<kierirten fand weder ein Kehn in der 
„Marseillaise" noch in ^God save the Queen** nnd „Old Dixie" war 
so von dem Sehieksal bestimmt, sein eigenes Lied zu singen, ohne 
Hülfe selbst von „Maryland, my Maryland". (Dixie ist das Seluvcn- 
hmd. und das Dixidied ein [Jeblini^sgesang der Neger. Maryland, 
my Maryland das Nationallied des gleielinamigen Staates, wehhcs 
nacli der Melodie „0 Danneboom" gesuns:en wird.) .Vnch der Aus- 
bruch des Krieges zwisclion Tncle Sani und John Bull, auf den wir 
Alle so sehnlichst hofften, sollte nie zum Ausbruch kommen. 

Als die Diseiplin besser wurde und die Leute sich ni<'ht liinger 
als einfache Freiwillige, sondern als eingeschriebene Soldaten fühlten, 
machte die romantische Hingabe an die Sache einem (tefühl der ge- 
zwungenen Nothwendigkeit Platz, und wiUirend die Armee in Wahr- 
heit durch diesen üebergang an Schlagfertigkeit bedeutend gewann, 
glaubten die Soldaten, dass nunmehr Alles zu(irnnde gehen mässte; 
anoh ich habe die Ueberzengung, dass wenn die Diseiplin zu scharf 
angesogen worden wäre, die Armee an ihrem Kern von Leben nnd 
Kraft Einbnsze erlitten hätte. 

Der Stolz der Freiwilligen wurde stark gq>rfift durch das £in- 
rangiren der Gonscribirten — der veraehtetsten Klasse der Armee — 



Digitized by Google 



258 



Aus dem äoldttenleb«» der ehmiaUgen conföd^irien ArmMt 



nud die Folge war, das» der ursprungliche Stolz auf da« Regimeut 
einen entschiedenen Stosz erhielt. Die Freiwilligen konnten den 
(bedanken nicht ertragen, da»» die« ihre Kameraden sein sollten, und 
es war ihnen zu Muthe, als wenn die Fahne dadurch einen schrautzi- 
gen Fleck erhalten hätte. Gerade für die tüchtigsten Leute war es 
eine harte Prüfung. Wenn mau auch die Nothwendigkeit anerkannte, 
dass diese unzuverlässigen Subjecte in di(» besseren Elemente ein- 
gereiht werden mussten, um wenigstens Etwas zu leisten, so erlitt 
doch die Gesinnung in der Armee einen argen Stosz; denn bis jetzt 
war man gewohnt gewesen, jeden Soldaten als seines Gleichen zu 
betrachten, mit dem man freiwillig sich zu Regimentern vereinigt 
hatte und mit dem man, auf gleicher Stufe stehend, Freud oud Leid 
2a theilen und in den Tod zu gehen bereit war. 

Der nächste tödliche Schlag, den die Romantik erhielt, war das Auf- 
heben der Wahlen der Offiziere und die Ernennung derselben durch 
den Prfteidenten. Anstatt das angenehme Privilegium zu haben, 
einen gutmfithigen, braven Camenden gelegentlich zum Capitain la 
machen, wurde der iUteste Lientenant, ohne die Leute eat za fragen, 
bel&rdert und waa noch viel nnangenehmer sn ertragen war, irgend 
€m ganz nnbekannter Herr zn diesem Commando bestimmt. Ohne 
Zweifel war dies für die Interessen des Dienstes dne wesentUcfae 
Verbesserang, die aber natOriich von den eifrigsten Soldaten am 
Sehmerzliehsten empfanden wnrde. Dennoch mossten sie meist za- 
geben, dass die Offiziere ihre Sache recht gut verstanden und hingen 
oft gerade an diesen Vorgesetzten mit vorzüglicher Acfatong und 
Hingebang. 

Als die Gompagnien durch Krankheit, Wanden, Sich Drücken 
der Leute und Tod, auf kleine Oftdres reducirt waren, wnrde es 
nothwendig, mehrere zu vereinigen, wodurdi die WaffenbrilderAdiafI 
einen neuen Stoss erhielt. Die Leute aus denselben Dörfern und 
Städtoi, welche Nachbarn und Schulcameraden gewesen waren, hatten 
sich zu den Compagnien vereinigt, jetzt wurden sie plötzlich mit 
Crethi und Plethi gemischt. Diejenigen, welche niciit als (ienieine 
in (lieser Armee gedient liaben, können sich keine Idee machen, von 
dem ungemein groszen Einllusz, welchen gerade diese Maas/nalinie 
auf den Werth der Armee ausübte. Die L<nite, welche an der Seit^^ 
ihrer Jugendfreunde, mit denen sie in jahrelanger bhitiger Arbeit 
durch neue unzerreiszbare Bande norli enger verbunden wurden, voll 
Feuer und guter Dinge, tapfere und niuthige Sdldateji waren, änder- 
ten sich, unter Fremde geworlen, die sie nicht kannt»Mi, und die für 
äie nichts übrig hatten; sie wurden uiedergei^chlagea und theiluahm* 
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lof . briszteii (leu höheren Schwung des Muthes ein und vorloren lang- 
sam aber sicherlich ihre Moral. Sie waren nicht feig, thaten auch 
ihre Ptücht, aber mehr aus ^altern (rrnudsatze als aus der Begeisto- 
niBg, welche sie einst eharakterisirte.'' -- 

Ueber das Leben des conföderirten Soldaten anf dem Marsche 
theüt uns lic Carthy dann in seiner originellen Weise Naehstehen- 
dee mit: 

„ Marschbefehl! Wohin? Wann? Zu welchem Zwecke?** — 
sind die onmhigen Fragen der Leute, während sie sich znm An- 
treten fertig machen. Natürlich bleiben alle diese Fragen meist ohne 
Antwort, imd so beginnt der Tag, ohne dass Jemand weiss, wo er 
enden soll; al^r die gewagtesten Ckonbinationen werden gemacht nnd 
Ton den Vorftbergehenden allerlei Nachrichten anigeschnappt 

Da aber das Wahrscheinliche ist, dass sehr bald das Antreten 
befohlen wird, so wird in alier Hast der Plaid gerollt, nnd Brod- 
tasche nnd Bratpfonne etc. an^ehSngt, damit man nidit in Stinfe 
fiült Bs ist kein Wunder, dass wfihrend dieser kurzen Frist das 
Lager sieh in aufregender Thfttigkeit befindet Es müssen nämlich 
die schnellsten Entsdilüsse ge&sat werden in Beziehong auf das, 
was man von dem „Brast' mitnehmen soll, der sich wahrend der Ruhe- 
zeit immer nm Einen sammelt Ein Mann nimmt das Bratblech 
auf, hSlt es nachdenklich sinnend eine Zeit lang in der Hand, 
im Geiste fiberschlagend, wieviel er wohl nach 5 Meilen wiegen wird, 
dann legt er es zögernd, mit einem halb beschämten, halb schlauen 
Blick, ob ihn Jemand etwa beijbachtet habe, ruhig wieder auf seinen 
Platz und tritt in Reih und Glied. Ein Anderer wiederum, der 
mehrere Plaids besitzt, hat die wichtige Entscheidung zu treften, 
welchen er mitnehmen, welche er liegen lassen soll. Der alte 
WassereimtT hat einen unangenehmen Blick, er sieht schwer und 
grosz aus, aber nadi l iiii^em Besinnen erbarmt sich ein starker hoch- 
herziger Mann des Allen unentbehrlichen Gefässes und henkelt ihn 
liebevoll über seinen Arm. Nun thut es Notli, auch den Backwerk- 
zeugen adieu zu sagen, dem reineTi, mühsam geordneten Strohlager, 
welches zwischen mehreren sorgsam eingeschlagenen PIlöckeii herge- 
gestellt, eine prachtvolle Ruhestätte bot; adieu den netten Holzvor- 
räthen, die man mit soviel Schweisz zusammengetragen und ge- 
hauen hat, adieu den schönen Mädchen der Nachbarschaft, adieu der 
Quelle, adieu „unserem" Baum und „unserem" Feuer; lebt wohl 
ihr Kameraden, die ihr hier bleibt, und selbst ihr Hügel und Thäler, 
die ihr uns so lieb geworden seid, lebt wohl. 

Anf dem Marsche warfen die Soldaten selbst die werthvollsten 
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Dinin«' fort, wenn sie glaubten, dieselben entbehren zu können. IMaids. 
Ueberzüge, Schnhe, Brod und Fleisich, alles muszte daran glauben, 
and was Einer wegwarf, brauchte vielleicht gerade ein Anderer, der 
es zu sieh nahm, und so war dies schlieszlieh ein allgemeiner nütz- 
licher Austausch von Sachen. In der ersten Stunde ging der Marsch 
in schönster Ordnung vor sich, die Männer l)lieben in den Sectioneii 
wie auf (h'Ui Excrzirplatze, aber ein Bursche pfeift plötzlich ein fide- 
les Lied oder ein Anderer fängt an zu singen: nun ist es vorbei, 
unter fröhlichem Lachen schlieszen Alle zusammen und die geord- 
nete C'olonne verwandelt sich in einen fortmarschirenden Haufen, 
und das fr&hliche Singen, Lachen und Scherzen, da» nun folgte, 
kann nur der sieh denken, der selbst mitmarschirte. Nnn wehe dem 
komnuuidirenden Offizier oder sonstigem Individnam, welches vorbei^ 
reitend irgend etwas an sich hat, was nen ist oder die Aufinerksam- 
keit erregte; die gräszlichsten Kalaner, wenn auch der gutartigsten 
Sorte, werden fiber ihn ansgegossen nnd es wurde Bftnde fOllen, sie 
wiederzugeben: ,,Sie! kommen Sie rans aas dem Bnte, Ihre Beine 
hangen ja nnten hinaus! Thun sie doch nicht so!*^ Oder: »Heda, 
Stiefel, da steckt ja ein Mann drin, heraus mit ihm!^ Wenn Einer 
einen schGn aufgesetzten Schnurrbart trug, riefen sie: ,,Heda! 
Spucken Sie dodi die Maus heraus, der Schwanz hfingt Ihnen ja zum 
Halse heraus!^ etc. — 

(Auch ich musste eines Tages die Ausbrudie des Spottes er- 
dulden. Ich hatte meinen Plaid verloren nnd auf Anrathoi des 
General Lee mir von den unz&hligen Decken, die auf dem Sdüacht- 
felde lagen, eine neue rothe fibergehängt.; als ich dem Stabe nach- 
ritt, erhielt ich Ton allen Regimentern unaufhörliche und donnernde 
„cheers for old üncle Sam!" Als ich beim Stabe etwas gereizt an- 
kam, da ich nicht wusste, wodun'h ich die allgemeine Auinierksam'- 
keit erweckt liatte, zeigte num mir lachend ein riesiges U. S. in der 
Decke, welches gerade auf meinem Kücken geprangt hatte.) — 

Wenn ein Vonlbergehcnder einfältig genng war, einen alten Be- 
kannten iji Heih' und (ilied bei Namen zu mfen, so war die ganze 
(Vilonne freundlichst bereit, ihm Antwort zu geben: „Danke, danke 
altes Haus! Was macht Vetter .lohn! Ist (iroszmama auf dem 
Damm? (Irfiszen Si(* Onkeln! etc." — 

Im Weiteren stellt Mc Carthy die Strapazen dar. welche beson- 
ders das heisze Klima den Marschirwiden auferlegte, dennoch zieht 
er die groszte Hitze einem Regenwetter vor und steht hiermit in 
Widerspruch mit unseren Leuten, denen das Preuszenw etter lieber 
ist, als eine entnervende Durst erzeugende Wfirme. Hier möchte ich 
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mir noch die Eemerknng crlaiibeu, da^s die auszerordentlich braven 
und unermüdlichen Texas -Regimenter nur Morgens und Abends 
tranken und selbst in der drückendsten Hitze während des Marsches 
nie einen Tropfen Wasser über die Lippen brachten; sie hielten dies 
für eine die Marschföhigkeit beeinträchtigende Verweichlichung. 
JSbenso lieszen sie die Pferde (gleich den Arabern) nie wfihrend des 
Harsches fressen oder saufen. ^ 

,^hr unpopulär, sagt, unser Erzähler, waren die Nachtm&rsche, 
besonders auf den gräulichen Wegen Virginlens; bald fiel man yon 
einer Brücke ohne Geländer herunter, bald in einen Graben, bald 
verletzte man sidi das Gesicht an einem Zweige, oder rannte gegen 
«önen Ast, «stolperte Aber eine Wurzel, oder was noch sefalimmOT war, 
kam von seiner Truppe ab, in andere Regimenter hinein. So ein 
uni^ücklieher Yeilaufener hatte keinerlei Sympathie zu erwarten; 
wenn er dumm genug war, nach seinem Beg^ent zu fragen, so 
wurden Umi unter dem allgemeinen GeUtohter statt einer hundert 
Antworten zu Theil: „Ob er auch Mama um Srlaubniss gefragt 
hätte, in den Wald zu gehen?** und ähnlidie Spottfragen musste er 
mit anhOren. 

Sehr wenige Leute hatten in den letzten Jahren passendes 
Sehuhzeng, fast Niemand Strflmpfe, und so wurden bald die Fuss- 
leiden sehr verbreitet Deshalb sah man die mosten Leute auf Un- 
gerai Märschen baifnss gehen und die Schuhe auf den Schultern 
tragen. 

Gegen Ende hin gerer Märsche, wenn die Leute müde wurden, 
entstand gewöhnlicli eine grosze Stille (alle Musikbandeii waren 
aulgelöst und in Rciii und (iiied gestellt worden) mid Jeder ging 
m sich gekehlt und gedankenvoll vor sich hin, nur das Rasseln der 
Kantinen oder sonstigen Angehängsels und das gelegentliche Auf- 
bleiben, I.eute!'' der Ofliziere ^ar daä einzige Geräusch, welches zu 
hören war. 

Abends wiederlioltcii sich die Fragen des Morgens, nur die iiacli 
dem Wagen waren dringliflier, da mit diesem oft das Abendbrod 
in Frage gesteilt war, welches für den nächsten Tag mit sättigen 
sollte. 

Mancher arme Junge liel auf der Strasse hin und that in irgend 
einer Zaunecke seinen letzten Athemzug, ohne dass Jemand die 
letzten Grüsze an seine Lieben ilmi ablauschen konnte. Manche An- 
dere, deren Ehrgeiz es war, jede Gefahr und Unbill mit ihren Ka- 
meraden zu theilen, äbemahmen sich, trotzdem sie sich unwohl 
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fühlten, bis sie austreten niussteu iiiul einen siechen Körper in's 
Lazareth oder in die Heimath schleppten. 

Da^e^an gab es auch Lumpe, die sich hinttüi herumtrieben. 
Ein solcher Schurke konnte mehr Elend darstellen, verhungerter 
aussehen, mehr jammervolle Geschichten erzählen, mehr essen und 
weiter marschiren (nach rückwärts) als zehn gewöhnliche Sterbliche. 
Allerdings waren die meisten Nachzügler wirklich elende Dulder, 
allein viele waren gemeine Schnurrer, rücksichtslose Requisiteure, 
Plünderer und Feinschmecker. Tausende, welche ihre Stelle in Reih 
und Glied bis zu Ende inne behielten., waren ebenso müde, krank, 
hungrig und hoffiinngslos als jene Schufte, aber zu stolz, davon zu 
sprechen oder es als Mittel zn braodien, um sich den Strapazen zn 
entziehen.'* 

Mein Gewfthremann hat — ob in einer Anwandlung von Be- 
scheidenheit? — es nnterlassen, auch den Soldat im Kampfe zu be- 
adireiben. Um diee Kapitel zn Ende zu fiihren, -w&re Stoff g|enng 
vorhanden, nm Bfldier damit zu iSUen, doch gUmbe ich, diqenigen, 
welche sich ffir diö Gefechtswdse intereMiren, wiedemm anf mein 
Werkdien Aber den amerikanischen Krieg verweisen zn dürfen. Was 
sollte es auch nutzen, hier noch lange Thraden über den hingebenden 
Math nnd die seltenste Selbstverieognnng der einzelnen Soldaten 
jener Armee za schreiben, da deren Groszthaten mit nnaoslOBchlichen 
Sduiftzfigen in den Blftttem der Geschichte verzeichnet stehen. 

Bs tiint mir immer wehe, dass das Deutsche Volk mit einer 
mehr als hartnackig zn nennenden Voreingenommenheit das einzige 
ist, welches den SfidUndem volle Gerechtigkeit nicht widerfohren 
ISsst; doch hoffe ich durch meine fortgesetzte geringe Arbeit in un- 
serer Armee wenigstens an einigen Stellen die üeberzeugung her- 
vorgerufen zu haben, dass die sogcnunnte Kebellenarmoe eine un- 
erschöpfliche Fnndgruhe niilitairischer und psychologischer Schätze 
ist. Jeder Soldat weisz, wie schwer es ist, gleichen physischen 
Kräften gegenüber sich in der Miiuh rzahl zu schlagen; wieviel mehr 
Schlagfertigkcit, Marschgcühtlieit, Energie, Begeisterung, Moral und 
innerer Wert Ii gehören dazu, um zwei-, drei- bis tunft'iich überlegenen, 
bosser ausgerüsteten, bekleideten, bewaffneten und verpfleuten Massen 
gegenüber zu treten und sie fast in allen Schlaeliten t ut scheidend zu 
schlagen. Wer da noch, in eiuseitgeni Vnrurtiieil befangen, von rein 
egoistischen, sogar niederträchtigen Zwecken der Südländer redet und 
die idealen Züge leugnet, der kann innerlich wohl nie die erhebende 
Empfindung durchgemacht haben, die den Streiter trägt, der für eine 
gute Sache bluten darf. 
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Da ef< die letzte Skizze ist, die ich in diesen Blättern der coii- 
lüderirten Armee zu widmen beabsichtige, so mögen diese Herzens- 
ergüsse, die mir hier ans der Feder gcllossen, nicht übel gedeutet 
werden. Ich kann mir nicht helfen: die Thaten der Südarmee, die 
mich oft zur Bewunderung fortgerissen, vermag ich jetzt um so un- 
parteilicher hochzuschätzen, als das Schicksal es mir vergönnte, auch 
die Grosztbaten unserer Armee mit durchleben und die Begeisterung 
in dem Heere voll mit empfinden zu können. Aber durch alle spä- 
teren groszen ErlebDisse, durch alles seitdem Erlebte leuchtet die 
im Secessionskriege verbrachte Zeit als hell strahlender Stern freund- 
lich hindurch. 

Die Ursprünglichkeit der Charaktere, der kensche, ritterliche 
Sinn, der in der grOszten Noth fortwährend neu auflebende Idealia- 
rnna, die demftthige Hingabe eines jeden einzelnen Gliedes för das 
Gelingen des Ganzen, der ernste fromme Ghristenshm, die Ehrfarcht, 
welche dem Gehorsam eine innere Weihe lieh, nnd der so wohlihnend 
gentile Ton, der in Folge dessen in der Armee herrschte, erinnerten 
mich oft an alte Ritter- nnd Heldenzeiten! 



XX. 

Das Gefecht yon Hadji-Hassan-Lur den 
10.|22. September 1828* 

Von 

Theodor v. Bernhardi. 

Der Tärkenkrieg der Jahre i828 und 1829 erregte zu seiner 
Zeit das allgemeinste Interesse in ganz Europa. Und wie hätte dem 
auch anders sein können, es war der erste ernst*' Krieg nach einer 
längeren Friedensperiode und was unter allen Bedingungen die all- 
gemeine Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen musste, dieser Krieg 
war ein deutliches Zeichen, dass Russland sich unter seinem damals 
jungen Kaiser entschieden Ton der Politik des Ffirsten Metternich 
lossagte. Seit dem Ausbruch des Aufstandes der Griechen, war es 




264 Das Ckfeebt von Ha4}i-Ha88Mi-L«r dw ia/22. September 1828. 

Oesterreieh gewesen, das onter der Leitung eben des FilnteD Metter* 
nieh, Rnssland abgehalten hatte zum Krieg gegen die Osnumea zv 
schreiten. Das wnsete gans Europa. Die Sadie der Criiechen war 
in ganz Europa in hohem Grade popolair nnd da leicht voiiiena.- 
sehen war, daaa das Kriegsglllek der Russen jedenfalls auch den 
Oriechen zn Gute kommen mnsste, wnrde anch Rnssland beliebt nnd 
gefeiert wie kaum zur Zeit der Befreiungskriege und seitdem nicht 
mehr. Es waren nanieiitlich die liberalen Parteien in ganz Europa, 
die sich der neuen Wendung der Politik Husslands freuton, nnd sei- 
won WatVen alles Glück wünschten. Selbst abgesehen von dem in- 
tt rcssc. \v<'lchcs die (Jrieciien und ihre Sache erreiiten von den Hoff- 
iinn^n'n, die tnaii nun für sie hegen durfte, war schon der Umstand, 
dass Rnssland durch s«'in selbstständiges Auftreten an der untern 
Donau und am Sehwarzen Meere Metternichs verhasste Politik 
durchkreuzte und ihrer Herrschaft in Europa ein Ende zu machen 
versprach, diesen Parteien ein hinreichender (ii nud sich der kommenden 
Ereignisse zu freuen. Die Möglichkeit, die nun nahe zu rücken schien, 
das» der HeiTscbaft der Türken in Europa überhaupt ein Ende ge» 
macht werde, erschreckte die ötVentliche Meinung nicht» Die Enro- 
päischen Cabinette urtheilten freilich zum Theü anders, nnd sahen 
der Zukunft, die sich im Sad-Osten Europas vorzubereiten schien» 
nicht ohne Besorgniss entgej^en. Besonders England nnd Oesterreich 
zeigten sich nicht günstig für Rnssland gestimmt und wünschten 
nichts weniger, als einen glänzenden Erfolg seiner Waffen. Den 
Oesterreichem war die Türkei als ohnmftchtiger Nachbar erwfinscht; 
man dachte in Wien mit Schrecken an die Möglichkeit, dass die scho- 
nen Lfinder an der nntem Donau unter der Herrschaft emer cirili- 
Birten nnd energischen Regiening stehen nnd der Schauplatz einer 
tb&tigen Politik werden könnten. Ffir die Engl&nder aber war die 
Tfiikei damals wie frfiher nnd wie später, em nothwendiges Element 
in dem System des Enropfiischen Gleichgewichts, d. h. mit ein&che> 
ren nnd verstfindlicheren, weniger mystischen Worten, ^e besorgten, 
daas eine dvilishrte lischt im Besitz von Konstantinopel, ihnen die 
Herrschalt im HitteUfindischen Meere strmtig machen konnte. Des- 
halb blieb ihnen auch, so sehr sie gegen den Sdavenhandel an der 
Ktste von Aiiika nnd in Westindien ^rten, der Sclavenmarkt in 
Eonstantinopel stets Aeilig nnd dnrfte nicht angetastet werden. 

Der Gang des Krieges entsprach jedoch zunächst in keiner Weise 
der allfjeineineu Erwartung; er täuschte die H<)ffnungen wie die Be- 
sorgnisse. Trotz aller Maaszregeln, die man v<m Hussischer Seite 
getroifeu hatte, um Nachrichten über die Zuätände iu der Türkei 
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einznzieheD, nirar man doch za Petersburg nidit genfigend onterricfatet 
gewesen fiber Alles was auf den Gang des Krieges fiinflnss fiben 
konnte. Man hatte sowohl die Widerstandsfthigkeit der Tflrkei 
nnterschfttst, als überhaupt die Schwierigkeit der Kriegfuhrang in 
einem wegelosen Lande, das wenig berdlkert und angebaut, einem 
Heere so gut wie gar keine Haifsmittel bietet. Ein Theil der 
Bussischen Armee war über den Prath in die Wallachei (iingebrochen 
und belagerte Brailov, das man rdÄch zu nt'hun'u hoffte. Aber die 
Uebergabe eMf^te keineswegs so schnell als man gehofft liatte, und 
ein Sturm, den die Kubseu wagten, wurde mit furchtbarem Veriuöt 
zurüfkgeschhigen. 

Der Uaupttlieil des Russischen Heeres, bei dem sich der Kaiser 
Nikohius befand, war am 1. .Juni /wischen Tultscha und Isaktscha 
über die Donau gegangen, bewegte sich aber nur hiugsam und zö- 
gernd durch die Dobrutscha vor bis an den Trajans-Wull. Eben 
weil die Truppen xor Brailov nicht so sciniell wieder verfügi^ar wur- 
den, als mau gehofft hatte, fühlte man sich zu schwach an Truppen, 
um entschlossen vorwärts zu gehen. Man hatte in der That nur 
vier Intanterie-Divisiont ii, nicht viel über 30,000 Manu jenseits der 
Donau, üeberhaopt wurde nun, wenn auch etwas spät, dem ganzen 
Hauptquartier einleuchtend, dass man den Krieg mit zu geringen 
Streitkräften begomien hatte. Auszer den Garden, die bereits auf 
dem Marsch waren, wurde nun auch noch ein weiteres Armee-Corps, 
nämlich das zweite unter dem Fürsten Stscherbatow aus dem Innern 
Russlands in aller £ile herbeigerufen. 

Doch konnte man natOrlich nicht unthatig bleiben bis diese er- 
wadeten Verstärkungen herangekommen waren. So wie Bradov endr 
lieh am 17. Juni capitulurt hatte, wurde die HftUte der dort ver^ 
wendeten Truppen (das 7. Armeecorps von zwei Infanterie-Divisionen) 
zur Hauptmacht herangezogen, die am 25. Juni bei Karassu am 
Trajaas-Wall eintraf. Die andere HftUte des Belagerungsoorpa, das 
6. Armee-Corps, wurde dazu verwendet die WaOadiei zu decken und 
etwas spAter Silistria, wenn auch vorläufig mit geringer Macht in 
umzureichender Weise einznachlieszea. Die Belagerung von Silistria 
musste freilich angeschoben bleiben, bis die erwarteten VerstArknu- 
gen eingetroffen wiren. Bei Schumla dagegen hoffte man entschei- 
dende Ereignisse herbeiführen zu können. General Diebitsch, der 
eigentlich unter dem Kaiser und dem Feldmarschall Wittgenstein die 
Operationen leitete, vollkommen unbekannt mit dem Kriegsschauplatz 
und überhaupt mit den Bedingungen der dortigen Kriegführung, glaubte 
das verschanzte Lager der Türken bei Schumla durch einen Sturm- 
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angriff erobern za können. Dorthin setzte sich die Armee am 
7. Juli in Bewegung. Am 11. fan<I hai Bazardfichik die Vereinigang 
mit dem 7. Armee-Corps Statt. Ais man aber am 20. Juli, nach 
einigeo nicht eben glfiekltchen Cavallerie- Gefechten, vor Sehamla 
eingetroffen war, nnd hier ein grltazeres Gefeeht ohne fintecheidnnff 
bestanden hatte, mnsste man sofort die Unmöglichkeit eines gewalt- 
samen Angriffs anf die verschanzte Stellung der Türken erkennen. 
Man war nnn in nicht geringer Verlegenheit nnd wnsste sich nicht 
redit zn sagen, was weiter geschehen sollte, nnd in dieser Veilegen- 
heit Terfiel man darauf Schnmla nnd den Gebirgsstock an den es 
sich lehnt von allen Seiten zn nmstellen nnd allen Znüihren die 
Wege zn sperren, so dass die Türken durch Hangel gezwungen wür- 
den ihre furchtbare Stellung zu yerlassen. 

Dieser Gedanke war eigentlich nicht originell. Schon ein Hai 
waren im Jahre 1810 der juimr Feldherr von dem Alexander I. den 
Tnilitairisi'heii Glanz seiner Kcgierung- erwartete, (iraf Nicolai Ka- 
minskv und sein Quartiernieister und Mentor General Fridcrici iu 
ähnlirhfT Lage und Verlet(<'nheit auf «liesclhe Art sieh zu helfen 
verfallen. Der Erf(»l'„' war damals ein nichts weniger als glänzender 
gewesen. Er sollte dies Mal kein b(*sserer sein. 

Auch über Warna war man im Russischen llau[>t(juartier nur 
sehr ungenügend unterrichtet. Zwar die Wichtigkeit dieses Punktes 
verkannte Niemand. Russlaud hatte die entschiedene Ueberlegenheit 
zur See, und war namentlich Herr des Schwarzen Meeres. Da war 
es einleuchtend, dass der Besitz von Warna, dessen Hafen die Mög- 
lichkeit gewährte das Russische Heer auf dem Seewege, der zu- 
gleich der kürzeste war, mit allem Nöthigen zu versorgen, von ent- 
<c!ieidendem Einflnss auf alle weiteren Operationen sein mnsste. 
Man wollte sieh auch demgemSsz dieses Punktes bemächtigen, aber 
man dachte sich die Sache sehr \mhi. Im Jahre 1810 hatte eine 
kleine Russische Abtheilung nicht vermocht sich der Seestadt zu 
bemSchtigen; sie hatte gerathen gefunden das nicht einmal emstlich 
zu versuchen — doch abergenflgt, die TOrkische Besatzung zu beob- 
achten und im Zaume zu halten, und man hatte es dabei bewenden 
lassen. Dass damals von Seiten der Russen und in Folge dessen 
auch von Seite der Tfirken, um Warna*s willen k^ne grOszeren An- 
strengungen gemacht wurden, das Iftszt sich erkifiren, denn der Ort 
hatte unter den damaligen Bedingungen in der That f&r beide Par- 
• teien nur eine sehr geringe Bedeutung; wenigstens so lange Schumla 
noch in den Händen der Türken war. Kussland beherrschte zu der 
Zeit nicht das Schwarze Meer und konnte diese Verbindung kaum 
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benutzen, die Türken aber bedarf ten ihrer nicht. Doch da jetzt die 
Dinge, wie gesagt, sehr wesentlich anders lagen, hätte man im 
Hnssischen Hauptquartier wohl eigentlich darauf gefasst seinrnüflaen, 
dass auch die Türken das veründerte VerhAltnisB zu würdigen wüssten 
und Warna nachhaltig und mit Macht Tertheidigen würden. Aber 
man scheint das nicht erwogen und im Gegentheil geglaubt zu haben, 
dass jetzt ausführbar sei, was sich 1810 unmöglich erwiesen hatte, 
dass 4 Bataillone und eben so ^ieie Schwadronen unter dem General 
Suchtehi, die von der Hauptarmee dorthin entsendet wurden, den 
Ort ohne weiteres in Besitz nehmen konnten. 

£s erwies sich anders. General Suchtein, am 14. Juli vor 
Warna eingetroffen, ging der henrschendw Ansicht entsprechend, wie 
man es nennen will, entschlossen oder dreist, jeden Fidls etwas un- 
vorsichtig gerade auf den Ort los. Zu seiner üeberraschung aber 
kam ihm die zahlreiche Türkische Besatzung ins freie Feld ent- 
gegen; er wurde von ihr mit groszer UebiTimulit angegriffen 
und nach einem sohr l)iiitigen und l^t'ineswegs ghicklicljcin Ge- 
fecht gezwungen, sieli auf eine gemessene Entfernung von Warna 
zurüekzuzieiien und von den Hölieii aus. die sieh im Norden dieser 
Stadt zum Sehwarzen Meer hinzi*'heii, die Festung und ihre Besatzung 
zu beobachten. Weiter vermodile er natürlich nichts. 

Oon<3ral Uschakoff, mit einer iUmlichen kleinen Abtheilung 
(4 Bataillone, 6 Sehwadronen Bugscher Ulanen, mit einigen Kpsacken, 
12 Geschützen Artillerie, 2 Pionier-Compagnien, im Ganzen 4558 
Jftann) bei Tultscha au der Donau zurückgelassen, folgte eben jetzt 
den Spuren der Armee durch die Dobrntscha. Er erhielt den Befehl 
die Richtung auf Warna zu nehmen, nicht um Suchtein zu verstär- 
ken, wie das nach den eben erwShnten Ereignissen wohl nOthig 
geachtet werden konnte, sondern um ihn abzulösen. Auch nach- 
dem er vor Warna eingetroffen war, blieben die beiden zunächst noch 
vereinigten Abtiieilungen ausser allem Verh&ltniss zu schwach um 
an eine Belagerung oder auch nur an dne Einschlieszung des Orts 
irgend denkoi zu kOnnen. Sie hatten sogar grosze Mühe die wieder- 
holten Angriffe der Tftridschen Besatzung abzuwehren und man stand 
einstweilen rathlos vor Warna wie vor Schmnla. 

Dem ungeachtet erhielt Suchtehi am 17. Juli den BeW nach 
Kosludschi atunirflcken um die rflckwärtigen Verbindungen der Haupt- 
armee zu dedcen. Man glaubte ihn dort noch nöthiger als vor Warna. 
Die Mittel über die man verfügte wollten eben nirgends reichen. 
Uschakoff blieb sich selbst überlassen, den Türken konnte seine 
Schwäche nicht entgehen, sie griffen ihn am 20. Juli an und er 
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musBte sich nacii (5inem, wieder ulcht glücklichen, Gefecht bis auf 
2 Meilen von Waroa zurückziehen. 

Indessen machte sich deich die Nothwendigkeit, vor Warna we- 
nigstens festen Fnsz zu fassen, nm von dieser Seite gesichert zn 
sein, wo möglich selbst zur Belagerung dieses Platzes zn schreiten« 
immer dringender geltend. Man sachte die dazu nöthigen Truppen 
dadurch zusammen zn bringen, dass kleine Abtheilnngen, die hier 
oder dort anf verschiedenen Punkten allenfalls entbehrlich schienen, 
dorthin gesendet vor Warna vereinigt wurden. So wurde aus der 
Gegend von Schomla her General Benekendorf mit einer Brigade 
(3 Bataillon) der 10. Infonterie-Divislon dorthin beordert Die Flotte 
im Schwarzen Meer unter dem Admiral Grei^ brachte von der 
Abchasisdien Kfiste her den Fürsten Menschikow und die Jftger-Bti- 
gade der 7. Division, die dort jenseits des Meeres Anapa belagert 
und erobert hatte, an das Ufer bei Warna. Menschikow benützte am 
3. Augast den Augenblick, wo die Erscheinung der Flotte den 
Türken imponirte, um wieder gegen Warna vorzugehen, die Vor- 
truppen der Türken in die Feste zaruck zu werfen und Uchakoffs 
frühere Stelliini? wieder einzum lmicn. Es traf noch eine Brigade 
der 7. Division als Verstärkung ein. Am 5. August langte von 
Sebunila her der K;iisor Xicohius an, von 2 Bataillonen des 19. Jäger- 
Regiments und 4 S( li\v;idronen Sewerskische reitende Ji^er hegleitet. 
So waren denn nun vor Warna IH niclit allzu V()llziihli<]i;e Bataillone 
und 10 Sehwadrouen Keilerei, "2 Kosaken-Keginieuter, 3 Pionior- 
Conipaguieu und 3 Batterien, ohne Otlizien' und Sj)ielleute — 10,128 
Mann, versammelt, und der Kaiser befahl die formliehe Belagerung 
zu eröffnen, ohne das heranmarsehirende (Jarde-Corps abzuwarten. Br 
selbst aber begab sich zu Schiff nach Odessa. Wichtige Regieruogs- 
Geschäfte hiesz es, riefen ihn dorthin. Der eigentliche Grund aber 
war, dass er nicht vor Sehumla Zeuge der eiustweiligen Ohnmacht 
and gezwungenen Unth&tigkeit seiner Armee sein wollte. Und eben 
so wenig föhlte er sich angefordert vor Warna einer Belagemiig 
beizuwohnen, die znnAchst keine sonderlichen Fortschritte machen 
kennte, da es den Bossen so ziemlich an Allem daza nöthigen fehlte. 
Das Eine, wie das Andere wftre miter allen Bedmgnngen nneifiwi- 
lieh gewesen. Unter den damaligen Umstiaden mnsste es doppelt 
verdrieszlich sein. Als bekannt wnrde, dass der junge Kaiser akh 
selbst an die Spitze seines Heeres stellen werde, hattoi die meisten 
Enropiischen, namentlich alle Deutsehen lUdite zahlreiche nndgUn- 
zende militairische Gesandtschaften in sein Hauptquartier gesendet 
An der Spitze standen natürlich Generale, meist fikstlicher Geburt; 
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sie waren von zahlreichen Adjutanten, Trägem geschiclitlicher Namen, 
▼on gewiegten Generalstabs-OfHziereu inul s^-Ihst von Diplomaten ab 
Secretairen umgeben. Eine herrliehe Umgebung allerdings, ai« Zeuge 
der glftnzenden Triumphe, die man gehofft hatte. Wie sich aber die 
Dinge wirldioh gestaltet hatten, waren sie zu sehr unbequemen Zu- 
schauern geworden. Bs war schon TerdrieszUGh genug, dass sie mehr- 
&che nn(^ückliche Gefechte der Russischen Reiterei mit anzusehen 
hatten, so wie die stockenden Operationen vor Schnmla. Sie zu 
Zeugen eines weiteren thatenlosen ohnmächtigen Feldzngs oder einer 
mit ungenfigenden Mitteln mühselig betriebenen Betegerungzu machen, 
schien ganz unleidlich; weggeschickt aber konnten sie nicht werden, 
das erlaubte weder ihre officielle noch selbst ihre persönliche Stel- 
lung. Der Kaiser that das einzige, was zu thun blieb: er Torliesz 
selbst die Armee; zu ihm persönlich gesendet, bei ihm beglaubigt 
niU88teii die Herren ihn säniintlicli nach Odessa beglpiton, das ver- 
stand sich von selbst und konnte ^fir nicht anders sein. 

Die Anfgahe aber, dio der Kaiser, indem er abreiste dem Für- 
sten Menschikow vor Warna hinterliesz, nitmlich die wirkliclie Bela- 
gerung zu eroftnen, \vai- wcfh-r leiclit /u lüsen nocli erfreulich. Die 
Mitt-el über die man verfügte wariMi so angensch«dnlich ungenügend, 
dass der Befehl zum AngiifV zu schreiten kaum anders, als auf ein« 
Weise erklärt werden kann. Man liesz si<'h dazu bestimmen, weil 
es ganz unleidlich und in diesem Simi unmöglich schien, auch hier 
unthätig zn bleiben, wie vor Schnmla und sonst überall. 

Der Fürst Menschikow, der mit seinen Truppen von Anapa 
heri>ei gekommen, hier den B(;felü übernommen hatte, scheint keinerlei 
Einwendungen gegen die Anordnungen des Kaisers erhoben zu haben. 
Doch wusste er sehr wohl in welchem Missverhfiltniss die Mittel 
fiber die er veifOgen konnte, zu den Schwierigkeiten der Aufgabe 
standen. Die hier unter s^en Befehlen veremigte Trappenzahl war 
so gering, dass noch immer nieiit die Rede davon sein konnte, Warna 
voUsttaidig emznschlieszen; es wftre das mit so geringer Macht, der 
die Resatznng an Zahl bedeutend Überlegen war, unter allen Be- 
dingungen nngemem schwierig gewesen, die OrÜiehen Yerfaflltnisse 
maehten es vollends nnmOgUch. fan Sfiden von Warna nftmlioh er- 
gieszt sidi didft an den Mauern der Dewnofluss in das Meer. Dieser 
Fluss strömt in der Richtung von Westen nach Osten, durch den 
Dewno-See, der 14 Kilometer in der Länge misst und bis auf eine 
Entfernung von kaum anderthalb Kilometer an die Wälle von Warna 
heranreicht. Ein Uebergang über den Dewno-Fluss ist nur ohnge- 
fähr 4 Kilometer oberhalb des Sees, bei dem Dorf Gebetsche möglich. 
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Ein über den Flnss entsendeter Heertheil, bestimmt, Warna auf der 
Sfidseite einzuscblieszen, könnte daher nnr anf einem groszen Um- 
wege mit den, vor der Nordseite lagernden Truppen in Yerbindnng 
bleiben. Obgleich man ans jedem dieser T.ager das andere sehen 
kdnnte, wlbren de doch in der That zwei Märsche von einander ent- 
fernt, nnd von gegenseitiger Unterstützung könnte nicht die Rede sein. 

Dennoch machte der Fflrst Henschikow am 13. Angnat dnen 
schwadien Versuch die Sfidseite wenigstens beobachten zu lassen; 
er sendete eine sdiwache Reiter-Abtheilung (das Severskische reitende 
Jäger Regiment, 1 Schwadron Bugsdier Ulanen und ein halb Hundert 
Kosacken mit 2 Geschfitzen) unter dem Kosacken-Obersten Eiibitschew 
fiber Gebetsche vor. Diese Abtheüung stiesz aber auf fiberlegene 
feindliche Streitkräfte und vermochte gamicht den Uebergang fiber 
den Fluss zu erzwingen. Einige Tage später musste ein Jäger- 
Bataillon vom 19. Repriment dazu stoszen, General Akinfiew fibemahm 
das ConuDaiidn und kam zwar über den Dewno-Flnss, rausste sieh aber 
doch darauf beschränken, aus ^^roszer Eiitt'eniunjf zu beobachten, wie 
namhafte Vcrstärkunijeu luul grosze Traiisportzüge auf der Ileerstrasze 
vom Balkan her in Warna einzofien. Dergleichen zn hindern, konnte 
er nicht einmal versuchen, und es ist demnach schwer zu s;igeu, 
welchem Zwecke diese ohumüchtige Entsendung eigentUch dienen 
sollte, und was man sich dabei gedacht hatte. 

Selbst auf der Nordseite fühlte der Fürst Menschikow das Be- 
därfniss vor allem die eigene Stellung der H500 Mann, die er hier 
noch hatte, gegen die Angriffe der übermächtigen Besatzung von 
Warna zu schätzen. £r liesz zn diesem Ende eine Reihe von Schan- 
zen vor seinem Lager aufwerfen und sah seine Truppen durch An- 
griffe der Türken, die immer nur mit Mühe abgewiesen wurden, viel- 
fach in dieser Arbeit gestOrt. 

Bei alledem mussten auch die eigentlichen Belagerungs-Arbeiten 
b^onnen werden, ehe man mit diesen Verschanzungen fertig und 
gegen die Angriffe der tfirkischen Besatzung irgend gesichert war. 
Der Kaiser hatte noch, ehe er abreiste, die Rrfiffiiung der Trancheen 
sehen wollen, und so hatte man denn auch in der Nacht vom 6. August 
an einer Stelle, die von der Festung nicht eingesehen war, eine Art 
von erster Parallele erfiffiiet. Die Arbeiten rftekten aber nur sehr 
langsam vor, da man sie mit ungenügenden Mitteln in der ungünstig- 
sten Weise betreiben musste. Am zweckmäszigsten wftre es nämlich 
gewesen, die Westfronte der Festung vom überhöhenden Gelände 
her anzugreifen, doch daran war nicht zu denken. Man hatte kein 
Belagerungs-GeBchütz und war ansschlieszlich auf die Schiffskauonen 
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angewiesen, mit denen der Admiral Greigh anshelfeii konnte; diese 
aber konnten anf ihren Schiffs-Laffeten nicht wohl weit über Land 
geschafft werden and ebenso wenig hatte man Mittel die gewichtige 
Jlonition, die dazu gehörte, weit ins Land hinein zu transportiren. 
Man miuwte sich demnach mit den Angriflb-Arfoeiten nah am Ufer 
halten, wo man nicht ohne Mfihe ein paar Landnngs-PUtze einge- 
richtet hatte. Das Idesz die Featnng nothgedmngen an ihrer etftrk- 
eten Seite angreifen, wo die Werke einen stumpfen eingehenden 
Winkel bilden und zom Theil das Gelftnde, anf dem die Lanfgraben 
gef&hrt werden mnssten, von der Landseite her nicht nnbedentend 
Qberhöhten. Grosse Schwierigkeiten machte denn anch ein ziemlich 
weit vorgeschobenes £rdwerk der Tfirken. Eingesdittchtert dnrch 
den Hn(?lücklichen Sturm von Brailov, wollte man nicht zu einem 
sturmenden Anjcriff srluciten, und man konnte auch in der That bei 
der gerinucn Zahl Truppen über die man verfügte, bedenklich linden, 
sich auf irgend etwas einzulassen, wobfi mösriicher Weise nauihaitc 
Verluste in Aussicht standen. So wusste man denn nichts anderes 
zu thun, als diese Schanze mit den Laufgraben zu umklammem. 
Die Türken vcrlicszen sie aber auch dann nicht, als sie von 
den Russischen Arbeiten eigentlich schon im Kücken genninrnen war, 
und so lag sie denn noch lauge störend nnd hindernd in Mitten der 
Laufgraben 

inzwischen warder FürstMenschikow bei ( J elegenheit eines grdszeren 
Ausfalls, den die Türken am 21. Anguöt unternahmen, schwer ver- 
wundet worden. Die Tfirken wurden freilich dies Mal mit bedeuten- 
dem Verlast zurückgeschlagen. Mensehikow aber war auf ein paar 
Jahre Invalide. General Perowsky mnsste an seiner Stelle das Com- 
mando fOhren, bis am 27. Graf Worontzow ans Odessa eintraf, om 
die Belagenmg bis an das Ende zn leiten. 

£ncDich am 8. nnd 9. September traf, lange ersehnt, das Garde- 
Corps vor Warna ein. Es waren 8 bfanterie-Regimenter, 1 Sapeor- 
Bataillon, 1 Bataillon Garde-Marine Equipage (18 Bataillone) 4 leichte 
Reiter- nnd 1 Kosaeken-Regiment, die zusammen beim Ausmarsch, 
die Artillerie mitgerechnet, etwas über 25,000 Mann gezählt haben 
sollen. Nach den officiellen Angaben mfissten die Bataillone in der 
That mehr als vollzählig gewesen sein, wenn wir die ofBcieü mit- 
getheilten Zahlen nfimlieh für die der wirklich in Reih und Glied 
stehenden Combattant^'n, nicht fflr die des sogenannten VerpHegungs- 
Etats, nehmen sollen. Die 18 Bataillone hiitteii nämlich 18,b27 Manu 
gezählt. 

Doch wie dem sei, die Macht, die man nuji endlich vor Warna 
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vereinigt liatte, war auch jetzt noch eine eigentlicli ungenügende. Sie 
kann nur wenig über 30,000 oder höchstens 32,000 Mann betragen 
haben, denn das Garde-Corps mnsste nothwendiger Weise anf dem 
langen Marsch einigen Abgang gehabt haben. Die frAher vor der 
Festong vereinigten Trappen aber hatten in den häufigen Crefechten 
mit der Besatzung und dnrdi Eranidieiten nicht nnbedentende Ver- 
Inste erlitten. Und diese geringe Macht mnsste sidi nnnmehr noth- 
wendiger Weise sofort wieder theilen, am Warna ganz einzoschlieszen. 

Denn aof eine gr&szere Tmppenzahl war während dieses Feld- 
znges in keiner Weise zu rechnen. Mit dem was znr Stelle war, 
wie angcmlgend es aach sein mochte, musste man Sachen die feind- 
liche Festang zu zwingen. Der Kaiser selbst dentete dorch seine 
Rückkehr zu dem RelatjoruiiRs-Corps, bei dem er am 8. September 
erschien, in der verstiimlliehsten Weise an, dafs raan sich mit der 
jetzt hier vereinigen Macht belielfen. mit ihi- den Erfolg erzwingen 
niflyse, ohne auf weitere VcrsUirkungen zu roclmcn. In solcher Lage, 
die nicht zu ünderii war, gezwungen zu haiidclii und zu wagen, 
musste man bcdat ht sein, die Festung, auf jede (iefahr hin, auch 
auf der Südseite einzuschlieszen, da ein endlicher Erfolg wohl eigent- 
lich gar nicht zu hoffen war, wenn dies nicht geschah. Hatte man 
doch fortwährend von dorther Vorräthe, und noch am 10. September 
500 Mann Verstärkung in Warna einrücken sehen. Der Xothwendig- 
keit gehorchend, wurde denn auch am 11. September der General- 
Adjutant Golowin mit der Garde-Jägor-Brigade über denDewno nach 
der Südseite ent.sendet. Bei Gehetsche vereinigte er sich mit der 
Abtheilung Akinfiews, die fortan seinen Vortrab bildete. Es stieszen 
noch das 2. Bataillon des 19. Jftger- Regiments, I Bataillon des 
In&nterie-BegimentB Wellington, 1 Bataillon des Mohilewschen In- 
£uiterie-Begiments and ein paar Schwadronen Uhinen hinza, so dasa 
das Ganze, die Garde-Marine Eqnipage mitgerechnet, welche die Flotte 
wenig später bei dem Cap Galata an das Land setzte , aas 8^» Ba- 
taillonen, 7 Schwadronen, einem halben Hnndert Kosacken and B Zügen 
Pionieren mit Ii Stacken Gescfatttz bestand. Das war alles was man 
anf der Nordselte entbehren konnte, aber wn» geringe Macht, am 
sich damit selbststtodig, ohne die Möglidikeit einer ÜnterstHtznng, 
jenseits des Dewno-Flosses and Sees za behaapten. Aach sah aidi 
Golowin genöthigt, bei der Wahl seiner Stellang wenigstens ebenso 
sehr seine eigene Sicherheit za berücksichtigen and die MOgliehkeit 
mit der Flotte und der Russischen Hauptraaiht in Verbindung zn 
bleiben, als den offensiven Zweck seiner Entsendung. In die Wälder 
hinein, die den Balkan bedecken, durfte er sich natürlich nicht wagen. 
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Er wälilt.' eine Stellung bei dem Cap Galata, das die Rhede von 
Warna im Süden begräuzt, dieses Vorgebirge und das Meer im RuckoD. 
Diese Stellung lag einerseits nicht gaoz anszerbalb des entfernteren 
Bereichs der Festungs-Qeschütze von Warna, andererseits war sie 
von den weiter ansteigenden Höhen des Balkan-Gebirges überhöht 
Der Zweck aber Warna nach Süden abzusperren, wurde bei alle dem 
durch diese Aufstellung nicht sofort ganz voUstftndig erndeht. £& 
ist nämlich nicht eine regelmftszig gebahnte Heerstrasze, die vom 
Balkan herab nach Warna fOhrt. Es sind Waldwege, die von der 
Höhe herab kommen, sich an gewissen Punkten voeuiigen, und dann 
anch wieder in mehrere Arme spalten. Erst am Rande der sumpfigen 
Niederung zwischen Wania und den Hohen vereinigen sie sich wieder 
zu einem einzigen Wege, der Aber eine Brflcke am Fusz der Stadt- 
mauer fiihrt Golowins Stettung sperrte keineswegs unbedingt die 
simmtlichen Waldwege, die sich dort am Saume der Niederung Ter- 
einigen. Den äuszersten derselben, nach Westen hin, berfihrte sie 
zunächst eigentlich nur. Es blieb also für kleine Abtheilunffen 
immerhin noch die Möglichkeit sich durchzus( hi<Mchen und eine nam- 
hafte Verstärkung, die sich in die Festung werfen wollte, konnte 
sich den Weg dorthin allenfalls erkämpfen. (lolowins Abtheilung 
konnte in Folge ihrer Schwäche kaum hoffen, einem >(>l< hem Feinde 
auf allen Wegen mit Erfolg entgegen zu treten. Kücklc aber vollends 
eiiK^ feindliche Armee zum Entsatz heran, dann konnten (lolowin und 
seine Schaar möglicher Weise in dringende Gefahr gerathen. denn 
zwischen die Festung, das Meer und den heranrückenden Feiud ein- 
geklemmt, hatten sie alsdann keinen Rückzug. 

Inzwischen war es naturlich leicht, diese entsendete Schaar — 
wenigstens die Mimnschaft — von der Flotte aus mit allem Nöthigen 
zu yersorgen. Für die Pferde musste durch Fouragierungen ge- 
sorgt werden. Das war beschwerlich, seihst wenn man im freien 
Felde keinen Feind vor sich hatte, denn in dem öden Lande mussten 
die Fouragierungen immer sehr weit ausgedehnt werden, um zu finden, 
was man brauchte. 

Erschien aber ein schlagfertiger Feind im Felde, dann konnten 
diese Fouragierungen auch gefiUurlich werden. Namentlich der Zu- 
stand dem die Russische Reiterei yer&Uen war, machte sie dann 
dazu. Nicht etwa, dass die Reiterei des Russischen Heeres wfthrend 
eines Ifiogem Friedens yeinacblftssigt worden wilre, sie war im 
Gegentheil die Friedensjahre flber der Gegenstand einer nur zu 
groszen, aber nicht eben gut berechneten Sorgfalt gewesen. Man 
hatt<3 dabei vorzugsweise zweierlei im Auge gehabt. Erstens 
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sollte die Reiterei biu listablich hoch zu Ross sitzen; sie nahm 
sich nnstreitii? auf groszon Pferden stattlicher und imposanter auB. 
als auf kleinen. In allen kaiserlichen (rostüten wurden demnach 
grosze Pferde jjezüchtft und die Kussischen Husaren und reiten- 
den Jäger waron nachgerade schwerer beritten, als z. B. die 
Preuszischen Kuirassiere. Es mo<'hte dabei wohl die Vorstellung 
walten, dass man selbst die angeblich leichte Reiterei nur in Linie 
verwenden werde; dass die Kosacken daza da seien, den gesammteu 
eigentlichen Dienst leichter Reiter zu besorgen. Die groszen Thiore 
der Cavallerie hatten aber sehr wenig Nerv und edles Blut, dafür 
schwere und ziemlich weiche Knochen. Doppelt nachtheilig wirkte 
unter diesen Bedingungen, was ah zweite Haaptsache behandelt 
wurde, nftmlich, dass man in den Evolutionen der Reiterei dieselbe 
Schnurgleiche der Bichtung ohne Schwankungen erzwingen wollte, 
auf welche die Infimterie stolz war. üm so etwas mAglich zu machen, 
wurden die Pferde so kurz zusammen genommen, dass Alle Gang- 
arten darüber bis zum kaum glaublidien langsam wurden. Besonders 
aber entsprachen alte, ruhige Pferde, die dieses Treiben schon recht 
hn^e mitgemacht hatten, solehen Anforderungen des ExerderphOxes 
am allerfoesten. Da behielten denn die Regiments-Oommandeure ihre 
alten Pferde, so lange, als irgend mögHefa; so lange die bejahrten 
Thiere gut aussahen, war man mit ihnen des kaiserlichen BeifeUs 
am gewissesten. Die Anstrongungen eines Manövertages vor dem 
Kaiser hieitou sie auch wohl aus. Doch kömmt in den Berichten 
fremder Offiziere von solchen Manövern, wohl gelegentlich die Be- 
merkung vor. dass gegen das Ende eines anstrengenden Tages viele 
Reiterpferde nicht mehr „fort konnten'^ wie man zu sagen pflegt. Den 
Beschwerden eines Feldzuges erlagen sie natürlich verhältnissmäszig 
bald. Diesmal um so rascher, weil die der Armee zuget heilte Reiterei 
überhaupt nicht zahlreich genug war. Selbstverständlich musste, 
was man davon hatte, um so mehr in Anspruch genommen werden, 
je weniger es der Zahl nach ausreichen wollte. Der Dienst wurde 
dadurch doppelt anstrengend und beschwerlich, und eben weil die 
Russische Reiterei nicht zahlreich genug war, wurde es dann auch 
doppelt schwierig sie zu erhalten, denn da sie nicht zahlreich genug 
war, das Feld gegen die türkische zu behaupten, konnten die Foura- 
giemngen, auf die man angewiesen war, nicht immer so weit gehen, 
als nöthig gewesen wfire. Sie wurden überhaupt schwierig und 
fährten nicht selten Verluste herbei. Es kam nodi dazu, dass die 
Beiterei gleich zu Anfang des Feldzuges wiederholt in unglückliche 
Gefechte verwickelt worden war und zum Theil in Folge dessen, der 
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Türkischen g^egenüber keine ^(Hi-ia Zuvorsicht bewalirt hatte. Das 
soll nameutlicli iu Beziehoug auf die Bugsdien Ulaueu der Fall ge- 
wesen sein. 

Die Kosacken ^j^ewalirteii nur ein*' geringe Aushülfe. Man war 
in einen seltsamen Widersprach verfallen. Die ganze Organisation 
war darauf angelegt, dass der Dienst der leichUni Keiterei wie ge- 
sagt den Kosacken überlassen bleiben sollte, und doch hatte man 
deren nur sehr wenige aufgeboten. Da» erklärt sich daher, dass mau 
sich in dar Bnssischen Armee, man Kf'mnte sagen, gewöhnt hatte, 
eine sehr geringe, eine bis zur Unhiiiigkeit geringe Meinung von den 
Kosacken und ihrer Braacbbarkeit im F(;lde zu haben, während man 
flieh im übrigen finropa noeh immer ihrer Tliaten in den heroischen 
Eftmpfen gegen die Polen und unter Hfinnich nnd Sonworow er- 
immerte. Sie waren freilich nicht mehr die alten, was man in Europa 
nidit zu beortheilen wnsste. Fem, mehrere Mensdienalter znrAck, 
lag bereits die Zeit, m der ein unabhängiges Tataren-Volk in der 
Krim einen eigenen Staat bildete und eigentlich immer in einem Kriegs- 
zustand mit der Russischen OrenzbeTÖlkening lebte, da der Friede 
niemals unbedingt zuverlSssig war; die Zeit, in der der Kosack so 
zu sagen auf Vorposten geboren wurde und mehr oder weniger sein 
ganzes Leben auf Vorposten zubrachte. Der tiefste Friede herrschte 
seit langen Jahren am Don wie in der Ukraine; der Kosack war jetzt 
ein Hirt und Landniann, wie ein anderer, die kriegerischen Eigen- 
schaften, die nicht mehr jeder Tag seines Daseins von ilini forderte, 
waren groszentheils geschwunden, wie man das erwarten musste, du 
sich alle besondere Fähigkeiten des Menschen überhaupt nur ent- 
wickeln und erhalten in so fem sie geübt werden. 

Was geeignet war. diese beschwerlichen Fouragierungen auch 
gefährlich zu raachen, sollte jetzt geschehen. Ein Türkisches Heer 
ruckte heran zum Entsatz der bedrohten Festung. Freilich später 
erst als man erwarten mnsste; erst im August hatte sich der Grosz- 
▼ezier, Mehemed Selim Pascha, von Konstantinopel ans nach Aldos, 
am südlichen Fusz des Balkan-Gebirges in Bewegung gesetzt. Wie 
stark sein Heer eigentlich war, darüber fehlen alle genauen Nach- 
richten; jedenfalls scheint es nicht sehr kriegstüditig gewesen zu sein, 
denn, was sehr anffinllend ist, weit entfernt, wie man erwarten musste, 
TerstArkungen nach Schumla zu send^, zog der Vezier vielmehr ein 
Truppencorps von dort auf dem Wege über Tschalikabak zu sich 
nach Aldos heran. Das Utost sich, wie der FeldmarschaU Holtke 
bemerkt, kaom anders erkiftren als dadurch, dass der Vezier selbst 
kein groszes Vertrauen in sein Heer setzte. Natürlich genug; die 
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nach Europäischem Master gebildeten Truppen, in denen, wie MoHke 
sagt, die Offiziere Rekruten und die Rekruten Kinder waren, standen 
in Schunihi; Janitsrliarcii j<ab es nicht mehr; was der Groszvezier 
heran führte, kann als(t kaum etwas anderes gewesen sein, als ein 
asiatisches Aufgebot von geringer kriegerischer Brauchbarkeit. Was 
von Sciiuniia her m ihm stiesz, das waren 14,000 Amanten, wohl 
geeignet der ganzen Masse einige Haltung zu geben. Denn diese 
wihlen, tapferen, unternehmenden Söhne der Albanischen und Epiro- 
tischen Gebirge waren ohne Zweifel das Beste, was die Türkei zur 
Zeit in das Feld stellen konnte; und sie wurden von Omer Vrione 
geführt, einem Arnauten-Häuptling, dem ein abenteuerndes Leben zu 
vielfacher Erfahrung im Gebirgs- und Käuberkrieg verhelfen hatte. 
Er war längere Zeit ein Anbänger und Untergebener des bekannten 
und gofärchteten Ali Paschah von Janina gewesen, hatte sieh dann aber, 
zn seinem Glucke noch vor dessen Sturz und Untergang, mit ihm «ifc- 
zweit und von ihm getrennt, um sich der Pforte anznacUiesxen, der 
Ali Pascha in der That anabhängig und feindlich geg^flber stand. 
Jetzt wurde Omer Vrione nicht mit Unrecht zn den tüchtigsten Fohiem 
der Türkischen Streitkräfte gezählt, auch sollte er hier vor Warna 
vom ganzen Heere des Groszveziers aUein in wirkliche Thätigkeit 
kommen. 

Der Groezvezier rflckte nämlich zunächst nnr bis gegen den 
Kamtschik vor nnd von dort sollte dann Omer Vrione mit seinen 
Amanten, durch andere Trappen bis aof 30,000 Hann verstärkt, 
weiter in das Waldgebirge zwischen dem Kamtschik und äem Dewno 

gegen Warna vorgehen. 

Ob man im Russischen Lager — vielleicht durch Bulgaren — 
irgend welche Nachrichten von dem Herannahen des Feindes erhielt, 
oder sich, ohne solche Nachrichten erhalten zu haben, in herkömm- 
licher Weise auf alle VäWc. und nach allen Seiten sicher stellen 
wollte, ist aus den vorliegenden Nachrichten nicht zu ersehen; doch 
ist davS erstere wahrscheinlieh. Jedenfalls sah sich (Tolowin veran- 
lasst — schon am 1'2. September - eine den Verhältnissen uach 
ziemlich starke Abtheilung zur Erkundnnp; gegen den Kamtschik vor- 
zusenden. Sie bestand, unter dem Obersten Lasitsch, aus 2 Schwa- 
dronen Bugöcher Ulanen, 1 Commando vom Atamanschen (Garde-) 
Kosacken-Regiment, einem Bataillon des Mohilewschen Infanterie- 
Regiments und 2 Geschützen Donischer Artillerie, und ging auf dem 
ögtlichsteu nnd gradcston der Wege, die von Warna an den Kamt- 
schik führen — über Petrikioi — gegen dieses Flüsschen vor, 

Aach erkannte der Creneral die Nothwendigkeit, seine eigene 
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Stellung wesentlich zn verändern. Die Verbindnngen Warna's mit 
dem Balkan wirksanKT zu sperren, hatte er noch am 12. das 19. Jäger- 
Regiment (das Tags darauf noch durch das Bataillon Wellington ver- 
stärkt wurde) 2 Schwadronen Ulanen und 2 Geschütze, unter dem 
General Akinfiew. ganz bis an den Fusz der Höhen und den Rand 
der Niederung herabsteigen lassen. Am folgenden Tage — 13. Sep- 
tember — wurde dort, an den Punkten, die vorzugsweise wichtig 
schienen, der Bau vier kleiner Redouten angeordnet. Die westlichste v(»n 
diesen, zugleich die gröszte und mit 4 Stücken Geschütz ausgerüstet, 
während die anderen nur mit je zwei Geschützen bewaifoet waren, 
lag kaum 300 Schritte vom Dewno-See. Später wurde noch, wie 
wir gleii'h hier hinzufiugeii wollen, zu grOszerer Sicherheit gegen 
AasföUe der Besatzung von Warna, vor dieser Linie ein — theil- 
weise geschleppter — Yerhan angelegt, der vom Meeresofer bis an 
den See reichte. Diese Stelinng, die den zweitausend Mann des 
Generals Akinfiew angewiesen war, hatte eine Stimseitenlfinge yon 
etwas über 4500 Schritten. 

Zu gleicher Zeit mnssten die Trappen, die in der zaerst ein- 
genommenen Stelinng, etwas hoher die AbhSnge des Gebirges hinan 
— in der „oberen Stettong*' wie sie fortan genannt wurde — ver- 
blieben — die Gardenlftger-Brigade nämlich — die Fronte verändern 
imd die Stirn gegen Süden nnd den Kamtschik wenden. Auch hier 
wurden einige Yerschanznngen aufgeworfen, — zunächst ebenfall» 
vier Redouten — die aber ihrer Anlage nach nicht sowohl bestimmt 
waren, die Wege vom Gebirge herab zu sperren oder zu bestreichen, 
als die wenigen Truppen, die hier vereinigt blieben, einigermaszen 
sicher zu stellen. 

Obt'rst Lasitsch hatte inzwischen, ohne auf einen Feind zu stoszen, 
den Kamtschik ernncht und die Brücke die, zunächst ;im Meere, 
über diesen Fluss führt. Er entdeckte jenseits derselben ein Tür- 
kisches Lager — Omer Vrione's tiec^rschaar — die er auf 20,000 
Mann schätzte. Am 15. Se[)teniber wurde er von bedeutender Ueber- 
macht angegriffen und mit einigem Verlust bis über Petrikioi zurück- 
gedrängt. Golowin achtete es darauf nöthig diesen Vortrab durch 
ein Bataillon der Finnländischen Gard(> und 2 Stücke reitende Ar- 
tillerie zu verstärken, sowie durch 1 Schwadron Kosacken vom 
Sdkwarzen Meere, die eigentlich zu der Bedeckung des kaisei liehen 
Hauptquartiers gehörte. Der kaiserliche Flflgel-Adjutant Graf Zaluski, 
der, in Folge einer unmittelbaren Verfägnng des Kaisers, nunmehr 
den Befehl äber diese Abtheihmg erhielt, fiind es gerathen noch etwas 
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woitiT zurück zu gehen und auf dem Wege, der von Warna nach Pe- 
trikioi führt, auf einer waldfreien Hochfläche Stellung zu nehmen. 

Da die (iarde-Marine-Equipage am Cap Galata. wo sie den dort 
eingerichteten Landungsplatz deckte, nicht zu entbehren war. blieben 
dann eh dem General Golowin in der „ol>eren Stellung** an Infanterie 
nur 3 Bataillone (2 Bataillone Garde-Jäger, 1 von der Fiimländischen 
Garde) selbst ein halbes Bataillon mitgereehnet, das eingentlich, etwas 
weiter abwärts aufgestellt und die Stini nach Warna gewendet, der 
Stellung Akinfiews als Rückhalt dienen sollte. An Geschütz hatt^ 
die Garde-Jäger-Brigade 8 Sechspfünder bei sich. Sehr Bieber koimte 
man sich wohl in solcher Lage nicht fühlen. 

Am 17. kam der Kaiser selbst an das Land, besichtigte Golo- 
win's Stellung and bezeichnete persönlich einen Punkt, an dem eine 
Fleche erbaut werden sollte, nm den Hanptweg vom Gebirge herab 
mit zwei Kanonen zn beetreichen, die eigens dazu Ton der Garde- 
Artillerie herftber gesendet worden; — wie denn aneh die Sohanzea 
in Aldniiews Stellung mit eigens daza h^beigebraditen Positiona- 
Gesdittzen der Garde bewaffiiet waren. — Am 18. meldete Zalnski 
Ton derYoihnt her, dass feindliche Sdiaaren, in mehreren Biehtongen 
vom Eamtschik, in das Waldgebirge diessdts vorgingen. 

Danach wflre es wohl angezeigt gewesen, die wenigen Tmppea, 
die man an der Sftdseite Waraas hatte, miygliehst zusammen zn 
halten. Doch schenit es fitst als habe man diese Notiiwendigkdt im 
Rassischen Lager nidit sofort vollstlndig anerkannt. Wenigstens 
Hesz man sich durch den Fonrage-Mangel auch jetzt noch zu Expe- 
ditionen bestinunen, die leicht gefährlich werden koiint»'n. 

So wurden auch am -2 1 . Septbr. Fourageure narh Akendsche entsendet, 
einem Dorf das westwärts, etwa 7 bis 8 Kilometer vom rechten Flügel 
der oberen St^illung, in den Bergen und im Walde liegt. Als Be- 
deckaug wurden ihnen zwei Compaguien Infauterii' (1 von den Garde- 
Jägern, 1 von der Finnländisehen Garde) nnd zwtM Züge Ulanen, 
unter dem Capitain Kruse von den Garde-Jägern beigegeben. Das 
Commando sammelte sich bei der Avantgarde, die jetzt vor dem 
rechten Flügel der oberen Stellung in der Richtung auf das Dorf 
Mimisoflar Stellung genommen hatte nnd en'eichte von dort aus glück- 
lich das Ziel seines Marsches. Auf dem Rückweg aber sah sich der 
Capitain Kruse von zahJreieher Türkischer Reiterei angegriflfen, die 
pl&tzlich von Süden her durch den Wald herankam und die lang- 
auseinander gezogene Marsch-Colnnn«» in der Seite anfiel. Der l^d, 
den die Russischen Jfiger darch den Wald verfolgten, war nämlich ein 
sehr schmaler, so dass selbst im Reihenmarsoh nicht leicht durch za 



Digitized by Google 



Dm Gefecht von liac^i-IIassan-Lar den 10./22. September ld22. 279 



kommen war und die Ordnung nicht genau bewahrt werden konnte. 
Auf'h gehiiig es den Türken einmal die Reihen zu durchbrechen. 
d(t» Ii die Züge am Schweif der Colonue, die sieh dadurch von der 
»Spitze abf^esehnitten salieu, wussten sich maimiiaft dnrehzusehiageii, 
nnd wieder mit der Spitze zu vereinigen, das heiszt i;ehiiig ihnen 
die Türkisehen Reiter von ihrem Pfad zu vertreiben, während sie zu- 
gleich die AngritTe von der Seite her abwehrten. 

Seltsamer Weise enthalten die Berichte über dieses Gefecht gar- 
nichts über irgend einen Antheii, den die Ulanen daran genommen 
haben künntim. Wahrscheinlich marschirten sie an der Spitze des 
Ganzen nnd setzten un an gegriffen ihren Weg fort, ohne dass sie ver- 
sncht hätten sich in den Wald zurück zn wenden, in dem sich wohl 
Türkische Spahis, nicht aber Russische Ulanen zn bewegen ver- 
mochten. Wie dem sei, die Jäger langten, mit dem geringen Ver- ' 
last von 7 Xodten mid 5 Verwundeten, wohlbehalten — wie man 
die Sache ansah siegreich — wieder in der Bnssischen SteUong ao, 
wenn anch ohne Fonrage mitzubringen. Ob das Commando sich in 
Akendsche nidit die Zeit genonmien hatte zn fonragiren — ob die 
Fonragenre, an der Spitze der Golonne, wie das Gefecht begann, ihre 
fifindel abwaifen nnd mit den Ukinen davon gingen, was wahrschein- 
licher ist — das wird nicht gesagt. 

Im Bnssischen Lager harschte die grOszte Frende Aber den Aus- 
gang dieses nnbedentenden Gefechts; ein Jubel der selbst im kaiser- 
liehen Hau i)t quartier einen Wideriiall fend. üm das zu Terstehen, 
mnss man sich vergegenwärtigen dass die Garden, nach dem langen 
Frieden, nicht mehr, wie znr Zeit der napoleonischen Kriege, aus 
Veteranen bestanden; sie wurden nicht mehr, wie damals, durch ver- 
suchte Krieger ans den Reihen der Linit ii-Regimenter ergäuzt, son- 
dern durch Rekruten, gleich allen anderen Bataillonen; es wurden 
eben nur die hübschesten jungen Leute für die Garden ausgesucht. 
So bestanden denn dit* (iarden viel entschiedener noch als die Linien- 
Regimeiitej-. die den Feblzui; von Aiiiaiig an mitgemacht hatten, aus 
Neulingen. Nun waren zum ersten Mal (Tard(^-Trni)j)en im Gefecht 
gewesen luid hatten eine durchaus befriedigende Fassung und Haltung 
gezeigt. Man sprach fast mit Begeisterung davon, als ob es sich um 
etwas ganz Ungewöhnliches handelte. Die freudigste Zuversicht wurde 
herrschend. Einige Garde-Jüger hatten Türkische Waffen nnd der- 
gleichen Tom Gefechtsfelde mitgebracht; diese Trophäen wurden dem 
Kaiser zugesendet, sammt Äem Bayonet eines Garde-Jägers, das sich 
bei einem mit besonderer W^ucht gefühlten Stosz verbogen hatte. 
Man hatte im groszen Hanptqnartier seine Freude daran. 

19* 
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Im Lanf dos Tages hatten sich Türkische Heiter auch bei Mi- 
misüflar ^M'zeigt, einem Dorf, das von der Stellung der Russischen 
Vorhut etwa 3 Kilometer in südwestlicher Richtung entfernt, im Ge- 
birge liegt. Dadurch aufmerksam gemacht, entsendete Golowin am 
folgenden Ta^e (22. Septemhcr) früh eine ('arabini«'r- (Flügel-) Com- 
pagnie Garde-Jäger, unter dera Capitain Engelhard in die dortige 
Gegend, um zn reoognosciren; da Reiterei in dem Waldgebirge kaom 
verwendbar schien, wurden diesem Commando nur wenige Mann 
ülfinen und Leib-Kosacken beigegeben. 

Zu gleicher Zeit aber wollte Golowin — ohne weiter darüber 
aufgeklärt zu sein, mit welcher Macht eigentlich der Feind in die 
nächste Nfthe herangerückt war — eine erneute Fouragienuig in 
Akendsche aosfOhren lassen, nm sich der ansehnlichen Fnttervorräthe 
zn bemächtigen, die man dort anfgefaänft wnsste. Doch folgerte man 
ans den Erfiihrnngen des vorigen Tages wenigstens, dass jetzt eine 
stärkere Bedeckung nöthig sein werde als bisher. Die beiden Ba- 
taillone Garde-Jäger — bei denen eine Flägel-Gompagnie des Finn> 
ländischen Regiments, die entsendete Compagnie Engelhards ersetzte 
— nnd 2 Schwadronen reitender Jäger, wnrden befehligt diese Ba- 
decknng zn bilden. In den Rnssisdien Berichten wird gesagt, die 
Garde-Jäger seien an diesem Tage nnr mit 20 Hotten im Zuge ans- 
gerückt, so dass also ein Bataillon, ohne Ober- und Unter-Offiziere, 
nur 480 Mann stark gewesen wäre. Die übrige Mannsch;itt. unm t'ahr 
halb so stark, sei zurückgeblieben, um G(»luwins Schanzen in der 
oberen Stellung zu bewachen. Diese Berichte suchen freilich die 
scinnerzlichen Verluste des unglücklichen Tages so gering als möglich 
darzustellen und es kiuinte scheinen, als oh solche Absicht auch hier 
vorwalte; doch ist es in der That glaublich, dass Commandirte von 
den Garde-,Iügern zurück gelassen wnrden zur Bewachung der Schan- 
zen, da diese sonst der Obhut nnr dreier ("ompagnien der Finn- 
Uunlischen Garde überlassen, geblieben wärcjj, seihst wenn das halbe 
Bataillon herhei gezogen wurde, das Akinüews Rückhalt bildete. 

Das Commando stand Ix-i der Avantgarde versammelt, zum Ab- 
marsch bereit, der Command(Uir des Garde-Jäger-Regiments General 
Uartnng an seiner Spitze. Da brachte um 10 Uhr früh der Telegraph 
unerwartet von dem Linien-Schiff' Paris her den Befehl des Kaisers, 
eine starke Recognoscirung in das Gebirge vorzuBenden, um Stärke 
nnd Stellung des herannahenden Feindes zu erkunden. Der Flfigel- 
Adjntant Oberst Graf Zalnski sollte dabei den Befehl ffihren. General 
Härtung fühlte sich auf das tiefste verletzt dadurch, dass der Befehl 
einer Expedition, die sein Regiment ausf&hren sollte, nicht ihm, soii- 
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deni einem andem Offizier anveitnuit wnide, der noeh dazu auf der 
Stufenleiter der militärischen ffierrachie unter ihm stand. Wie Angen- 
zeugen berichten, brach Hartong Tor Erftnknng m Thrfinen ans. Doch 
war 68 rein zn^ig, daas ihn dieses Schicksal traf; eine Znrfick- 
Setzung war nicht beabsichtigt. Man hatte sich im kaiserlichen 
Hauptquartier gar nicht gefragt, in welcher Weise wohl Golowin das 
verlangte Commando zusammensetzen könne und woraus es be- 
stehen werde. 

Die FouragieruoK musste uatürlich in Folge der kaiserlichen Be- 
Il'IjI»' auf einen anderen Tag verschoben werden. 

Bald erschien nun auch Zaluski auf dem Sannnelphitz der zum 
Abmarsch bereiten Abtheilung. Wir müssen an dieser 8teHe etwas 
riiigehrnder Vdii ihm sprechen. Er war ein Pole, ein Xrftc des 
Bischofs Zaluski, der die berühmte Bibliothek cjesammcU hatte; dei 
Sohn einer Gräfin Zaluska, die wahrend der letzten Jahre d(?r Poluischeii 
Republik in deu intimsten Beziehujigen mit dem Russisdien Bot- 
schafter Grafen Igebtröm lebte und diesen Herrn in der mannig- 
faltigsten Weise auszubeuten wusste. 

Der junge Zaluski hatte in der Armee des Herzogt hums Warschau 
gedient und soll ein Mal als Pobiischer Ordonanz-Oftizier zu dem 
Kaiser Napoleon commandirt gewesen sein. Möglicher Weise war es ^ 
dieser Umstand, der impouirte; da der Kaiser Nicolaus auch Pol- 
nische f ittgel-Adjutanten haben musste, war Zaluski als ein Mann 
yon guter Familie vor Allen dazu erwShlt worden. 

Andere Truppen als die Garde-JSger waren nicht zur Hand, 
Golowin, der natürlich auch und früher selbst als Zaluski zur Stelle 
war, wollte dem FlOgel-A^jutanten nur ein Bataillon Oberiassen; Za- 
luski aber bestand darauf beide zu haben; ein Bataillon memte er, 
kOnne in 6e&hr gerathen, wenn man mit dem Feinde zusammen 
treffe, mit zwei Bataillonen dagegen sei er gewiss, die Auftrüge des 
Kaisers unter allen Bedingungen ausführen zu können. Golowin 
musste nachgeben, eben wdl er mit ^nem kaiserltdien Flfige1-A4iu- 
tanten zu thon hatte, der zur Zeit sehr viel galt Nun aber schloss 
sich an diese Verhandlung eine zweite, die geeignet war den Grafen 
Zaluski in Verlegenheit zu setzen, da sie seine Stellung an der Spitze 
dieser Tnippen zu einer etwa.s schwierigen zu machen drohte. General 
Härtung trat heran und erklärte, der Kaiser habe ihn zwar nicht 
fähig geachtet, diese Recoginiscirung zu führen, da aber sein ganzes 
Regiment dazu verwendet werde, könne man von ihm nicht verlangen, 
dass er allein zurück bleibe, er werde sich dem Kegimeut als Frei- 
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williger aDSchfieszen und stelle ndi nnter die Befehle des Herrn 
Obersten. 

Zalnski antwortete etwas hofliches, doch, wie man sagt, nidit 
ohne Be&ngenheit; es war natfirlich fOr den Obersten nicht beqaem 
einen General nnter seinen Befehlen zn haben. 

Um halb zwölf Uhr brach endlich das Oommando auf; es be- 
stand im Ganzen ans den Gaide-Jägcni, 2 Sehwadronen reitender 
Jftger, 1 Sehwadron Bngscher Ulanen nnd zwei StGcken Kosacken- 
Artillerie (6-Pfünder). Der Capitain AfrosBimow führte die Vorhut 
dieser Abtheiluug. 

Der Marsch {ifing: auf Hadji-IIassan-Lar, ein Dorf, das zwei Werst 
westlit'li v(»ii Mimisoflur auf «'inein der We^e liefi^t, die über die Höhen 
an den Kanitsrliik führen. Zu beiden Seiten des Dorfs senken sieh 
Srhhiehteu uaeh dem Kanitsdiik hinab, so dass es nicht leicht zu 
nmi;eheii ist; vor demselben dehnt sirli, etwa dreihnndert Schritt weit, 
ein waldt'reier Raum aus. Eine Türkische Vedette, die man im 
Walde i^ewahr wurde, verschwand au^^enblicklich. Kosat ken, die vor- 
ausgingen, berichteten, daäs da.s Dorf vom Feinde besetzt sei. Als 
man den Saum des Waldes, die freie Fläche vor dem Onrf, erreicht 
hatte, zeigte sich, dass der Ort wirklich vom Feinde besetzt war, 
der auch bereits eine Verschanznng davor aufgeworfen hatte. Diese 
letztere war nach der bei den Türken von alten Zeiten her üblichen Weise 
angelegt; sie bestand ans einem Graben, der in regellos gebrochener 
Linie von der Schlacht neben dem Dorfe an qner fiber den Weg lief, 
anf dem Zalnski's Colonne heranrückte; die Brde ans dem Graben 
war nach anszen hin anfgeworfoD. Zalnski, der persOnlieh vorge- 
gangen war, will jenseits des Dorfs em bedeutendes Tllrkisdies Lager 
wahrgenommen haben, berichtet aber selbst, dass die XOrken, in 
diesem Lager wie im Ort, sich, keines Angrifis gewArtig, der voll- 
kommensten Sorglofflgkeit flberlieszen. Zweierlei konnte. nnn gethan 
werden. Ein entschlossener Angriff, anf den die Türken in keiner 
Weise vorbereitet waren, konnte vielleicht den glSnzendsten Erfolg 
haben. Glaubte sich Zalnski nicht stark genng ihn zn wagen, dann 
mnsste er seine Truppe verborgen halten, um seine Schwäche nicht 
zu verrathen und, wenn er gesehen hatte, was er erkunden sollte, 
ruiiig und geordnet wieder zurückgehen, ehe der Feind zur Besinnung 
kam. Zalnski that keines von beiden: er liesz seine beiden Ba- 
taillone ans dem Walde heraus in das Freie rücken und rechts und 
links vom Wege, in Angriffs-Cohmnen geordnet, Stellung nehmen. 
Die beiden Kanonen fuhren auf dem Wege zwischen den beiden Ba- 
taiiioueu aui, die Keiterei blieb iu Coiouuc im Walde. Mau konnte 
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deutlich schon, dass die unerwartete Erschemmig der Russen im 
Torkischen Lager die gröszte Verwimuig hervorrief, einen Zustand, 
der zum Angriff aufzufordern schien, Zaiuski dachte nicht daran, 
die Umstände zu benutzen und erinnerte sich eben so wenig dessen, 
dass der Zweck seiner Entsendung im Wesentlichen erreicht sei. Er 
rief die höheren Offiziere seiner Abtheilnng za einem Kriegsrath za- 
sammen nnd legte ihnen die Frage vor, was nun za thnn sei. Här- 
tung antwortete ihm, sie wfissten sftmmtlich nicht, wozn sie herge- 
sendet seien und könnten mithin keine Meinung abgeben; er aber, 
Zalnski, liabe Auftrag nnd Instmetionen vom Kaiser nnd milsse 
daher wissen, was er hier za thnn habe. Zalnski entgegnete darauf 
nichts, die Offiziere gingen wieder auseinander, jeder an seine Stelle 
und es geschah nichts, nach wie vor. 

Wie vollkommen unvoiberntet und aus der Fassung gebracht 
die Türken waren, geht wohl zur Genüge schon daraus hervor, dass 
die Garde-Jäger, die kaum 120 Schritt vor den feindlichen Ver- 
schanzungen in Kampfbereitschaft staiuliii, längere Zeit über da stehen 
bleiben konnten ohne im mindesten behelligt zu werden, olmo dass 
auch nur ein Sehuss auf sie gefidlen wäre. Die wenigen ühcrlehcn- 
den Zeugen dieser 8eene bericiitet^'n aber nachher, dass dieses 
haltungslost' Treiben, die nur zu sichtbare Rathlosigkeit nnd Unsidier- 
heit der Führung einen sehr bösen Eindnick auf die Suldaten ge- 
macht habe. Der Fulircr pfiet^t in solcher Lage der Gegenstand 
schärfster Beobachtnnp: zu werden imd nichts wirkt so herabstinniiend 
auf die Truppe, als wenn sie ihm auäieht, dass er sich nicht zu 
rathen und zu helfen weisz. 

Zaiuski rief den General Härtung noch ein Mal /n sich, ihn um 
seine Meinung zu befragen. Das hatte wohl schwerlich einen an- 
deren Grund, als den Wunsch die Verantwortung für das. was nun 
weiter geschehen konnte und für die Folgen, auf Jemand Anderes 
zu übertragen. Er erhielt natürlich wieder die Mhere Antwort und 
nachdem er noch einige Zeit rathlos gezweifelt hatte, befahl er den 
Rfickzug anzutreten. Die Beiterei die noch in Golonne auf dem 
Waldwege hielt sollte natürlich den Zug er&ffiien. Doch wurden ihr 
einige Abtheüungen Jftger, wie Zaiuski sagt, 5 ZOge beigegeben. 
So wie die Reiterei in Bewegung war erhielt die Artillerie den 
Befehl aus jedem der beiden Stficke einen Schuss auf die Ver- 
sehaaznngen der Türken abzugeben und dann eben&Us zu- 
rückzugehen. Diese beiden Eanonenschüsse wurden für die 
Türkoi das Signal ein sehr lebhaftes Eleingewehrfeuer aus ihren 
Terschanzungen zu erOffiiffli. Zaiuski liesz darauf seme beiden 
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H-Pluiul<T noch ein Mal in ihre Stellung zuriiekkohreu mid abermals 
je einen Scliuss iiht^cben, worauf sie deun endi?ültig zurücki(ins:en. 
Offeubiir lag dem Fülu*er sehr daran seine Kanonen nicht zu ver- 
lieren. Die Jäger sollten den Beschluss machen. Die beiden Ba- 
taiUons-ColoQiieu brachen, wie uns berichtet worden ist gleichzeitig 
von rückwärts her zngweise ab, wahrscheinlich im Reihenniarsch. 
Während dieses Manfiver etwas langsam ausgeführt wurde, sprengte 
ein jnnger Offizier herbei und meldete eilfertig und aufgeregt, die 
Ulanen an der Spitze der Colonne machten Miene in sehr schneller 
Gangart davon zn reiten. Eilfertig wendete sich Zalnski an die 
Gfarde-Jfiger-Ofiiziere in seiner nnmittelbaren NShe, forderte sie auf 
den RQckzag so ansznffihren, wie er ihn eingeleitet habe, wendete 
sein Pferd nnd jagte mit dem jungen Offizier zusammen in den Wald 
hinein hinter den Ulanen her. Stillschweigend wurde dabei vorans- 
gesetzt, dass er die unsicher gewordenen Ulanen aufhalten wolle — 
thatsftchlich ritt er mit ihnen von dannen und überliesz die Garde- 
Jäger ihrem Schicksal, ohne sich weiter um sie zu kümmern. 

Eine wirkliche Flucht der Reiter mag Zaluski durch seine per- 
sönliche Erscheinung verhindert haben, doch marsohirte der Vortrab 
seiner Abtheilnng, bei dem er sich nunmehr befand, sehr rasdi rilek- 
wärts, so dass zwischen ihm und den Garde-Jägern ein weiter 
Zwischenraum entstand, jeder Zusammenhang aufhörte und Zaluski 
gar nicht mehr »'rfuhr was dort hei seinem Naehtrab vorging. Doch 
scheint ihm das (lun liaus keine Sorge gemacht zu haben. Es fiel 
ihm gar nicht ein irgendwo anzuhalten, um den Ansrhluss der Jäger 
abzuwarten »»der etwa eine Stellung zu nehmen zu ihrer Aufnahme, 
oder auch nur eine Patrouille zurürk zu schicken, um zu erfahren 
was aus ihnen gew<»r(ieu war. Eben so wenig hatte er daran ge- 
dacht, im Walde, da wo sich verschiedene Wege kreuzten, Posten 
stehen zu lassen, welche die Jäger in den rechten Weg weisen konn- 
ten. Kr ritt unaufhaltsam weiter, der Sicherheit zu nnd scheint 
wirklich an gar nichts weiter gedacht zu haben. 

Den Garde-Jägern ging es unterdessen sehr nnglücklich. So 
wie die Türken gewahr wurden, dass die Russen den Rückzug an- 
traten, brachen sie aus iliren Verschanzungen hervor um über sie her- 
zufallen. Sie suchten den rechten Flügel der Russischen Infonterie 
zu umgehen; Härtung sendete ihnen ein paar Züge entgegen; im 
Allgemeinen aber hatte diese Angrilbweise der Tflrken cur Folgo^ 
dass die Jäger zu ihrem Unglück nach der entgegengesetiten S^ 
hin, zu ihrer Linken, auszuweichen suchten. Noch ungUlcUichertrif 
es sich, dasa Härtung gleich zu An&ng des Gefechts erschossen wurde. 
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Die Jäger blieben ohne höhere fähning ^\rh solbst überlassen, and 
die Soldaten soUen auch einigermaszcn die Fassiuig verloreu haben. 
Das wÄre unter solcher FOhning natürlich genug, besonders da sich 
weder unter den Offizieren, noch in Reih nnd Glied auch nnr ein 
einziger kriegsei&hrener Hann befiind. Der Exerzir-Platz zu Peters- 
burg war keine genügende Yorbereitong für eine solche Lage. Das 
Unglück zn vollenden verirrten sich ^e JSger im Walde. Zaluski 
und die Reiter waren weit vorans ganz anszer dem Gesichtskreis 
der Jfiger; an den Erenzwegen waren, wie gesagt keine Posten zu- 
rückgelassen um sie zurecht zu weisen, keine Patrouillen erhielten 
die Verbindung; die Jäger schlugen, wo sich die Pfade kreuzten, 
einen falschen Weg ein, der westwärts fShrte nach Mimisoflar oder 
in die Richtnng dort hin, immer in ziemlich gleicher Entfernung von 
Hadji-Hassan-Lar. Damit war iiatüilich sofort selbst der geringe 
Vorsprnng vorlorcii, den die Spitze der Jäs;er-Colo!ine allenfalls ge- 
wonnen haben konnte und auf dem sehlcchten Waldptade kam das 
Regiment ganz auseinander. Ueherrasdicnd waren nun aueh vou der 
Seite her Türkische Heiler mitten uiiltr den Jägern. Sie beweiitcn 
sieh auf ihren leiehtrn und edlen PtVrden mit L('i< fiti^kt'it in rincm 
Gelände, das für einen Europäischen geschlossenen Keitertru|)p un- 
zuiränirlieh i;ewesen wäre. Auch Türkisclies Fuszvolk seheint zum 
AngritV vorgegangen zu sein. Von einer taktisi-hcii Vertln'idi^unn 
konnte unter solehen Umständen für die unglücklichen Garde- Jäger 
natürlich nicht mehr die Redi> sein. Jeder Einzelne verkaufte sein 
Leben so theuer al8 er konnte, nnr Einzelnen aber gelang es sich zu 
retten, in dem sie sich im Gebüsch verbargen und meist später, als 
die Türken die Wahlstatt wieder verlassen hatten, rückwärts nach 
der Stellung Golowins durchzuschleichen wnssten; und selbst diese 
wenigen waren meist verwundet Von den OfBzieren retteten sich 
nur fünf nnd von diesen waren zwei verwundet 

Zaluski ritt indessen unangefochten und in vollkommener Sicher- 
heit rfickwftrts mit seiner CavaUerie, und sendete dem General Go- 
lowin durch eine Ordonnanz ein in Französischer Sprache abgefiu»- 
tes Bükt, in welchem er berichtete, er sei auf einen sehr zahlreichen 
Feind gestoszen; die örtlichen Yeriifiltnisse seien sehr ungünstig ge- 
wesen; General Härtung bilde mit seinem ganzen Regiment den 
Naditrab; der Feind sdieine stehen geblieben zu sein (parait s*§tre 
arret^). Golowin möge dem Kaiser 'sofort durch den Telegraphen 
melden, dass er, Zalnski auf einen überlegenen Feind gestoszen sei. 

Dem kommandirenden Flügel-Adjutanten genügte um sich zu 
beruhigen die ganz wiilküiliche Voraussetzung, dass der Feind nicht 
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folge! — Golowin beförderte natürlich Zaluskis Meldang sofort au 
den Telegraphen. Es war inzwischen einer von den reitenden Jägern 
bei ihm eingetroffen; ob von irgend Jemandem gesendet, oder auf 
eigene Hand fi&chUg, ist aus den vorliegenden Berichten nicht zu 
ersehen. Dieser Sewenkiscbe reitende Jäger hatte berichtet, die 
Garde-Jäger seien von allen Seiten vom Feinde umringt und be- 
finden sich in der gröBzten Gefahr. Doch da man von Golowins 
Avantgarde ans, wo uoh der General selbst eben befand, seitsamer 
Weise keinen Sohnss gehOrt hatte, und auch nirgends Rauch auf- 
steigen sah, obgimch man eine weite Auseicht beherrschte, blieb 
diese Meldung durchaus unbeachtet, besonders nachdem man 2Uu8kis 
bemhigendes Billet erhalten hatte. Bald jedoch sollte die Stimmung, 
in der man die Rückkehr des Detachemento erwartete, eine andere 
werden. Von Zaluski gesendet ersdden bei Golowin ein Lieutenaot 
Kinowitsch von der Finnländischen Garde mit dem Bericht, die ganze 
Abtheilnng ziehe sich in der schönsten Ordnung zurück. Bei den 
Garde-Jägern, welche die Arri^regarde bildeten, habe sich ein l^dibea 
Schfttzengefecht entwickelt. 

Man sah bald darauf, das» Zaluski auf einer Anhöhe, die sich 
über den Wald erhob, mit den Truppen, die er unmittelbar l)ei sich 
hatte. Stellnll^^ nahm, ehe er seiiicu liuckzug weiter fortsetzte. 8<-iion 
aber trafen bei Golowiu einzelne Garde-,Iäger ein, denen es gelunijt^n 
war zu entkommen. Sie hatten (leweiir und (icpack weggeworfen 
und waren meist verwundet. Sir erzählten siimmtlich, das Regiment 
sei von allen Seiten umringt worden, alle Stabs-Ofliziere und liaupt- 
leutc seien geblieben, die Leute ohne Führer im Waide zerstreut, 
das (ianze vernichtet, (iolowin glaubte noch immer nicht klar zu 
sehen, wie das zugegangen sein köinite. 

In/wischen hatte die Abtheilung, die Zaluski persönlich zurück- 
führte, ihren weiteren Rüciwzng wieder angetreten: Zaluski eilte ihr 
für seine Person voraus, erschien zunächst allein bei Golowin und 
berichtete, dass er die gesammte Reiterei, die Gescliütze und fünf 
Züge Jftger heran führe; der Rest der Garde-Jäger bilde dieArri^re- 
Garde und sei, durch ein lei<dites Schützen-Gefecht aufgehalten, etwas 
zurückgeblieben, der Rückzug aber sei in grDszter Ordnung und ohne 
Un^l ausgeführt worden. 

Golowin machte ihm bemerklich, dass es seine Pflicht gewesen 
würe da zu bleiben, wo Gefiihr drohen konnte, nümlich bei der 
Arriöregarde. Wie der officielle Geachiditsschreiber dieser Feldzfige, 
Lukianowitsch, berichtet, antwortete Zaluski, er habe seine Anwesen- 
heit bei der Beiterei fBr nüthiger gehalten, weil General Hartang 
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sich otanehm bei den JSgern befanden habe. Immer von Neaem be- 
thenerte er nebenher, dass för die JSger dnrchans gar keine Geftdur 
zu besorgen sei. 

Was maiy anch davon denicen mochte, Zalnsld sah sidi sehr 
bald dnreh einen Jäger-Offizier (v. Hahn) widerlegt, dem es gegluckt 
war sich verwundet zu retten und der nun in zuvi-rlässiger Weise 
berichtete wie das Regiment im Walde ninrinst, zersprengt und ver- 
niehtet worden sei, und dass es nun zu spät sei für jede Hülfe, die 
man ihm etwa bringen wollte. Zaluski wollte das zwar no<'h immer 
bezweifeln, für nnmö«;li(li halten; aber man konnte sieh der Ueber- 
zeupmg nieht länger erweliren. Patrouillen, die jetzt den Jägern 
entgegen gesendet wurden auf dem Wege, den ihr Rückzug fiätte 
nelimen müssen, trafen nieht auf einen einzigen Mann. Ueberall 
herrschte vollkommene Stille im Walde; der Kampf war vorüber, es war 
die Stille d(»s Todes. Mehrere Soldaten, die nach und nach eintrafen, be- 
richteten alle dasselbe. Golowin wurde nun selir besorgt für sich 
selbst und hatte auch alle Ursache dazu mit seinen wenigen Tnippen 
in ausgedehnter Stellang. Wenn die Türken durch das Sieges- 
bewnsstsein gehoben, ihn entschlossen angriffen, konnte Warna noch 
an demselben Abend entsetzt sein. Doch die Türken dachten daran 
nicht; zufrieden mit dem vorh&ltnissmfiszig unbedentenden Erfolg, 
waren sie nach ihrer Art gedankenlos wie immer, in ihre Stellnng 
znrfickgegangen. Die Compagnie von den Garde-Jägern, die anf 
Erkundung gegen Mimisoflar vorgegangen war, kam ganz nnange- 
fochten znrfick. 

Lnkianowitsch sacht natfirlich in seiner halb officiellen (beschichte 
dieses Krieges alles und jedes so glimpflich wie mOglich darzustellen, 
namentlich die Verluste, und so berechnet er denn auch den Verlust 

der Garde-Jäger bei dieser unglücklichen Gelegenheit auf nicht mehr 

als 450 Mann. Wäre er wirklich so gering gewesen, so möchte sich 

wohl nicht die Nothwcndigkeit ergeben haben das Garde- Jäger-Kegi- 
meiil, wie geselielien ist, aus Offizieren und Mannschaften des 13. 
und 14. Linien-Jäger-Hegiments neu zu formiren. Für diese beiden 
Regimenter, die sich mehiiach ausgezeiclmet hatten, war es eine 
Belohnung, dass die neuen Elemente ihren Reihen entnommen 
wurden. 

Der Eindruck, den dieses Hreigniss in der Annee, in ganz 
Russland machte, war ein erschütternder. Dass ein (nirde-Hegiment 
in solcher Weise zu Grunde ging, das war noch nie vttrgekomnien. 

Der Kaiser 2«{icolattä war auf das heftigste davon ergritieu, er 
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s< hloss sich auf dem ^ Paris'' in seine Kiyüte ein and wollte ein paar 
Tage über Niemanden sehen. 

ZaluBki verschwand vom Kriegssehauplatz, es war nieht weiter 
die Rede von ihm. 



Dieses Gefecht hatte für mich ein besonderes nnd schmerzliches 
Interesse, das mich veranlasste so genane Nachrichten als möglich 
darfiber einzözlehen. 

Ich hatte nfimlich einen nahen Verwandten dabei verloren; Geoi^ 
von Emsenstiem, der kamn znm Jfingling heran gewadisen, korae 
Zeit vor dem Ansbmdi des Krieges als Fahnenjanker bei den Garde- 
Jfigem eingetreten war nnd dort im Walde vereinzelt, die ihm an- 
vertraute Fahne heldenhaft vertheldigte, bis er nnter den Streichen 
der Tfirkischen Reiter eriag. 

Im Jahr 1835 traf idi in Königsberg in Pr. mit dem Siteren 
ßnider des Flügeladjntanten Zalnski zusammen. Dieser ältere Graf 
Zalnski — beiläufig bemerkt kein groszes Licht — brachte selbst 
das Gespräch auf das nnghlckliche Gefecht von Hadji-llassuii-Lur, 
und suchte seinen liruilcr zu rechtfertigen; die Rechtfertigung aber 
schioss in der naivsten Weise von der Welt mit den Worten: 
„Apr^s tout, ou ne peut lui reprocher que d'avoir perdu la tete". 



XXI. 

Vorsehltfge znr Hebung der Ansbilduiig der 

Reserve - Offiziere , besonders derjenigen der 
Infanterie nnd Cayallerie. 

Fast sfimmtliche Coltor-Staaten streben darauf hin, für einen 
Kriegsfidl ihre ganze Volkskraft zu entwickeln und die Massen anf- 
zubieten. Die Volker, die mit allen waifenfihigen Männern gegen- 
einander ins Feld ziehen, suchen die Entscheidung in kurz aufein- 
ander folgenden Schlägen. Das Leben der dvilisirten Länder läszt 
eine lange Eriegffihmng kaum noch zu, die Kriege der grossen 
Staaten Mittel- und West-Europas, welche die allgemeine Wehqiflioht 
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einiget iihrt haben, wenicii künftij? hin wohl nur sehr ausuahmsweue 
noch Jahre, wahrscheinlich nur Monate dauern. 

Somit finden die Heere nicht mehr Zeit, in der kurzen Vorbe- 
reitungsperiode, welche den Operationen vorausgeht, sich kriegeriach 
za vervollkoTumnen. Es moss Alles fertig, Alles waffenkandig sein, 
in erster Linie die Führer, die höheren ebenso wie auch die 
niederen. Zu diesen letzteren goh<"»rcn die Offiziere der Reserve und 
der Landwehr. Sie nehmen bei der Infanterie etwa die Hälfte der 
sabalternen Chargen ein, nnd haben somit einen bedeutenden Ein- 
flnsz anf die diseiplinare nnd tactische Detailf&hmng der Mann- 
schaften, — Gmnd genng nm ihrer Ansbildnng eine ganz besondere 
Anfinerksamkeit znznwenden. 

Die HanptbfirgBchaft Ülr die Tüchtigkeit des Reserve-Offizier- 
Corps wird stets in dem Bttdnngs- nnd Gesittimgsznstand wie in 
der geseOachaftlichen Stellung seiner Mitglieder zu suchen sein. Jede 
Persönlichkeit, welche an der Befißhligung der Armee theilznnehmen 
berufen und die zur Mittrflgerin des höchsten Gutes derselben — der 
Disciplin — bestellt ist, soll an Bildung, an gesellsdiaftlicher Stel- 
lung und nach ihrem ganzen Wesen und Auftreten tSber der befeh- 
ligten Masse stehen. Dank unseren Kinrichtuniron nnd den bei der 
Auswahl von Reserveoffizieren c:<'lt<'iidi ii (iiuiulsätzcii wird die 
Deutsche Armee in dieser Beziehung von keiner anderen auch nur 
in annähernder Beziehung erreicht. — 

Das andere Kriterium für die Tüchtigkeit des Rescrvc-Offizier- 
Corps ist der Grad der luilitairischen Ausbilduug. Nach dieser 
Richtung wird auf Grund der Erfahrungen von 1864, 18(><) und 
1870/71 die bessernde Hand noch vieles ändern und fördern können. 

Ein prüfender Blick aul" die Zustände und Einriehtun^i'U der 
anderenHeere, zeigt zunächst, dass inFrankreich das Institntder Reserve- 
Offiziere und der Aasbildungsgang derselben ein wesentlich verschie- 
dener von dem unseren ist. Kein Heer arbeitet mit so reichlich ge- 
währten Geldmitteln, so fieberhaft und mit so groszem Beifall der 
öffentlichen Meinung auf das Ziel hin, den Gegner durch d;is Ge- 
wicht der numerischen Ueberlegenheit zu erdrücken, als eben das 
FranzOfflsche. An Lfinge der Dienstieit in allen Stadien der Wehr- 
pflicht und an Gadres uns wesentlich überlegen, wirkt dasselbe mit 
auszerordentlicher Emsigkeit auch fftr die Schaffung von Offizieren 
der Reserve und der Territorial-Armee. Der Gesanuntstand an 
Offizieren alier Kategorien fBr das Kriegsbedfirihisz überragt deige- 
nigen des Deutschen Heeres bereits um ein sehr Bedeutendes. 

Die Masse thut es fr^ch nicht! Ein Paar Hundert Epauletten- 
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trageuder jährlich mehr zn machen, das könnte anch bd uns so 
schwer nicht halten. Man brauchte nnr minder gebildeten Elementen 
das Recht zum EinjährigfreiwilliReii-Dienst gewähren oder weniger 
vorsichtig: bei der Wahl der Reserve-Offiziere sein. Dann aber 
würde zum Nachtheil der Üisciplin die gröszere gesellschaftliche Ho- 
moffenität verloren gehen, welche das Deutsche Offizier-Corps aua- 
zeichuet. 

Nach dem Cadre-Gesetz vom .lahre 1875 setzten sich die Re- 
serve-Oflizicru der Französischen Armee auszer aus den 1874 und 
1875 in Folge einer Priitung aus dem Oflizier-Corps der ehemaligen 
Mobil garde übernommenen Individuen aus folgenden Kategorien zu- 
sammen: 

1. Aus den Einjährig-Freiwilligen, welche nach bestandenem 
Schlussexamon mit Erfolg ein zweites Dienstjahr absolvirt. 

2. Aus Offizieren und Beamten, welche nach 2'»Jährigem Dienst 
ihren Abschied genommen bis zur Vollendung ihres 30. Dienst- 
jahres. Die nach SOjährigem Dienst Verabschiedeten kön- 
nen auf Ansuchen ebenfalls noch in der Reserve verbleiben. 

3. Ans Offizieren, weiche ohne Pensionsberechtignng anssehd- 
den und entweder noch zum Dienst in der activen Armee 
oder der Reserve verpflichtet sind oder um Verwendung als 
Reserve-^Offiziere nadisuchen. 

4. Aus gedienten noch in der Bieservepflicht stehenden Unter- 
offizieren, die von ihren Vorgesetzten als solche bezdcfanet 
werden, welche nn F&lle des Weiterdienens zur Beförderung 
zum Offizier geeignet gewesen wftren. 

5. Aus den Zöglingen der polytechnischen und der Foiatr 
Schule insofern sie niiiit in die Armee eingetreten sind. 

Nach der »Stammliste des Jjüires J877 zählte das Französische 
Offizier-Corps nhn«' die Generalität: 25,040 Offiziere (das Deutsche 
17,230) von denen 0738 Keserve-Ofliziere.*) Auf die Infanterie kamen 
11,873 active und 3433 Reserve-Otliziere, auf die Cavallerie 3431 
active und 554 Reserve-Offiziere (Bedarf ()()<)), auf die Artillerie 
4285 active und 1357 Re8erve-Oftizi('r(\ auf den Genie 938 active 
nnd 140 Reserve-Offiziere, auf den Train 515 active und 145 Ke- 
aerve-Offiziere. 

Im Jahre 1876 war der Bestand an Reserve-Offizieren der In- 

*) Die Zahl der Offiziere der Territorial-Aimee, von denen nach demselben 
Weike der In&nterie noch 439S (nahezu die HUfte), der Cavallerie noch 87 fehlten, 
ist in obiger Zilfor nieht einbegriffen. 
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fanterie um 974 licstiegt ii. er dürfte demuach Eude 1878 vieÜoiclit 
die Zahl von 5000 erreiclit hiil)en. — 

Sehr auft'allend ist die Bestimmung, dass deu Ot'tiziereu der 
activen Arme»; über die Reserve-Offiziere gleichen Grades das Be- 
fehlarecht zustellt. Nur diejenigen der letzteren , welche firüher in der 
Annee gedient, haben Anspruch auf die Befehlsfolge nach dem 
Dienstalter. Nur we allein dürfen Comraandeurstellen erhalten. 

Was nilli den Bildungsstandpunkt und den niilitairisdieii AoB- 
bildnngsgang derjenigen Reserve-Offiziere anbetrifft, welche ans der 
Kategorie der Eiiyfthrig-Freiwilligen entnommen werden, so unterwirft 
doh der bei Weitem grOaate Thsal der Letzteren einer besonderen 
PrGAmg, welche im Schriftlichen ans einem in Französischer Spradie 
abgeiassten Dietat, im Mfindlichen ans einigen Fragen fiber elemen- 
tarwissenscfaaftlidie Gegenstände ans dem Programm der ^le pri- 
maire (yolkssehnle) nnd eimgen anderen dem BemtBleben des Exami- 
nanden entnommenen Fragen besteht nnd die nnr ?or einer profes- 
sionellen Gommission abgelegt wird. — So waren z. B. 1874 nnter 
den 10,3U engagements d'nn an (1876: — 9615) nicht weniger als 
7879 Yolontairs (1876: — 7178) welche nnr das professionelle 
Examen gemacht hatten nnd zwar nach den 3 Gruppen 3013 agri- 
cnlteurs, 3473 commer<?ant8 nnd 1393 induatriels, während die Zahl 
der voloutairs de droit d. h. .-^nlcher welche wegen höherer Schul- 
bildung von jenem Examen befreit sind nur 2185 (ISTG: — 2437) 
betnig. Davon waren 2089 mit dem Dijilom des biieheliers es lettres 
et 6s sciences (Reifezeugiiiss für Universität; und die anderen mit 
dem Brevet der höchsten Faclischuli'ii.*) 

Das Jahrescontingeut an Voloiitaii-s halt sich auf der Höhe von 
etwa 10,000 — bei einer Bevölkerung von 30,500,000 Einwohneni, 
während in der Deutsehen Armee jährlich etwa 4000 Einjährig- 
Freiwillige eingestellt werden und zwar bei einer Bevöli^erang von 
nahezu 43,000.000 Ehiwohneru. 

Es ündet jührlich nur eine Einstellung statt und zwar zu An- 
fang November. Die Yolontairs bezahlen 1500 Franken Eintritts- 
geld (wovon Löhnung, Bekleidung, Casemenzimmer und beziehungs- 
weise Berittenmachnng bestritten wird)**) haben jedoch das Recht 



*) Nur die voloatairs „de droit" haben ileu unWedingltni Anspnifli ;inf nur 
finjähripo IMenstzoit, bei der andren Kateuorie i^\\t das onfrasrenient oondilionel 
d'un an. Der Krie^s-Minister liat das Recht, die Zahl der Freiwilligen zu besehrän- 
ken, bisher wurde das gewünschte Jahreseontiugeut von 15,000 noch nicht erreicht. 

**) Da die Jahreskosten emes Mannes bei der Inlknterie nur 483, bei der €»• 
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der Wühl der WutVo und des Trnppi'iitheils nicht. Grundsätzlich 
soll kein Frciwilliiier an dem Ort seines Wohnsitzes, ja nicht einmai 
innerhalb .seines I)e[)iirtenient,s eingestellt werden. 

Was die Aushildunp; betrifft, so werden die jungen Leute ca- 
pernirt und nehmen an der Verpflegung? aus der Menage Theil. Sie 
werden in ihrer Heranziehung für den iiuszeren, zum Tlieil auch für 
den inneren Dienst nahezu so behandelt, wie der gemeine Soldat und 
behufs ihrer besonderen Schulung Bataillons- oder Regimentsweise 
zn einer Abtheilung vereinigt, welche einem Hauptmann oder Pre- 
mierlieutenant untersteDt ist. — Diesem Offizier ist eine Ziihl aus- 
gesuchter Unteroffiziere und Korporale als Hilfspersonal beigegeben. 

im Besondem ist die Ueberwachnng und Leitung der Ansbil- 
diiBg der FreiwiUigen dem Oberstlientenant des Regiments über- 
tragen. Unter seinem Vorsitz besteht eine Gommission von 2 Haapt- 
lenten nnd einem Lieutenant^ von welcher jeder Volontair jedes 
Vierteljahr in seinen Fortschritten geprüft urird. Das Schluss- 
examen ist vor einem General, in der Regel vor dem Brigade- 
Commandeur, abzulegen. Freiwillige, welche dasselbe nicht bestan- 
den haben oder sich gröbere Vemachlftszigungen im Dienst zu Schul- 
den kommen lleszen, sind gesetzlich verpfficfatet ein zweites Jahr 
im Dienst zu bleiben oder nach Befinden des Regiments-Comman- 
denrs nur einige Monate bis zur Erlangung ihrer Reife. Besteht der 
Freiwillige auch dann die IVüfung nicht, so verliert er alle Vorrechte 
des Dienstes als Kiiijiilirit;-!' reiwilliiier und gehört, in die Kategorie 
der gemeinen Soldaten mit füntjäliriger aetiver Dienstzeit. Dasselbe 
tritt ein bei wie(lerh(dten Vergehen gegen die Diseipliu oder bei 
schweren Vergehen überhaupt. Die Zahl der Einiahrigen, welche 
im November 1874 unf ein zweites Dienstjahr zurückbelialteu wur- 
den, betrug für jedes Inlanterie-Kegiment 5—6, von 8500: — 700 
bis 800 Mann. 

Hei diesem System, welches den gebildeteren jungen Leuten der 
Nation falKs sie nicht da.s Universitäts-Reifezengniss besitzen nur ein 
bedingtes Anrecht auf die einjährige Dienstzeit gewälirt, ist dem 
Ermeszen der Vorgesetzten ein weitgehender Einfluss auf das Schick- 
sal der Betreffenden eingeräumt. 

Der Gesetzgeber hat femer geglaubt, die Erlangung eines Be- 
serveoffizier-Patentes von der Bedingung eines vollen zweiten 
Dienstjahres oder des Besuches einer der Unteroffizierschulen, in 



valtorie imd ArUneri« W Fmiliwi betragen, so behält der Kriega-MlBisItr 
die HSIfte der Einlege ffir anderweitige Zwecke. 
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denen die Unteroftiziere der Linie zu Offizieren herangebildet werden, 
abhängig raachen zu müssen. Von den 750 jungen Lenten, deren 
Dienstzeit im März 1874 ablief, erklärt eji sich nnr 300 znr frei- 
willigen üebemahme eines zweiten Dienstjahres bereit; die übrigen 
mit dem Brevet als UnterofKzier der Reserve Ausscheidenden gpe- 
enliren sicher daranf, im MobilmaehnngB&Il auch ohnedies in Offizier- 
steilen einzorftcken. Aehnlieh gestalteten sieh die Verhältnisse in den 
anderen Jahren. 

Die Masse der Reserveoffizier-Aspiranten hat somit eine längere 
als einjährige Scfanlnng nicht hinter sidi nnd wird nnr zn den ge- 
setzlichen üebnngen der Reserve herangezogen. Die wenigen längere 
Zeit bei den Fahnen verbliebenen bilden allerdings eine werthvolle 
Reserve für das Offizier-Corps. Sie werden, soweit es die Infanterie, 
betrifft, Ar das zweite Jahr der im Lager von Aver eingerichteten 
Freiwilligen-Sehnle flberwiesen; die der Artillerie Ueiben bei ihren 
Tmppen, während man diejenigen der Cavallerie (es waren 1874 
von jenen 300 nur 20) anfänpjlich versuchsweise auf die Cavallcrie- 
Schule nach Saumur schickte, wo sie wohl reiten, aber keinen 
Truppendienst leniten, weshalb sie jetzt ebenfalls bei ihren Truppen- 
theilen bleiben. 

Die üebungspflicht der Reserveoffiziere scheint von derjeiiii^en 
der Mannschaften nicht Itcdt utend abzuweichen. Nach dem (iesctz 
sollen die Letzt^Tcn an zwei Manövern Theil nehmen, die Ucbuiijj^s- 
zeit jedesmal aber die Dauer von 4 Wochen nicht überschnMtcn. 
Im Jahre 1875 wurden die Reserveoffiziere von denjenigen 5 Armee- 
eorps, welche grosze Herbstmauöver abhielten, sämmtlich eingezogen,, 
während diejenigen der anderen Corps den kleinen Manövern 
derselben ohne besondere Entschädigung beizuwohnen berechtigt 
waren. Aehnlieh soll es auch bei den Herbstübungcn von 1878 an> 
geordnet worden sein. Im Herbst 1877 fanden wie verlautet 
14tägige Einziehungen znr Instmetion über das neue Gewehr- 
modell statt 

In Rnssland datirt die Einrichtung des in Rede stehenden 
hstitnts erst von der EinfOhmng der allgemeinen Wehrpflicht, also 
vom Jahre 1874. Die S Kategorien von Freiwilligen, ans weldien 
die Reserveoffiziere eri^inzt werden, und folgende: 1) Studenten 
mit einer Dienstzeit bei der Fahne von nur 3 Konaten. 2} Schäler 
von Gymnasien, Realschulen und anderer Schulen dieser Ordnung 
nach Absolvimng von 6 Klassen und Ablegung einer vom Eriegs- 
minister festrostellenden Prfifung mit einer aetiven Dienstzeit von 
nur 6 Monaten. 3) Junge Leute, welehe den Cnrsus auf Lehr- 

jAhiMBhw L d. DmImIM AmM n. HMm Bnd ZZDL 20 
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anstauen dritter Ordnung absolvirt haben und ein vorgeschrie- 
benes Examen bestehen mit einer activen Diinistzeit von 2 Jahren. 
Waffen- und Truppenwahl steht frei. Die bei der Garde oder zur 
Cavallerie Eintretenden müssen sich seibat erhalten. Den Uebrigen 
kann dieses gestattet weiden und dfiifen sie dann anch Privatwohniing 
beziehen. 

Die Beföidenmg zum Unteroffizier kann erfolgen bei der ersten 
Eategoiie nach 2, bei der zweiten nach 4 und bei der dritten nach 
12 Monaten, der Yonddag zum Reserveoffizier nach 3, resp. 6, resp. 
36 Monaten. Die ^äbrig Freiwilligen müssen also ein drittes Jahr 
dioien, nm die Epaoletten za erhalten. Bei allen Kategorien Ist 
jedoch dieser YorBchlag noch von dem Nadiweis einer LagerfilNmg 
abhängig. 

Die Ansbildang findet gftnzUdi bei der Trappe nnd nicht in 
besonderen Instmetionsabtheihmgen statt. 

In der Italienischen Armee sind nach den Bestimmungen 
Tom 23. Jnni 1871 diejenigen Jungen Lente zum eiiöfihrigen Dienst 
berechtigt, welche entweder sich einem m seinem Programm vom 
Kriegsminister festgestellten wissenschaftlichen Examen*) unter- 
worfen und dasselbe bestanden, oder aber das Abgangszeugniss eines 
Lyceums beibrachten, auszerdi^m aber die Summe von 1500 und bei 
der Cavallerie von 2000 Franken in die Militairkasse einzahlten, 
wofür sie die Löhnuugs- und Verpfleguugs-(jel)üliren der Gemeinen 
beziehen. Diese Bestimraung hält das neue Reerutiruugsgesetz vom 
26. Juli 1876 fest; nur verfügt es, dass der Eintritt als Einjähriger 
.bei der Artillerie oder dem Genie von dem Nachweis der Immatri- 
culation in der mathematischen Facnltät einer Universität oder der 
naturwiss(?nschaftlichen Studien bei einer in u;leii'liem Range stehen- 
den Lehranstalt abhängig zu machen sei. Die Eiazahiongssamme 
ist auf 1200 resp. 1600 Franken herabgesetzt. 

Abgeleistet wurde der Dienst für die Infanterie nach den 
älteren Bestimmnngen zunächst nicht bei der Truppe, sondern viel- 
mehr bei einigen der 62 Territorial - „Districten" (Centraibehörden 
für Ersatz nnd Mobilmachang), welche der Kriegsminister hierzu 
namhaft machte. Nnr ffir die anderen Waffen geschah die Einstel- 
lung bei den Truppen. Die In&nterie-FreiwiUigen wurden amshrlich 
ffir die Zeit von drei Sommermonaten in Instmctionshigern zn 



*) Schriftlich wird nur ein in Itaiiinijscher Sprache atjErcfas^ler AutVatz. münd- 
lich ein bestinuntes Wisneu in Mathüiuatiit, vattirläadiiH:be (ieschicbte uud Creographie 
▼erlangt 
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Uebungsbataillonen zusammengezogen. So formirtc man 1873 
in einem dieser Lager (bei Rom) ein Kegiment £injä)irig Freiwilliger 
zu 1800 Köpfen in 3 Bataillonen. Dasselbe wurde in der Compagnie-, 
in der Bataillons >Schiile, femer im Sehieszen und im Feiddieost 
geübt und nahm dann an den IfanÖTem eine« grOazeren Tmppen- 
corpB Theil. 1874, wo man nnr drei selbstftndige Bataillone fonnirte 
nnd zwar in drei Yoischiedenen Lagern» worden auch die Siqjfthzigen 
der Artillerie, nachdem sie ihre erste Ansbildnng bei deiyenigen 
IVnppentheilen genossen, welchen sie xngetheili waren, — im Stabs* 
quartier des 4. Feld- bezw. des 11. Festungsregimeats vereinigt, 
ebenso diejenigen des Genie benn 2. Genieregiment 

Von dieser einseitigen AusUldtingsmethode ist man neuerdings 
abgekommen ; bei der Infanterie werden die Einjährig-Freiwilligen in 
dem Stabsquartier der Territorial-Di Visionen vereinigt, wo man sie 
auf die dort ganiisouircndcii Truppen vertheilt, bei den übrigen 
Waffen in den Ganiisonortou der Regimeiitsstäbe. 

Das früher gestattete Wohnen auszerhalb der Kasernen bezw. 
auszurhalb des Dienstquartiers ist jetzt nicht mehr zulässig. 

Nach 6 monatlicher Dienstzeit können die Freiwilligen zu Cor- 
poralen mit dem 8old des Gemeinen befördert werden. Bestehen 
sie das am St hluss des Dienstjahres abzuhaltende Examen in den 
Functionen eines Unteroffiziers und Zugführers nicht, so werden sie 
weitere 3 Monate bei den Fahnen behalten, und genügen sie auch 
dann in abermaliger Prüfung den Anforderungen nicht, so dienen sie 
fernere 3 Monate. 

Wollen die für genügend ausgebildet Bezeichneten die Ser- 
geanten würde nnd durch diese das Anrecht zur Weiterbeförderung 
erwerben, so müssen sie sich einer mit einer besonderen üebung 
verbundenen Prfifung unterwerfen und danach als Sergeanten sich 
abermals prfifen lassen, um endlich zum Unterlieutenant des 
Ersatzes (di complemento) befördert zu werden. 

Die Ernennung zum Reserve-Offizier ist also durch diese letztere 
Bestimmung von einem sehr bedeutenden Zeitopfer abhängig ge- 
macht. 

Auszer dieser den Freiwilligen entnommenen Kategorie setzt 
das Reserve-Offizierkoirpe sich noch zusammen aust 

1. den ehemaligen Berufsoffizieren, welche das stehende Heer 
freiwillig verlassen haben nnd im wehrpflichtigen Alter 

stehen, 

2. den nach 12 jähriger Dienstzeit aus dem activeu Stande ge- 
schiedenen Unteroffizieren. 
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Diese 3 Kategorien heiszen „Ersatz- Offiziere'* (di comple- 
ment/)); es gab deren Anfang 1876: 1445, jetzt wohl gegen 2000, 
die eigentlichen „Reserve-Offiziere" (di riserva) sind die mit 
lebeoslftnglicher Pension verabschiedeten, noch dienstlUiigen OfiGziere. 
1876 gab es deren 1827. — 

Mehr den im Dentschen Heere beetehenden Bestimmimgen nnd 
Einrichtongen bat sich die Oesterreichische Armee genähert Die 
Bildmigsansprache sind aonfthemd dieselben; auch genieszen die 
Oesterreichischen Einjahrig-Freiwilligen das Becht der Wahl der Waffe, 
des Tmppentheils nnd der Garnison, anch daigenige der Selbste 
bequartiemng anszerfaalb der KasQpie. Die Einstellung findet jedoch 
nur einmal nnd zwar am 1. October statt. Als wesentlich abweichend 
ist hervorzuheben, dass die Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen in 
den einzelnen Garnisonen waffenweise in einer oder in mehreren 
Instmctionsabtheilungen geschieht. In diesen Abtheilungen verbleiben 
<lie jnnfijen Leute 8 Monate; die letzten 4 Monate bringen sie bei 
ihrem Triippfritlioilc zu. 

Die Prütuimt'ii zur Krlangung des Quiiliti(*ations-Zi'u^iiisses zum 
Roserve-Oftizicr linden niclit bei den TnipptMi, snndrru bei den Divi- 
si(tnH-roniniandos statt, was das (iute zu haben scheint, (hiss die 
l)ivisi(>ns-C"nnniiandeuro und andere G<'nerale (ielegcnheit tindcn. sich 
ü])or den Ansbildungsgrad der Heserve-Offizier-Aspiranten regeiniaszig 
zu unterriciiten, und dass hierdurch in den Truppentheilen ein ge- 
wisser Eifer rege geiialt^n wird, die Ausbildung zu fördern. Aus- 
geschlossen von dieser Schiusspnifnng sind Diejenigen, welche im 
Laufe des Jahres wegen ungeuügender Leistungen oder fortgesetzt 
schlechter Fühnmg ans den Instrucüonsabtheiiangen ausscheiden and 
zum Truppendienst lierangezogen worden sind. Dieselben werden 
nur bei ihren Regiment(TTi und Bataillonen und zwar auch nur 
darin geprüft, ob und f&r welche Unter offizier Charge sie geeignet 
erscheinen. 

Die mit dem Qualifications-Zeugniss Entlassenen werden zu- 
nächst zu Reserve-Offiziers-Stellvertretern ernannt und zu Lieu- 
tenants der Reserve erst nach Maaszgabe des militaiiiscben Bedflrf- 
nisses und der von ihm erreichten bfirgerltcfaen Stellung befördert 

Bis zum Jahre 1876 einschlieszlich (seit 1868) waren in 
Oesterreich im Ganzen 24,500 Einjahrig-Freiwillige eingestellt, da- 
von waren 3300 zu Reserve-Offizieren ernannt worden, 3500 hatten 
ausserdem das Qualifications-Zeugniss erlangt, 16,800 jedoch das 
letztere oder überhaupt eine Charge entweder nicht erreicht oder 
aber sich mit der Stellung des Reserve-Unteroffiziers begnügt. 
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Zu Reserve -Oftiziereu können uucli Uiiteidfli/iore des artiven 
jSUindos befördert werden, welche die für dieselben vorgeachriebene 
Prüfung bestehen. 

Der Oestern'ichisehe Heserve-OfHzier ist wie jeder Reservist wäh- 
rend seiner 7jührii;en Dienstzeit in diesem Verhältniss dreimal zu 
einer Wiif^enüban^ von längstens 4 AVoehen einzuberufen (Land- 
wehr-Offiziere haben jährlich eine kurze Waffenübung mitzumachen}. 
Die Einberufung erfolgt zum Stamm -Truppeutheil, ist dieser jedoch 
weiter als 30 Meilen vom Wohnort des Offiziers entfernt, so bei 
einem der nächsten Truppentheile der gleichen Wafte. Die letzt- 
beförderten Lieutenants üben während der Gompagnie-Ausbildiingazeit, 
die ftlteren bei Gelegenheit der Herbstman&ver. 



Ans den vorstehenden Angaben ist zu ersehen, dass an nnsere 
EiiyShrig-FreiviUigen nnd Reserve-Offiziere, was Dienstzeit nnd 
Uebnngspflicht betrifft, nngleicfa geringere Ansprache gemacht wer- 
den, als an die gleiehen Kategorien in den anderen Heeren, mit 
Ansnahme desOesterreichischen. Insbesondere enthalten nnsere gesetz- * 
liehen Bestimmnngen keinerlei Zwangsmittel, — äls Verlftngerang 
der Dienstzeit — durch welche anf die trägeren Elemente ein Ein- 
flnss ausgeübt werden könnte. Wir würden unsererseits einer solchen 
Einrichtung auch das Wort uiciit reden; jedenfalls kämen sie dem 
Institut der iu'servt?- Offiziere nur wenig zu gut. Man würde das- 
selbe nicht veredehi, wenn man zu seinem Ersatz in die trägen 
Elemente zurückgreifen wollte. Für die minder befähigten Einjährig- 
Freiwilligen, denen nach Ablauf des Dienstjahres das Qualilications- 
Zeugniss zur dereinstigen Beförderung zum Reserve- Offizier nicht 
ertheilt werden kann, die also als Gefreite und nicht als Unter- 
offiziere aus dem activen Dienst scheiden, haben wir ja eine auszer- 
ordentliche (freiwillige) Uebangspflicht, durch weiche sie sich die 
Tressen nachträglich erwerben können. 

Was wir für die trfigen, ihren Pflichten nnr unter dem Druck 
etwaiger Disciplinarmaaszregeln nachkommenden Freiwilligen für dien- 
lieb ansehen würden, das wäre die Vermehmng ihrer Uebnngsvcr- 
pflichtangen im Beserveverhftltoiss — ohne Anspruch auf Beförde- 
rung zum Offizier. 

Die Förderung des Instituts der Reserve-Offiziere in UES^m 
Heere erkennen wir unter Festhaltung der ffir die Auswahl der 
Aspiranten geltenden Grundsfttze in einer wesentlich erhöhten 
Thätigkeit ffir ihre Ausbildung. 
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Drei Feldzuge liegen hinter uns, in denen wir unsere bishe- 
rigen I.eistTingen in Betreff dieser letzteren haben erkennen können. 
Ueberau zeigte sich bei den Reserve -Offizieren schätzenswerther 
Pflichteifer, ein Beweis, dass durehschnittlieh in der Wahl der 
Persönlichkeiten — und das ist die Hauptsache! — das Richtige 
getroffen worden war. Bei Manchem traten auch gestützt auf be- 
sondere Fähigkeiten Findigkeit und Leistungen hervor, um welche 
sie viele Berufsoffiziere beneiden konnten. Allein bei der groszen 
Mehrheit ergab sich — abgesehen von dem* erklikriichen Mangel an 
Kontine im Führen und Commandiren — eine grosze Unsicherheit 
im taktischen Denken, wie im militairischen Handeln, was lediglich 
einer lückenhaften Ausbildung znr Last za legen war. 

Was in dieser Beziehung noch stets am meisten vermisst wird, 
ist die Allgemeinheit des Interesses Mr die Speeial-Ansbüdnng der 
Freiwilligen nnd der Reserve -Offiziere nnd eine wirksame ControUe 
derselben von Oben her, d. h. dnreh die Brigade- nnd Divisions- 
Commandenre, welche bisher durch keinerlei Bestimmungen geregelt 
worden ist In einem Heere, in welchem jeder Dienstzweig einer 
Special-PrOlnng dnrcb die höheren Gommando-BehOrden unterliegt, 
irird eine Ausbildungsthätigkeit sehr leicht leiden, deren Resultate 
einer solchen PrOfung gar nicht unterstellt sind. 

Vor allen Dingen fehlen uns aber namentlich Organe, deren aus- 
schlieszliche Verantwortlichkeit und Thätigkeit anf die Heranbildung 
der Reserve-Offiziere gerichtet ist. Die Letztere darf nicht nur so 
nebenher laufen und von dem sein ungleichen Interesse bezw. Ver- 
ständnisz abhängig bleiben, welches die Compagnie- etc. Chefs sox^ie 
die nächst ihnen betheiligten Coramandcure nach dieser Richtung hin 
besitzen oder zu bethätigen im Staiule sind. 

Das Institut der Keserve-Ofliziere hat eine univorsolle Bedeu- 
tung, die Regimenter — nicht die einzelnen Compagnien, Schwa- 
dronen oder Batterien sind für seine Entwickelung intere.ssirt. Die 
Ausbildung der Freiwilligen und der Keserve-Offiziere verlangt also 
— eine straffere Gentnilisining und eine directere üeberwachung 
dun h die Regiments-Commandeure. Unter Festhaltung dieser Grund- 
sätze scheint uns eine Reihe, von Maaszregeln zweckmtezig, die wir 
in Folgendem entwickeln. 

Zunächst ist es zur Erleichterung der Ausbildung erwünscht, 
auch für die Ei^jfihrigen der Infanterie bei jedem einzelnen Kegiroent 
(nicht f&r das gesammte Heer) einen nur einmaligen Einstel- 
inn gs -Termin eiozufuhren, die Freiwilligen im Stabsquartier des 
Regimentes zu vereinigen, ihre „praktisdie Spedai-AusbOdung** unter 



Digilized by C^OOgle 



I 

besondfra deij«iijgea der Infanterie und Cavallerie. 299 



die Leitung des 13. Hauptmanns, und ihro ^theoretische Unterwei- 
sung'' nach einem von Krieg8-Minit5terium für den Berei«.h der gan- 
zen Armee feätzustelleudeQ Plan dem Eegimeutä- Adjutanten zu über- 
weisen. 

Zur praktischen Special- Ausbildung werden sämmtliche 
Freiwillige die ersten 8 — 10 Wochen zu einer Abtheilung zusammen 
gezogen, in welcher sie die Recratenschole dorcbmacheu und den 
ersten Schieszunterricht erhalten. 

Hierauf treten dieselben gämlich in den Dienst ihrer Compag^ 
nieen, um im letzten Vierteljahr nach einem von Regiments-Com- 
mandenr aufzustellenden Uebungsplan eine bestimmte (nicht über- 
lassende) Zahl von Nachmittagen für* die praktische Unterweisung 
ats ZogfÜhrer im Slcelettexerzieren pnd im Felddienat wieder dem 
13. Hanptmami flberiassen zu werden. 

Die yom Begiments-A^jntanten zu leitende «theoretiscbe 
UDterweisnng" ist mit dem sechsten Monat der Dienstzeit auizn- 
nehmen und nadi «ner eben&lls nicht zu flberlaseenden, sondern 
vom Regiments-Commandeiir festzustellendem Zeiteintheilung bis zor 
Sdüuszprfifüng fortzuführen. 

Für die SchlnssprÜfnng wSren die Bedingungen durch kriegs- 
ministerieile Directiven fester zu begränzen. Die Prftfungs-Com- 
mission hätte ans dem etatsmAszigen Stabs-Offizier und 2 Com- 
pagnie-Chefe zn bestehen. Der Prüfung sollen der Regiments- und 
der ßrigade-Oommandeur beiwohnen, Letzterer lediglich nur um sich 
regelmäszig von dem Ausbildungsstand der Freiwilligen zu über- 
zeugen. Der Kegiments-C^ommaiuleur stellt für das Schriftliche die 
Aufgaben, — er entscheidet über das Prüfungsergebniss und zwar 
auf Grund des Urtheils 

1. der respeetiven Compagnie-Chefs, 

2. desjenigen der Instrnctions-Offiziere und 

3. desjenigen der Früfuugs-Commission. 

Bei solchem Verfahren darf erwartet werden, dass sich die Aus- 
bildung der Freiwilligen heben wird. Allein wir legen den Schwer- 
punkt derselben auf eine andere Anordnung. Nach den Bestimmun- 
gen sind Dämlich die jüngeren Reserve-Offiziere im Allgemeinen in 
der Frülyahrs-Exerzirperiode, die älteren zur Zeit der Herbstubungen 
einzuziehen. Diese Perioden sind ohne Zweifel die wichtigsten im 
ganzen Dienstjahr, — es fragt sich jedoch ob während derselben 
besondere Bficksicht auf die spedellc Fortbildung der eingezogenen 
Offiziere genommen werden kann. Was die Frülgahrs-Exerzirperiode 
betriflt» so muss dies entschieden vemeiiKt werden. In dieser Zdt 
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arbeiten die Compaguieii und danach die Bataillone viel zu auH- 
schliesziich au ihrer eigenen Ausbilduii<<. So lange namentlieh die 
Besiehtigung der Coinpagnieen and Bataillone und zwar beider nm^h 
nicht erledigt, so lange also speciel! während der besonders die Mo- 
nate März, April und Mai andancmdcn Sturm- und Drang-Periode 
auf jene die Inspicining betreft'endeu Ziele gedrillt wird, ist weder 
von den ( ompagnie-Chefs noch von Bataillons-Couimandeuren eine 
auch nur müszige Rücksichtsnahme auf die Souderanforderuügeii der 
Ausbildung der Reserve-Oftiziere zu erwarten. 

Mau wende nicht ein, das diirf«' nicht so sein; es ist so und 
wird anab&nderlicli so bleiben : die Aasbildimg des einzelnen Maoiids 
mmmt in dieser Periode ihrön Fortgang, er wird im geschlossenen 
Exerziren gedrillt, die (irnndlagc zum Tirailiiren gelehrt, daneben 
Gymnastik getrieben und hin imd wieder etwas geschossen. 

Die Theiinahme an der Ansbüdnng der Trappe vertranen die 
Compagnie-Ohefe aossdilieszlich den Bernfiiehargen an, um so mehr 
als diejenigen ans der Beserve nicht lehrend an&ntreten vermögen 
nnd als Instrnotoren anch garnicht herangebildet werden brauchen. 
So kommt es, dass die j&igeren Reserve-Offiziere hftofig nnr „za- 
sehen*', oder beim Exerziren als „Schlieszende*^ verwendet werden, 
letzteres namentlich dann, wenn sie vor geschehener Inspinnmg der 
Truppen wieder entlassen werden nnd es darauf ankommt jüngere 
Berufs -Offiziere zn Zngf&hrern zu vervollkomnmen. Nebenbei wer- 
den sie dann zur „Anfsicht** bei kleineren Ezerzir-AbtheUnngen, zur 
Beiwohnnng der Abhaltung von Appels oder dergleidien in Verwen- 
dung gezogen, um dem Berufspersonal im kleinen Dienst einige Er- 
leichterungen zu gewähren. Gelegentlich fallen sie in der kurzen 
Uebungs-Periode auch aus dem praktischen Dienst, weil sie /um 
Geldempfang, zum (rcrichtsdienst oder zur Brodcontrole comiiiaiuiirt 
werden. — Der FelddiiMist, das Werthvollste für die Aushilduuu 
der Resen-e-Oftizicre. tritt in dieser Periode gänzlich zurück und wird 
mit dem gröszten Erfolge ja auch nur im Herbst oder Winter, 
also zu einer Zeit betrieben, wo jene Dienstleistungen nicht statt- 
finden. 

Nun ist es allerdings richtig, dass die eingezogenen Offiziere be- 
hufs ihrer Fortbildung ja nicht aussehlieszlich den Gompagnieen zur 
Last fallen, dass vielmehr nebenbei stets einzelne Berufs-Ofßziere 
mit ihrer Ausbildung betraat zu werden pflegen. Im Wesentlichen 
geschieht dies doch nnr sehr nebenbei, dann Ifiszt es der Emst der 
Selbstansbildung der Truppe im Frülyahr am allerwenigsten zn, so 
oft nnd so zahlreich, als ffir den Brfolg wfinsohenswerth, Mannschaften 
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au8 der Front für die Exerzitien der Reserve-Offiziere deu Compag- 
oieeii zu eutziehen. 

Nach alle dem wird von den Truppen weder ein wesentlich 
gröszerer Eifer noch «-ine gesteigerte Lcit^tuiiti naeh dieser Rich- 
tung Inn zu erwarten sein. — Die taktische Speeial-Ausbildiuig der 
Heserve-Ofti/iore soll denselben dif Befäliigung verschaffen, vor dem 
Feinde ciiuMi Zug zu führen (später auch Verstäudniss für die Com- 
pagniefübrung zu gewiimen) und auszerdem ihreu Compagoie-Ohefs 
für das Kriegs bedürfuiss eine brauchbare Stütze zu sein. Sie 
müssen also dahin gebracht werden, ein genügendes V^erständiiiss für 
die Yerwendnng der Waffe und die Zugführung im Gefecht zu be- 
sitzen, mit den einem Lieutenant zutnllcndtMi Aufgaben des Marsch-, 
des Lager-, des Cantonncments-, des Feldwachtdienstes, der Pa- 
troniilenfuhnmg imd des kleinen Krieges vertraut zu sein und ne- 
benher sieh Kenntnisse (U»er die Handhabung der Disziplin und den 
inneren Dienst einer im Felde oder auf der Etappe thätigen Truppe 
aneignen. Hiemadi ist eine jede der vielen Stunden, welche der 
nur auf 6 bis 8 Wochen eingezogene Reserve-Ol&zier- oder -Aspi- 
rant auf dem Detailexerzir-Phitz, auf dem Tuni-Platz, im Gerichts- 
dienst, ja sogar manche Stunde, welche er über das nOtiuge Maasz 
hinaus auf dem Sehieszstand zuzubringen veranlasst wird, für seine 
persönliche Ausbildung von zweifelhaftem Werth. 

Die Befftrdemng der Lieutenants- und Offiziers-Aspiranten der 
Reserve in ihrer militairischen Ausbildung ist eine viel zu wichtige 
Angelegenheit und iu Anbetracht der nur kurz bemessenen wenigen 
Uebungsperioden eine so schwierige Sache, dass sie eigentlich nur 
einer Truppe anvertraut werden sollte, welche nicht be- 
lastet mit der Selbstausbildung und befreit von gewissen 
Dienstzweigen, als Detailext^rziren, (iyninastik, Arbeitsdienst 
u. s. w. ausschli<'sz1 ich der Ausbildung dieser (vhargcn 
nachgehen könnte — und an deren Spitze Herufs-Offi ziere zu 
stehen hätten, die ganz besonders zu Instruftoreii befähigt ihre 
Kräfte wie ihren Ehrgeiz ungetheilt dieser Thätigkeit zu widmen im 
Stande wären. 

Man kömite ja durch (auf je 1 Jahr) Abcommandirte aller 
Truppentheile der Infanterie und Jäger und Hinzufügung einer alle 
8 Wochen wechselnden bestimmten Zahl von Reservisten (namentlich 
aus der Kategorie der Landwehrunteroffizier-Aspiranten) für jedes 
Armee-Corps eine „bstructions-Compagnie'' foimiren, derselben emen 
Stamm von Instructoren geben und hier im 8 wöchentlichem Turnus 
eine Anzahl von Beserve-Offizieren übeiiassen, so dass jeder der- 
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»elben das erate Mal grondafttzlidi bei dieser LehraMeOniig, die 

andren Male jedoch zn seiner Truppe eingezogen werden würde. — 
Diestes Systt^ni wäre jedoch mit nicht unbedeutenden Kosten verbun- 
den, entzöge den Truppen Mannschaften und dauernd einige abc-om- 
mandirte Ofßziere und hätte auszerdem den Xachtheil, dass die ein- 
berufenen Offiziere ein Mal weniger im eigenen Olfiziercorp» lebten, 
worauf doch mit Recht so seiir viel Gewicht gelegt wird. 

Wir bedürfen statt dessen einer einfacheren Einrichtung, einer 
solchen, die ohne Kosten bei den Truppen selbst aufgestellt werden 
kaim und iichciibei die Ausbildung der Truppe selbst fordert. Eine 
solche Einrichtung wäre die Aufstellung von Instructions-Com- 
pagnien bei den Regiraentsstäben, welche aus Abcommandirten 
sftmmtlicher Coropagnien (dabei die Einjälirig-FreiwiUigen) al^fibrlidi 
unmittelbar nach der RüclÜLehr Tom Manöver zusammenzutreten und 
bis zur RecruteneinsteUnng zusammenzubleiben haben würde. — 

(irundsätzlich wären zn diesen Uebongsabtheilungen in erster 
Linie die mit dem Qaalificationsattest zum Reserve-Offizier als Unter- 
ofllzieTe entlassenen ehemaligen Freiwilligen und wo solche nicht in 
gröszerer Zahl vorhanden jüngere BoBerve-OfiBziere önmziehen nnd 
zwar auf 8 Wochen, wovon eventnell die ersten beiden Woehan zur 
TheUnahme an den HanOvem. Die Reserve-Unteroffiziere wür- 
den nach Beförderung zum Yiee-Feldwebel am Schlnss der Uebnng 
ihre definitive Prüfong im Betreff ihrer Beffthignng zum Reaerve- 
Ofifiziere zn bestehen haben, was ihren Eifer nur vermehren wird. 

Zur üebemahme des Gomma&dos dieser Gompagnie stand der 
dreizehnte Hauptmann zur Verfügung. Da jedoch nidit jede Per- 
sönlichkeit rieh für diese Stellung in dem Maasze eignet, als es 
wünscht ist, so müsste es dem Regiments-Commandenr überlassen 
bleiben, den wichtigen Posten auch anderweitig zu besetzen — even- 
tuell durch einen der ält(!sten Premier-Lieutenants. Unter diesem 
Compagnieführer hätte als Instructor für den theoretischen Unter- 
richt ein zweiter alterer Lieutenant zu wirken und zwar eine Per- 
sönlichkeit, die mit sicherem Wissen und einer gewissen Vortrags- 
und Lehrgabe die Eigenschaften eines Kameraden verbindet, um so 
den Offizier-Aspiranten auch nach dieser Richtaug ab Vorbild zu 
dienen.*) 

Die Stärke der Instructions-Compagnie müsste unter 200 Mann 
nicht betragen, sie hätte zu wachsen mit d^r Zahl der, zur Uebnng 



*) Die M«hiabl der OfSxiere konnte «ihrend dieeer Periode «of UriSub geben« 
ipeoieU wiren die Cooipegnie-Ckefe einnnl eine Zeit lang eniltstet 
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einzuziehenden Offizier-Aspiranten nnd Offiziere, — Die zu dieser 
Abtheünn'^' commandirten Leute hätten mit Aufnahme der Eiujährig- 
Freiwillii^i'ii , der Fähnriche und Avantagenre*) etwa alle Dekaden 
ganz oder theilweise zu wechseln. Die Einzelanordnungen für die 
Zusammensetzang der Compagnie wäre Sache des Rcgimentscom- 
mandos, — ihre selbstständige möglichst reichliche Aostattung mit 
Platzpatronen wQrde eine kriegsminiaterielle Verfiigang za regeln 
haben. 

1. Die praktisehe Unterweisnag h&tte ausschlieszlich die- 
jenigen Dienstzweige zn nm&ssen, welche wir vorher als 
allein ftirderlieh fOr die Ansbüdnng von Qfllzieren h&tMt- 
net hatten, aof deren Mitwirkung das Heer nnr im Felde 
rechnet, — also: Reglementakenntnieg, im Urofimge «nee 
Zngf&hrere im Compagnie- nnd Batainone-VerhSltniw, Zng- 
f&hmng im Gefecht, LOenng selbststlndiger Anftrftge im Par 
tronülen-, im IfarechaicherheitB- nnd im Yorpostendienet, 
DnrchfUimng eelbstetSndiger Amöben des Idemen Krieges 
— nam^tUch auch soweit dieselben sich anf den Etappen- 
Sicheiheitsdienst beziehen, zu weidiem ja ganz besonders 
die ans Landwebren zosammengesetzten Trappen herange- 
zogen werden. 

In tjmszeren Oarnisonen, denen es ja jetzt viele giebt, 
kamen auf Befehl gemeinsamer höherer Behörden oder auch 
anf (unud von Vereinbarungen der Regiments-Commandos 
eine zeitweise Zusammenstellung mehrerer dieser Instructions- 
Compagnien für bestimmte Z\veck(!, als zum Batiiillons- 
exerziren (was sonst nnr im Skelett möglich wäre) oder zu 
Feld-Dienst Übungen stattfinden. 

2. Für den theoretischen Unterricht sind wöchentlich 
etwa 4 Doppelstunden auf Taktik, 2 einfache Stunden auf 
Dienstkenntniss anzusetzen, derart da8s au zwei 4 Nach- 
mittagen in der Woche Taktik, an den beiden anderen 
Dienstkenntniss gelehrt wird. 

a) Der Unterricht in der Taktik — in 6 Wochen im Gan- 
zen 24 Doppetetnnden — kann die Lehre Aber die Be- 
glementskenntnisft anssdiHeszen, da diese praktisch be- 
trieben wird. £r hat, nnd zwar an der Hand des anf 
den Kriegsschnlen eingefOhrten Leitfindens bei stoffliger 



*) Die Spezialausbildung dieser leUteren bei den Irnttructions-Compaguien wäre 
lumeiillich fSr die erst noch in deo Kricgwelralcn Binzobenifinulak insnntwefthvoll. 
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Kürzung desselben sich viclmelir auf diu folgenden Ge- 
guiiständo zu beschi-Hnken : 

1. Grundsätze für das Gefecht der Infanterie, — allge- 
meines Yürstäudüisä für da:« Gefecht mit gemiäcUteu 
Waffen, 

2. Dorf-, Wald-, Üetileemdecht. 

3. Marächsicherheits-, Vorposten- (d. h. * nicht nur Feld- 
wacht-) Dienst. 

4. Kleiner, namentlich Etappcukrieg. 

Der taktische UntoiTicht ist applicatorifldi zn be- 
treiben und hierbei der auf den Eriegsschnlen eingeführte 
topographische Uebungsplaii zu verwenden. Die Aspi- 
ranten haben 8 schriftliehe Arbeiten anzufertigen, die eine 
in Form eines Gefechtsbericht es, die anderen in Form 
eines Marschbefehls, nnd die dritte in derjenigen von 
Meldungen. Diese Arbeiten sind corrigirt dem Regi- 
ments^Gommaadenr vorzulegen, 
b) Die Unterrichts-GegenstSnde in der Dienstkenntniss 
(un Ganzen 12 Stunden) sollen bilden: 

1. Dienst auf MiEbrsehen und Eisenbahntransporten, im 
Kriegs-Gantonement nnd im Lager, 

2. Disdplinar-Strafordnung, Grundsätze Ar ihre Hand- 
habung, 

3. WafTengebrauch, Arrestationsrecht, Stellung des Offi- 
ziers gegenüber der Feldgensdarmerie und der Polizei, 

4. Ehrengerichtliche, gerichtliche und disciplinare Ver- 
hältnisse der Reserve- und Landwehr-Offiziere, 

6. Conuiiaudos der Subaltern-Offiziere als Transport- 
Fülirer, als Fourir-Oflizier, zum Geidemptaug und 
dergleichen. ' 



Soweit unsere Vorschläge. Wir haben uns bei denselben au die 
Grenze der gesetzlichen Bestimmungen und der gegebenen Mittel ge- 
halten. Sie gipfeln in dem Prinzip einer abgesonderten jedoch im 
engen Anschluss an die Truppe gepflegten, vom Begiments-Comman- 
deur direct fiberwachten und von den Brigade-Gommandenren in ihren 
Erfolgen regelmäszig inspizirten Speeialausbildung zunächst der Ein- 
j&hrig-Freiwllligen und danach der Reserve-Offizieraspiranteu. 

Was nun die nach Ernennung zum Keserve-Offizier abzuleisten- 
den üebungen betrifft, so wünschten wir dieselbe ausschHeezlich in 
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die Perio(l(> der Herbstmanöver gele^ zn sehen, der Art dass mit 
Schluss derselben anch die DiensÜeistangen aofhören. Die Einbe- 
rofenen wOrden bei aehtwOebentlieher Daner dieser letzteren noeh 
dordiBdinittlich die Hälfte der Zelt in den Gandsonen ihrer Tnippen- 
theile zubringen nnd hier in der Regel noch an den grOszeren 
Sdiieszfibangen« sowie an den OfBzier-Felddienstfibnngen Theil zn 
nehmen in der Lage sein. In dieser Periode vor dem Manöver pflegen 
die Trappen anch am ehesten noch Zeit zn flnden, aaf die Special- 
Ansbüdnng der elnbemfenen Offiziere einzagehen. 

Reserve- oder Landwehr-Offiziere, welche behnfs Oarlegimg ihrer 
Eignung zur BeArdemng zum Hauptmann sich zu einer auszer- 
ordent liehen Uebung einziehen lassen, sollten — und zwar grund- 
sätzlich wieder zu Manöver - mit der vollständi}^on Ueheriiahme 
der disciplinareii wie taktisclicu Führung ein nnd dorstdben Kom- 
pagnie betraut werden und dabei eine Prüfung zu i)est(>hen haben, 
ans welcher ersichtlich, \vi(; weit sie sich mit den Bestimm ungeu der 
Diäcipliüar-Strafordnong vertraut gemacht haben. 



Wir haben bisher ausschlios/lich von den für die Infanterie 
geltenden Verhältnissen gcsprfM'lu'n. Wif weit ähnliche Einriclitun- 
gen auch bei den anderen Waffen wünschenswerth und durchführbar 
sind, überlassen wir dem Urtheil Sachverständiger. Eine Hebung der 
Ausbildung der Fn iwilligen nnd Reserve-Offiziere ist aber jeden- 
ÜEÜls auch dort durchführbar. 

Für die Cava 11 er ie werden speciell folgende Wünsche ge- 
ftnszert: 

1. Keine Schwadron darf gleichzeitig mehr als einen Reserve- 
Offizieraepiranten überwiesen erhalten, bei zn groszem An- 
dränge von Aspiranten zu einem Regiment wird die Ab- 
gabe za anderen nOthig, was die General-Commandos zn 
regehl haben. 

2. Die fiscadrons-Chefe w&ren zu verpflichten, die Aspiranten 
immer vor dem Zuge (eventuell neben einem Siteren Offi- 
zier), niemals hmter der Front reiten zu lassen. Die Ein- 
ziehung findet fftr die Reserve-Unteroffiziere in der Schwa- 

drons-Exerzirausbildnngszeit statt 
3- Um das Interesse der Schwadron-Chefs für die Ausbildung 

der Aspiranten zu steigern, ist es zur Regel zu machen, 
das» die einzelnen ladividueu auch ihre uächätmalige Ucbaug 
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als Offizier stets bei derselben Schwadron «bleiaten, bei 
welcher sie es als A^pkanten th&teu. 

4. Alle Reserve-Offiziere müssen die erste Dienstleistung in der 
Lieutenant seil arge wieder in der Schwadrons-Exerziiansbil- 
dnngsperiude, die anderen zur Zeit der Uerbstübongen UBd 
ausnahmslos in der Verwendung als Zugführer absolviren. 

5. Beaerve-Ofilzieie, weiche für den Knegs&U nicht zar Yer- 
Wendung bei einem Linien- oder Beaerve-Regiment eonden 
za dner sokheii bei den Ooiomien in Ansakil genommen 
flind, hsiaten ihre letite Uebongsperiode beim Train ab nnd 
zwar namentlich in der Zeit der Fonniinng von Uebnnga- 
Compagnieen (na/di den MandTem). 



xxn. 

Die Türkische Armee unter Meluned Ali Pasclm 
in den Kämpfen am Lom, während der Zeit 
vom 2L Juli bis 2. October 1877. 

« 

Von 

W. V. Tyazka. 



II. 

Gefecht bei KaeeUcTO am 5. iieptember Vi77* 

Mehmed Ali gab fibr den 81. Angost folgenden Befehl ans: 
„Der Brigade^Seneral Sabit ist wegen seines VerhaltenB 
im Gefecht yon EarahaBankiOj znm Ferik Pascha ernannt 
und übernimmt das Gommando der ans 12 Bataillonen, 
1 Cavallerie-Begiment, 8 Batterien im Lager von Samasn- 
flar neu fermirten Division. Er geht nach üebeniahme 
seines Cknnmandos im Thale des Lombaches über Spahilar 
nach Sadina, woselhet er weitere Befehle abwartet. Die Di- 
Vision Nedjib sammelt sich um 7 Uhr früh auf dem Pla- 
teaa von Earaliaäaukiöj und marächirt über Sadiua und 
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fiurdze nach Turlak*), welches Dorf sie in zwei Tagemär- 
acheii za erreiche hat Spedelle Ordre wird ihr daselbst 
zugehen. 

Die Gaide-Biigade Sad Eddin (früher Sabit) besetzt an 
Stette der Division Nedjib das Plateau von KaiahasaakiOj, 
setzt Vorposten am Lom ans nnd entsendet Patrouillen ge- 
gen Gagofa, welcher Ort von feindlidier Gavallerie nooh be- 
setzt sein soll.' 

Am Moigen des 31. Angost bndi der Ober-General zu Wagen 
mit seiner Snite vom Lager von Samasnflar anf , besichtigte das 
Gefechtsfold von EaiahasankiOj nnd begab sich über Sadina nnd 
AdaldfU zu Achmed Ejnb nach der Position westlieh von Basgrad, 
woselbst er Nadimittags 4 Uhr anlangte. Er thellt dort dem eben 
genannten Muschir mit, dass er entechlossen sei, am 4. September 
die Russen vom IMateau von Kuceljevo, ihrer letzten Position auf 
dem rechten Ufer dos Cerni Lom, za vertreiben. 

Um di(?ses Untenielimen mit gröszter Aussicht auf Erfolg durch- 
zuführen, habe er das I. Armee-Corps um eine Division verstärkt, 
xmd werde noch eine Brigade ans Rnstschuk h(»ranziehen ; er mache 
Se. Excellenz den Yortichlag, aus dem eiuen iVrmee-Corps nunmehr 
zwei zu bilden. 

Achmed Ejub war mit diesem Vorschlage einverstanden, und 
wurde auf sein ^Vnsucheu der Brigade-(ieneral Rifad**) Pascha zum 
Generalstabschef der Armee ernannt, während der bisherige Geueral- 
stabs-Chef Husni-Pascha, ein Schüler der Militair-Akademie von St. 
Cyr, als Chef znm Stabe des Prinzen Hassan ging.***) 



*) Turluk liegt 16 Kilometer nordwestlich ÜAügrad aa der groszea Strasze nach 
Rustschuk. 

**) Rifad Pascha war ein Schwager Achmed Ejubs. 
Die neue Ordre de botaille lautete mmmehr; 
HnqilanBees Gommaiideur: der Huschir Hehmed Ali Pascha. 

OeneralRtabs-Chef: Ri&d Paacba. 
Nordarmee von Rasgrad: 

Commuudcur: der Muschir Arliraod Ejub Pascha. 
Chef des Stabes: Rejeb Pascha. 

1. Armee- Corps: Achmed Ejub. 

a) DiTition Ne^fib ~ 19 Bataillomei 6 Schwadronen, 5 Batterien, 

b) IHnsion Fnad — 18 Balaflkme, 18 Schwadrooea, 4 Batterien, 

c) selbetst&ndi^c Brigade (aus Rnstachuk) Ifostapha ZepU Ii Ba- 
taillone, 2 Batterien. 

2. Armee-Corps: Ferik Assaf Pascha. 

a) Division Aasaf — 18 Bataillone, 6 Schwadronen, 4 Batterien, 
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Das Plateau nördlich von Kaeeljevo fällt steil niul felsig liegen 
das Thal des Solenik-Baches ab. Da.H für die Vertheidignng an- 
gÜDstige Verhältniss der starken Busehangen zar Enge des Thaies 
wurde durch das weite Gesichtsfeld auf die ThaUänge, in welcher 
Richtimg der Vormarsch des Angreifers erfolgen mnsste, leiohlich auf- 
gewogen. 

Zwei schmale nahe bei einander liegende Wege, die vom Thaie 
des Solenik auf das PUtean ftthren, machen dorch ihre absehnitts- 
weise anszerordentliche Steigung dem Angreifer die Y orbewegong Ton 
Kriegsmaterial in feindlichem Fener fast nnmögtich. 

Man wosste die Russische 33. In&nterie-Oivision 12. Armee-Corps 
(Groszffirst Wladimir) nOrdlich von EaoeQeTO in Stellung und nahm 
ihre Front Iftngs dem Nordrande des Plateaas gegen den Solenik- 
Bach, ihren linken Flfigel an den Beli-Lom gelehnt, ihren rechten 
Flfigel ohne eigentliche Anlehnung an. 

Diese Erwägungen veranlassten die TQrkische OberlMtnng von 
einem Angriff oder einer Demonstration von Solenik ms Abstand m 
nehmen und von Cerovce und Ogarcin her die Russische rechte Flanke 
anzugreifen und die Kiu kzuLTslinie iiiicli Ai>luva zu bedrohen. Der 
Angriff \v;ir ursprünglidi auf den 4. September festgesetzt und sollte 
von den Divisionen Fuad und der Brigade Reschid der Division 
Nedjib ausgeführt werden. 

Am 3. September befand sich die erstgenannte Division im Vor- 
marsch über Kostanca nach (Vrovce, die Brigade Reschid, 10 Ba- 
taillone stark, hatte sich ihr angeschlossen, die Division Sabit hin- 
gegen den Weg von Sadina nach Ogarcin eingeschlagen, der Kest der 
Division Nedjib eine Bereitschaftsstellong auf einem Plateau nord- 
ostlich Solenik angewiesen erhalten. 

An diesem Tage ergaben Recognosdrongen von Tscherkessen« 
dass der Nordrand des Plateaus TonKaceljevo vom Feinde nicht be* 
setzt war: die Tscherkessen stieszen daselbst nur auf mnzelne 
Russische Cavallerie-Patrouillen, die zur&ckgeworfen wurden, und 

b) Diviüion Sabit — 12 Bataillone, 6 Scbwadroneii, 3 Batterieu. 
Im Ganxen — 79 BitaUlone, S6 Schvadronen, 108 Gcachätw. 
Sfidarmee von Dnmuu 

Goamuuidear: Hmsui Pascha, Prins von Egypten. 

Chef des Stabes: ITusni Pascha. 

a) Division UmaU Pascha — 15 Batailiono, 4 Schwadronen, 5 Bat» 

terien, 

b) Division Salicb — 16 Bataillone, 18 Schwadronen, 6 Batterien. 

Im Ganzen — 31 Bataillone, 22 Schwadronen, 66 üeachätze. 
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fanden gröszere feindlicbe AbÜieilmigeii auf einem südlichen Ab- 
schnitte des Plateaus, der Ton dem enteren durch eine tiefe Schlucht 
getrennt war. 

Von der Division Fnad traf gleichzeitig die Meldung ein, dass 
sie auf mangelhalteni Wege im 6eh5k Ton GeroTee nur sehr lang- 
sam Terrain gewinnen konnte; Fatronillen hätten ausgesagt, dass der 
Feind gegen letzteren Ort ebenfiills Front gemacht habe. 

Da somit' die Rnssisehe YertheidignngsUnie mit den FlGgeb im 
Halbkreise sieh vom Beli-Lom nadi dem Cetni Lom zu erstrecken 
.und die Rackzugslinie demgemSsz auf Stroko zu gehen schien, so 
gab der Ober-General den folgenden neuen Befehl aus: 

„Am 5. Morgens 7 ühr greift die Division Fuad von Solenik 
aus die Russische Position auf dem Plateau von KaceQevo an. Die 
Brigade Reschid ist gegen die Russische Rückzugslinie Kaceljevo-Stroko 
auf da« linke Ufer des Beli Lom zn entsenden, untersteht jedoch 
auch während dieser Bewegung dem Fcrik Fuad. 

Von Crtsinova her geht die Division Subit um I) I hr gegen die 
feindliche rechte Flanke vor uud sucht den Gegner von Kaceljevo 
abzudrängen." — 

Dom erhalteneu Befehh* gemäsz trat die Division Fuad am 4. 
früh ihren Rückmarsch von Cerovce ins Thal des Solenik-Baches an, 
ging über Kostauca nach Solenik uud erstieg vom Feinde unbehelligt 
das Plateau von Kaceljevo, wobei mehrere Bataillone zur lleraof- 
beförderung der Geschütze Hand anlegen mussten. 

Während die Division unweit des Nordrandes des Plateaas bi- 
vouakirte hatte die Brigade Reschid den seichten Beli Lom passirt 
und lagerte auf gleicher Höhe mit der Division Fuad. Die Division 
Sabit hatte bei Ogarcin Halt gemacht. 

Die Nacht zum 5. September wurde in vollkommener Ruhe ver- 
bracht; selbst die Division Fuad, die kaum 5000 MetOT von der 
Russischen Division ihr Lager aufgeschlagen hatte, wurde nicht 
ahmnirt 

Bei Beginn des Tages, um 4 Uhr, erOffiiete eine Russische 
Batterie das Feuer gegen das Türkische Lager, stellte jedoch das- 
selbe bald wieder ein, als tfiikisdiersdts der groszen Distance wegen 
keine Erwiderung erfolgte. 

Fuad Pascha gliederte inzwischen seine Division in 2 Treffen 
zu je 9 Bataillonen; die EntftJtung sehier GesammtartUlerie sollte 
die femdüdie SteUnng erschüttern, worauf er die beiden Treffen in 
kurzer Distance von einander zum geschlossenen Angriff vorfiQhren 
wollte. 

Jibrbücbtr f. d. Deutsche Armtt 0. Ilwtne. Bnd XXIX. 81 
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Auf seinem nicht angelehnten linken Flügel, woselbst auch 
während der Nacht die Cavallerie ihren Platz erhalten hatte, sollten 
12 Schwadronen den Vonnarsch der Infanterie decken und durch ein 
Detachement Verbindung mit der im Anmarsch begriffenen Division 
Sabit suchen. Auch erhielt die Brigade Reschid Befehl, ihren Vor- 
marsch nach der Lombrücke bei Stroko um 7 Uhr anzutreten. 

Zu der befohlenen Zeit gingen die 4 Batterien der Türkischen 
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IHviBion, durch 2 Bataillone des ersten Treffens gedeckt in StcUnng 
nnd eröffneten auf 3000 Meter das Fener gegen die Rassischen Batte- 
rien, deren Gesehfitze dnreh Erdanfwüife gedeckt nnd dnrch Laub- 
werk geblendet waren. 

Da RnBeiseherseite an 4 Stellen eine der TOrkisehen wohl gleiche 
iSescfafltssahl das Fener anfirahm nnd die gedeckte Stellung wie die 
genauere Kenntniss der Entlemungen fBr rieh hatte, so Termoehte 
die T&rkisdie Artillerie eine besondere Wirkung nicht zu erzielen, 
ging daher bis auf 2000 Meter an den Feind heran. 

Dodi auch jetzt stellte nch kein gfinstigeres Verfaftltniss her- 
aus; Gewehrkugeln der Rassischen bfenterie erreichten die Batte- 
rien, der Verlnst an Bedienungsmannschaften nahm bedeutend zu und 
auch die Particularbedeckung entwickelU? sich zum Schützengefecht. 
Unter diesen Umständen beschloss Fuad Pascha, durch einen Vor- 
stosz der gesammteu Infanterie ein schnelles Resultat herbeizuführen 
nnd ertlieilte gegen 8 Uhr dem ersten Treffen den Befehl zam ge- 
schlossenen V^orriicken. 

Die Türkischen Bataillone stiegen in die Si hhicht Inuab und er- 
klommen den jenseitigen Rand. Unter dem mörderischen Feuer des 
Feindes lösten sich dann die Türkischen Colonnen auf und ent- 
wickelten sich in langen SchfitzenUnien. Der Mangel an Soutiens 
wurde aber bald fühlbar, man war genöthigt, Bataillone aus dem 
- zweiten Treffen heranzuziehen. 

Doch auch Russischerseits traten Verstärkungen auf und in dem 
1^2 stündigen Ringen konnte von keiner Seite ein nennenswerther Er- 
folg erkämpft werden. 

Die Ton Zeit zu Zeit mit dem Bigonnet vordringenden Russi- 
schen AbtheOungen wurden abgewiesen, wie es auch den Türken 
nur vorübergehend gehing, festen Fusz auf dem Sfidrande der 
Sddndit zu fassen. 

Da nun hinsichtlich des Amnarsdies der Division Sabit keiner- 
lei Meldung emgegangen war, die Türkische Artillerie wie das erste 
Treffen der Infimterie sichtlich ermattete, so sandte Fuad Pascha der 
Brigade Reschid durch einen Ordonnanz-Offizier den Befehl, den Vor- 
marsch nach Stroko aufzugeben und auf kürzestem Wege hinter sei- 
ner rechten Flanke Stellung zu nehmen. — 

Das Gefecht wurde noch mit groszer Hartnäckigkeit auf beiden 
Seiten geführt, als um lOV-i Uhr der erste Kanonenschuss in süd- 
östlicher Richtiuig das Auftreten der Division Sabit anzeigte. Diese 
war am Morgen zur bestimmten Zeit von Ogarcin aufgebrochen, 

21* 
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liatte jedoch nur mühsuin aof dem durch Regengüsse aufgeweichten 
GebirgBW^e ihren Vormarsch fortsetzen können. 

Der wehte Russische Flügel, der keinerlei Aniehmnig hatte, 
wurde nniimehr bis an den steilen Thalhang des Cerni Lom znrfick- 
gezogen. Während dessen ging unter dem Schutze eines energischen 
Vorstoszes des Russischen Centnims und der linken Flanke gegen 
die Division Fnad die Artillerie hinter den sfidlichen Abechmti, der 
dnrcb eine tiefe Mnlde von dem bisher behaupteten getrennt war. — 

Als die Infiinterie der Division Sabit zur Bntwickelnng Imn, 
fand sie die Rossische Division schon in ihrer neuen Vertheidignngs- 
stellnng, die bereits frOher dnreh Schützengräben nnd Batterieaniagen 
versUbrkt war. 

Selbst den vereinigten Anstrengungen der Divisionen Sabit nnd 
Fnad gegenflber leistete die Russische Division, die mittlerweile eben- 
falls Verstärkung erhalten hatte, anfangs erfolgreich Widerstaad, nnd 
erst als Mehmcd Ali um 12 Uhr Mittags auf dem Gefechtsfelde ein- 
traf und nach üebernahme des Commandos Einheit in den Angriff 
der beiden Divisionen brachte, wankten die Russischen Reihen, welche 
etwa um V2^^2 ^'J''' "^i«'^» <^p"i IMateau westlich von Kaceljevo ab- 
zofTon, da mm auch die liri^^ade Heschid sich der Division Fuad an- 
scliloss und letztere, den teindli('beu linken Flügel umfassend, ihre 
Gesamratkräfte znni Sturme einsetzte. 

Das oben bezeichnete Plateau bildet, nach allen Seiten unter stei- 
len Böschungen abfallend, einen vollkommen selbatstäudigen, der Yer- 
theidigung überaus günstigen Abschnitt. 

Der Ostrand des Plateaus war mit Schützengräben umgürtet, 
und südlich des Weges nach Stroko erhob sich eine Kedoute von be- 
deutendem Profil. 

Gegen diese Position ging um 1 Uhr Mittags die Division Fuad 
und eine Brigade der Division Sabit vor, während die andere Bri- 
gade Ostlich von Kace^evo gegen Abiava Stellung nahm und die 
Brigade Reschid von Neuem auf einem Umwege nadi der Lombrücke 
bei Stroko detadiirt wurde. 

Da die Russische Inünnterie mit Schnelligkeit nnd groszem Ge- 
schick auf ihrem neuen Absdmitte sich eingerichtet hatte und we- 
sentlich durch ihre Artillerie unterstAtzt wurde, die Türkischen Batte- 
rien hingegen in dem sehr durchschnittenen Terrain nOidlich von 
Kace^evo keine gfinstlge Stellung fiinden nnd nur zum Theil in 
Wirksamkeit treten konnten, so vermochte die Tfirkisebe Infanterie 
keine Fortschritte zu machen, und unter wechselndem Erfolge 
schwankte das Gefecht bis 273 Uhr. Zu dieser Zeit beschloss Meh- 
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med Ali, nachdem ihm der Anmarsch der 2. Brigade der DiTieion 
Ne^jib gemeldet war, die letiten Besenren zu einem aUgemdaen 
Storm flinzHHeteen. 

Das Signal znm VorrOcken wurde gegeben nnd am 3 Uhr war 
hier das Gefecht entsehieden. Der Gegner zog schleunig, jedoch 
nicht ohne Ordnung, in der Bichtang auf Stroko ab, und die TOrken 
nahmen tou dem Plateau Besitz. 

Kur zu kurzem Handgemenge hatten sich ein paar Bussische 
Bataillone auf der bewaldeten nOrdUdieB Seite des Plateaus einer 
Abtheilung der Division Fnad, welche dem Gegner die linke 
Flanke abgewinnen wollte, entgegen geworfen. Die Brigade Beschid 
konnte der späton Entsendung wegen ihre Aufgabe nicht erfüllen. 
Die der Brigade voransfifftschickten S<-hwadroiien wurden durch Kus- 
»iöche Cavallerie in res})('ctv(iller Entfernung gehalten. 

Indem hier di(^ Türkische Reiterei dem Zusammenstoss mit dem 
Feinde auswich, liatte sich um 2 Uhr im Thale des Cenii Lom ein 
Cavalieriegefecht entwickelt. 

Ein Türkisches Regiment der Division l*^i;i<l unter dem Ohersten 
Achmed Rev war dort zur Rocognoseirung von Kaeeljevo auf d<'ni 
rei hten Lomuter gegf^i Stroko vorgesandt und hatte etwa 100 Tscher- 
kessen als Avantgarde 5000 Met^^r vorgesrhoben. 

Letztere trafen an einem Ideinen Gehölze eine Sotnie Kosaken. 
Beide feindlichen Ahtheilungen machen Halt. Einzelne Leute spren- 
gen ans dem Olicde heraus, ihnen werfen sich andere entgegen und 
wfthrend des Handgemenges entwickelt sich der Rest der beidersei- 
tigen IrreguUren zu einem Feueigefecht auf 400 Meter vom Pferde 
herab. 

Mittlerweile langen auch Theile der Tfirkisehen regulftren Ca- 
vallerie auf dem Kampfplätze an und nehmen an dem Feuergefecht 
gegen neue Bussisdie Abtheilungen des 12. Husaren-B^[iments Theil, 
bis das Gros des Letzteren eintrifft, an dessen Spitze neh der Re- 
giments-Oommandeur (Oberst von Driesen) dem nun ebenfalls zur 
Attaqne aufknarschirten Tflrkiscfaen Cavidlerie-Begiment entgegen- 
wirft. Der Kampf war seiur erbittert, fahrte jedoch zu kdner eigent- 
lichen Entseheidung. Beide Commandenre blieben auf dem Platze. 

Während dieser Vorgänge auf dem West-Plateau von Kaeeljevo 
und im Thale des Lom, hatte auch die andere Brigade der Division 
»Sabit einen Vorstoss gegen Abiava unternommen. 

Starke Tscherkessenschwärme überschritten die Lombriicke und 
stürzten sich Iheils plündernd in die Gehöfte, theils gingen sie zer« 
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streuten feindlichen Infanterie- oder CavaUerieabtheUnngeii eDtgegen, 
die in der N&he des Dorfes sich festgesetit hatten. 

Den Tscherkessen folgten swei Tflrkisebe Nizun-Bataillone anter 
dem Obersten Ibnüüm; dieser wandte sich gegen die westlich von 
Abiava an%efiüirenen Rassischen Batterien und war schon in ihrer 
Nähe, als er sich plotslich dorch emige Rassische Bataillone (sie waren 
den HOhenzng sfi^eh Ablava herabgestiegen) in der linken Flanke go> 
fasst sah; ftst gleichzeitig wurden 'die Tfiricen von anderen Rnssi* 
sehen Bataillonen im Rflck^ bedroht.' 

Anftnglich widerstanden sie dem feindlichen Angriffe nnd be- 
haupteten sich im Dorfe. Als aber die Tscherkessen, die sich im 
nmliegenden Terrain weit ausgebreitet hatten, in voller AuHösung durch 
die Dorfgasson sprenirten und der Lombrücke zueilten, selbst dnrch 
dcu Fluss sciiwitiiineiul ihr suchten, vermochten auch die Tür- 
kisciieu Hataillim»^ nicht länger Stand zu halten und zogen laugsam 
in nordlicher Richtung ilber den Loni ab. 

Die Russischen Batterien bei Ablava, welche ihr Feuer antaug« 
lieh auf die weichenden Türkischen Bataillone gerichtet hatten, nah- 
men bald darauf (Uisselbe gegen die intakte Brigade der Division 
Nedjib, die um \ •i'i ini Norden von Kaceljevo erschien, auf, bis 
zwei Batterien der Brigade Sabit sie nöthigten, den Zweikampf mit 
ihnen fortzusetzen. 

Um 4'^^ T^hr machte dann ein VVolkenbmch dem Geschütz- 
kämpf ein £nde, nachdem schon um 4 Uhr das Gewebrfener ver- 
stammt war. 

Der Huschhr Achmed Rjnb hatte nnter einem Laabdache auf 
dem Felsenhange nordöstlich Solenik das 10,000 Meter entfernte 
Schlachtfeld fiberwacht und seinen Willen durch etappenweise aufge- 
stellte Hoinisten den Divisionen Fuad und Sabit mittheilen lassen. 
Um 2 Uhr stieg er zu Pferde und begab sich mit seiner Suite auf 
den Sadrand des PUteaus tou Kaceljevo in die Wirkungssphäre der 
Russischen Granaten. 

Der Verlust der Tflrken in dem Gefecht bei Kaceljevo betrug 
gegen 1000 Mann. Der strenge Befehl Mehmed Ali^s, dass auch dto 
Russischen Todten von den Tfirken begraben werden sollten, wurde 
darchgefülirt; nur ein Holzstübchen und die sorgfältigere Anlage un- 
terschied die Gräber der Türkischen Gefallenen von denen ihrer 
Gegner. — 

In dem Gefechte waren Russischerseits die 33. Infanterie-Divi- 
sion, ein Regiment der 12. Infanterie- Division und Theile de.s 
170. Infanterie-Regimentes, 5 Schwadronen und etwa 40 — 45 Ge- 
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srhütze in Thätigkoit ^^ekommei], wahrend auf Türkischer Srito die 
Divisionen Fuad und Sabit wie die Brigade Rest ijid mit zusainmen 
40 Batailioneu, 6 Schwadronen and d4 Geschützeu Tbeil genommen 
hatten. 

Die Türkische Infanterie durfte der Russisclieu um die Hälfte 
an Stärke überlegen gewesen sein. Dies Verhältnis^ konnte zu 
Türkischen Gunsten noch durch das Heranziehen von 9 Bataillonen 
der 2. Brigade der Division Xedjib vermehrt werden; doch schien, 
als ob aucli auf femdlicher Seite für nngewisse Eventoalitäten bei 
AblavH und üstri(!a Resen'eu zurückbehalten wurden. 

Mehmed Ali hatte durch die ünterstellung der ßriga(if Reschid 
nnter den Befehl des Divisionftr Fuad eine den Türkischen Vor- 
st'hriften fremde Anordnung getroffen. Zu dieser Maszregel wnrde 
der Ober-General durch das Gefedit von KarahasankiOj am 30. Angost 
veranlasst, in welchem das getrennte Handeb der Division Ne^ib 
nnd der Brigade Sabit sich sehr nnangenebm fahlbar gemacht hatte. 

Die energische, doch anruhige Natnr des jnngen DivisionSrs 
Fnad suchte dnrcfa schnell aufeinander folgende GesammtvorstOeze 
gegen die Front des Feindes diesen zn ersdifittem; wenn auch an- 
erkennenswerth zn erwShnen ist, dass Fnad Pbscha vielleicht als der 
einzige Tfirkische Ffihrer auf dem östlichen Enropftisehen Kriegs- 
schauplätze sich der traditionellen Yerstärkung der Kampflinic durch 
vereinzelte Bataillone enthielt, so verfiel er jedoch in den Fehler, 
Flaukenumtassungeii gar nicht zu versuchen. 

Fuad's Bemühen, durch seine vereinigten Batterien eine eriiöhte 
Wirkung auf den Gegner zu erzielen, misslang, weil seine Artillerie 
ohne Recognoscirung der feindlichen Aufstellung in der Front ver- 
wandt wurde, und schon durch die ^Vnlage der feindlichen Batterien 
in den Flanken gelasst war. 

Die Aiigriftsforni der Division Fuad trug zum grdszten Theile 
die Schuld, dass ihr Chef genöthigt wurde, die Brigade Reschid her- 
anzuziehen uud sie erst dann wieder zu ihrem anfanglichen Zwecke 
zu entsenden, als ihr rechtzeitiges Eingreifen sehr in Frage ge- 
steilt war. 

Die Division Sabit, die hüisichtlich der Marschgeschwindigkeit 
nicht mit dem bestehenden Wege gerechnet hatte, war zu spftt auf 
dem Gefechtsfeide eingetroffen und theilte die Schuld an der mangel- 
haften DurchfOhrung der sachgemSsz entworfenen Gefechtsdisposition 
Mehmed Aü's. 

ScUieszlieh kann nicht gelSngnet werden, dass das getrennte 
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Binwirken des Ober-Generals and des ilim uutergebenen Arniee- 
Commandanten Achmed Kjub mancherlei Inconvenienzen hervorrief. — 

Eine Verbesserung in den sanitären Vorkehmngen war trotz der 
triihon Erfahrung der früheren Gefecht« nicht wahr/unelinien. Da- 
gegen mnss hinsichtlich der Verpflegung hervorgehoben werden, dass 
ungcat htet der Schwierigkeit der Comraunicationen die Türkischen 
Troppen am Abend des 5. September überreiche Zufuhr an Vieh, 
Proviant wie Fourage für die Pferde erhielten. Eine Stunde nach 
beendigtem Gefechte war auch die Telegraphenleitung bis zum Haupt- 
quartier Mehmed Aii's auf der eroberten Position nördlich von Kacel- 
jeso hergerichtet. 

Weshalb von Ruwischer Seite der Nordrand des Plateaus von 
Kaceljevo aufgegeben war, dürfte schwer erklärlich sein. Hielt man 
ein Ersteigen des Gebirgspfades vom Thale des Solenik aus llir zn 
schwierig, so mnsste immeriiin ein Beobacfatungsposten aoflgestellt 
werden. 

Der Anmarsch der Division Fnad am 4. September kann nn- 
möglich von den Bassen bemerkt sein; wenige Bataillone hätten ge- 
nfigt, der Division Fnad das Ersteigen des Plateans zn verwehren* 
War man Rnssiseherseits fidsch berichtet nnd rechnete nnr auf einen 
Angriff von Sfidosten? Die Befestigungsanlagen auf dem Westpla- 
tean von Eaceyevo wie bei Abhtva nnd Ostrica deuten darauf hin. 
Warum setzte man sieh aber in die predhne Lage, sidi einem über- 
legenen Gegner auf gleicher Höhe und in einem 'Abschnitt, in dem 
die Rückzugslinie parallel zur Front lief, der rechte Flügel ohne jede 
Anlelmung war, entgegenzustellen? Aus welchen Grünchui gab man 
endlich da^^ taktisch unwichtige Nordplateau von Kaceljevo, das man 
dnrch Verlassen des nördlichen Ahsciiuittes im Princip schon ge- 
räumt hatte, nicht auch in Wirklichkeit anf und richtete sich auf 
dem Westplateau ein, das fast sturmfrei ge?iannt werden musste? 
Man hätte ein liinhalteinles Arrioregarden-Getecht vermieden und durch 
die ÜTunoglichkeit für die Türkische Artillerie, von ihrer überlegenen 
Geschützzahl Gebrauch zu machen und die stürmende Infanterie zu 
unterstützen, durch die grösßtmögliche Ausnützung der eigenen Fern- 
waffe wahrscheinlich dem ganzen Gefechte eine andere Gestalt ge- 
geben. — 

Von Rassisdien Gefangenen und flüchtigen Türken war ausge- 
sagt worden, dass von der Armee des Groszi&rsten Thronfolgers, 
dessen Hauptquartier in Trstenik an der Sti^ze Rnstschuk-Bjela 
aufgeschlagen war, das XJL Aimee-Gorps zwiadien Damogila und 
Batinca Stettong genommen habe, diesem von Gomji Monastir Ober 
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Gölbunar bis an den Banicka Lom sich das XIII. Armee-Corps an- 
ächliesze und die 32. Division XI. Armee-Corps von Koprivca gegen 
Cairkiöj stehe. Verstärkungen wurden erwartet — 

Der Russische linke Flügel des XII. Armee-Corps, dessen grßsze- 
rer Theil im Gefecht von Kaceljevo thätig und ob*Mioin durch eine 
Detaehirung gegen Rnstsohuk geschwächt war, bot sich einer Türki- 
sdien Offensive als natfirliehes Angriffsobject dar. 

firandibare Wege filhrten von Kaee^evo sowohl fiber Stroko und 
DamogUa, * wie liber AbUva-Ostriea-Batinea auf die Strasze Rnsi- 
schnk-Bjela. 

Hehmed Ali hatte zu dieser nrsprfinglich beabsichtigten Opera- 
tion am Moigen des 6. September die Divisionen Fnad, Ne^jib and 
Sabit aaf dem Platean um Eaoetjevo versammelt und konnte inner- 
halb 24 Stunden auf die im Marsch begriffiBne Division Assaf rech- 
nen, auch die Brigade Mustapha heranziehen, demgemSsz mit mehr 
ab doppelter Ueberlegenheit sich auf die erwfthnte Stellung des 
Feindes werfen. 

Nichts desto weniger zögerte der Ober-General, den Befehl zum 

entscheidenden Vorstoss zu i^ebcn und wurde durch die i^cäuszerten 
Ansichten seines Stabes stets zu neuen Zweifeln au einem glücklichen 
Erfolg geführt. 

Der (). September ging ans/.crdem für dii^ OpcrafioiitM) durch 
den ftfstlichen Empfang verloren, der Seitons der Türkischen ()l)er- 
leitung dem Russischen Unterhändler, Grafen Tscheremetieff, einem 
Adjutanten des Groszfürsten-Throufolgerä, im Dorfe Solenik bereitet 
wurde. 

Bis in die Nacht hinein spielte die Türkische Regimeutsmusik 
heitere Weisen zu den Unterhandlungen, die im nahen Konak ge- 
pflogen wurden und neben £rkundigungen über das Schicksal den 
verewigten Obersten Freiherr von Driesen des 12. Husaren-Regimen- 
tes, und Beschwerden über die Art der Türkischen Kriegführung, 
den Abschlusz eines kurzen Waffenstillstandes zum Ziele hatten, aber 
ohne Erfolg blieben. — 

Als Becognoscimngen an folgenden Tagen ergaben, dass die 
Russen zwar Stroko gerSnmt, jedoch 6 Kilometer westlich Halt ge- 
macht und sich verschanzt hfitten, der nfihere Einblick aber durch 
starke feindliehe Cavallerie voUstftndig verschleiert sei, da femer der 
Gegner seine Position um Abiava und Ostrica innehielt und ver- 
stftrfcte, so nahm man TOrkiseher Seits an, dass Yerstftrkungen bei 
den Russen bereits eingetroffen seien und wollte erst einer Aufklft- 
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rnng dieser Verhältnisse den £utschla88 zum Vurmarsch folgen 
lassen. 

In (lif'stT Zeit der Unentsclilosseiiheit, die durch Sitzungen des 
Kriegsrathes noch vermehrt wurdeu, kam es Mehmed Ali nicht un- 
erwünscht, dass er am 8. September durcL eine Beschwerde des Di- 
visionilrs Sulich über seinen Chef, den Prinzen Hassan von ügj'pten 
nach SarnasuHar genifen ward»'. 

iSalich Pascha hatte schon am 7. von der Öahar Tepe ans auf- 
fallende Bewegung im Rassischen Lager bei PopkiOj waiugenommen 
und dem entsprechend seine Dmsion im Tiude des Lom zusammen- 
gezogen. 

Als die Russen aber am 8. früh sieh anschickten Popkiöj zn 
rftnmen, begab sich Salich Pascha eilig zom Prinzen Hassan, um 
dessen Eilanbniss zum sofortigen AngiÜF zn erwirken; dieser behielt 
sich die Entscheidung vor und fragte nach seinem Stabe. Nach lan- 
gem Sodioi &nd man denselben auf dem Gipfel der Sahar Tepi, 
der Frende über den Russischen Abmarsch unverhohlen dadurch Aus- 
druck gebend, dass ein langes Brett Aber einen Baumstamm gelegt 
worden war, auf welchem ^e ersten Chargen rittlings Platz genom- 
men hatten und sich schaukelnd auf und nieder bewegten; dem Vor- 
schlage eines AngrüEs gegen Popkloj wiedersetzte man sich als einem 
zu gefahrvollen. 

Nach seiner Ankunft in Samasuflar am 9. September vermochte 
Hehmed Ali nicht mehr einen Vormarsch im Sinne Salich Paschas, 
dessen Absicht er vollkommen billigte, durchzulüliren, entschloss sich 
jedoch zu einer gröszeren Operation. In dem Kriegsrathe, der sich 
aus dem Ober-General, Rifad Pascha, dem Prinzen Hassan, Husni 
Pascha, den Divisions-Generalen Ismail und Jussaf wie Baker Pascha 
zusammensetzte, entschied sich Alehmed A\i für den Plan des letz- 
teren, den Terrainabschnitt zwischen dem Ceini und Banicka Lora 
vom Feinde zu säubern, mit der Südarraee dann eine Diversion nach 
Süden zu unternehmen, die 82. Division des Russischen VI. Armee- 
Corp» zu isoliren, zu schlagen, Timova anzugreifen und Suleimau 
Pascha, der seine Kräfte in fnichtlosen Kämpfen am Sch^kapoase 
anfirieb, behufs gemeinschaftlicher Operation die Hand zn reichen. 

Der Türkische Oberbefehlshaber wusste sehr gut, dass Achmed 
Bjub diesem Plane gegenüber, bei dem er nicht das letzte Wort ge- 
sprochen hatte, eine abwehrende Haltung einnehmen würde und be- 
auftragte demgemftsz seinen Qief des Generahitabes, den Gommandevr 
der 1. Armee fbr jenen zu gewinnen, wie auch die Abgabe einer 
Division an die Südarmee durchzusetzen. Das Commando der lets- 
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teren Armee gedachte Mebmed Ali selbst zu übernehmen und dadurch 
zu Achmed Ejnb , dem er behufs gerocinBameri Handelns nur allge- 
meinen Directiven geben wollte, in ein mehr eoordinirtes Verh&ltniss 
zn treten. 

Rifiid Pascha kehrte nach fast dreitfigiger Abwesenheit am 
12. September (rfih nach Saraasnflar znrfidc und brachte die prinzi- 
pielle Znstinmanng Achmed fijiibs, der sich jedoch hinsichtlich beson- 
derer Maasznahmen die Freiheit des Handelns vorbehielt. Gleich- 
zeitig theilte Letzterer Hehmed Ali mit, dass die Rassen am 10. die 
befestigte Stelhing bei Stroko, Abiava nnd Ostrica aufgegeben 
h&tten nnd in westlicher Rlchtnng nach DamogiU beziehungsweise 
Batinca abgerückt seien. 

Mehmed Ali gab nnn folgenden Befehl znm Vormarsch ans: 

„Am 12. Nachmittags 2 Uhr geht die Südarmee mit den 
Divisionen Salich und Jussuf wie der Brigade Sebeks und 
Baschi-Bozuks*) über Fopkiöj nach Kopace und Vodica vor 
uirI vertreibt den Feind vom rechten Ufer des ikini( ka 
Lom. Die Division Sali( h mit den Irregulären überschreitet 
zu diesem Zwecke den Loin bei Karahasankioj und Hajder- 
kiöj. die Division Ismail bei Sultankiöj. Die Divisionen 
sauiinclii sieh in (Tefeehtsstellunf; bei Popkiöj, worauf die 
Division Salieli die Tete der Armee zu ülternebraen hat. 
Die Trains sind ebenfalls nach Popkiöj zu dirif^iren. 

Die Nordarniee bricht am 13. von Kaceljewo auf, j<eht 
über Stroko and Abiava vor und hat nach Zurückwerfung 
des Feindes Ober den Banicka Lom in südlicher Richtung 
über Jenidzesi Verbindang mit der Südarmee anfzonehmen, 
an welche sie die Division Sabit abgiebt.'' 
Die Südarmee trat den Vormarsch in der befohlenen Weise an, 
konnte jedoch in Folge der Langsamkeit des Sammebs und der 
mangelhaften FlnssflbergSnge erst bei angebrochener Dunkelheit die 
Stelhing hei Popklüj einnehmen. 

Snltanki5j war vom Feinde vollstftndig, in Popkiöj nur der 
Türkische TheO niedergebrannt worden. 

An letzterem Orte wnrde von den Divisionen Bivonaks bezogen 
nnd eine Abtheihing frregnlftrer etwa 3000 Meter westlich anf 
der Strasze nach Kopace vorgesdioben. Mehmed AB war mit seiner 
Snite, Salich, Baker Pascha und einer Abthdlnng Regulärer nnd 
Irregolftrer von etwa 50 Pferden, von Samasnflar fiher Popkiöj den 



*) Diese Brigade Irregulärer war innerhalb der letzten Tage formirt worden. 



Digitized by Google 



320 Di« Türkische Annee unter Mehmed AU PMch» is den Känpfiiii 




Truppen voraosgeeiii, hatte an letsterem Orte eine gröuere Be> 
oognoecinuigspatronüle Rnaalscher Ulanen ?ertrielien, dann denelbeo 
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folgend auf bjilbem Wege von Popkiöj n;ii-h Kopace Halt gemadit 
und (las Lager aufgeschlagen, so das» der Stab der Armee als 
ftnsierster Posten gegen den Feind vorgeschoben war. 

Am 13. September 7 Uhr Morgens trat die Avantgarde der Di- 
vision Salich, ans 3 Bataillonen Redifs nnd 1 Bataillon Irregnlftrer 
bestehend, unter Baker Pasdia den Harsch an. Das Gros der Divi- 
sion folgte um 8 Uhr, wfthrend die Division IsmaA erst gegen 11 Uhr 
von PopkiOj aufbrach. 

Das Terrain, das vom lliale des Cemi Lom nach Popkiöj all- 
mShlig ansteigt, und mit nur geringen, welligen Unterbrechungen 
gegen Kopace e^nartig sich fortsetzt, eihebt sich westlicfa dieses 
Ortes unter neuer Steigung zu den Höhen von Vodica. Eine sfidlich 
vorspringende Waldparzelle flankirt den Fusz der Höhe und wird 
ihrerseits in der Front durch das tiefe versandete Becken des Ka- 
lugoc-Buches von (h'iu vorliegenden Gelände luich Kopace zu ge- 
trennt. Sflidii vor letzterem OrUi hatten Tselierkcssen und reguläre 
Türkische Cavulleristen Rencontres mit feindlichen Reitern zu be- 
stehen, als jedoch die Türkische Avantgarde gegen 2 Uhr Nach- 
mittags in Kopace, woselbst die Moschee und die Türkischen Quar- 
tiere ebenfalls verwüstet waren, einrückte, erhielt sie von den früher 
erwähnten Höhen plötzlich Artilleriefener. Die vorliegende Wald- 
parzelle und die Känder des Kalagoc-Bache» waren von Hussischen 
Schützen besetzt. 

Während Baker Pascha ein Bataillon in der Front gegen di»^ 
vom Feinde besetzte Höhe demonstriren liesz, nnd dieses duruh 
Terrainwellen der Einsicht und dem Feuer des Feindes fast ganz 
entzogen wnrde, stieg er selbst mit 2 Bataillonen Redifa und dem 
Bataillon Irregulärer in das Thal des Banicka Lom hinab, um dem 
Gegner die rechte Flanke abzugewinnen. Die 8 Bataillone gingen 
fiber den Kalagoc-Bach nahe seiner Milndnng in den Benicka Lom 
und erschienen, durch deo Wald gedeckt, so dberrasehend in der 
Flanke des Feindes, dass der Gegner an keine Yertheidigung den- 
kend einen schleunigen Rfickzug nach den nördlichen Hohen antrat 
Baker Pascha folgte dieser Bewegong nicht» sondern schlug in scharf 
westlicher Bichtnng den Yonsarsch auf Vodica ein, uni c^eidiz^tig 
dem Gros der felndliehen Arri^regarde, dessen St&rke auf 3 Ba^ 
taillone und 2 Geschütze geschätzt wurde, die Ruckzugslinie zu ver- 
legen. Die Russen kamen jedoch noch rechtzeitig dieser Umgehung 
zuvor und erreichton unbehelligt Vodica. 

Nachmittags 4 Uhr schlug Mehnied Ali sein Hauptquartier auf 
der vom Gegner geräumten Position auf, woselbst auch die Division 
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Ismail Stellung iialini, währeiui die Division 8alich und die irre)?u- 
läre Brigade Vorposten gegen Osikova, Vodica und Karadascli 
aussetzte. 

Ära 14. September wurde auch Vodica von der Division Salidi 
besetzt, wie Detadiements nach Osikova und Karadasch vorge- 
schoben. 

Als am Abend von Vodica ans 2 Türkische Bataillone auf den 
bewaldeten Höhen nördlich Cerkovna Vorposten bezogen, warfen sich 
ihnen Russische Bataillone mit dem Biyonnette entgegen, vermoditen 
jedoch trotz des stOnDisehen Andranges den Gegner nicht zu ver- 
trmben; das nunmehr stattfindende Feuergefecht wurde anchwfthrend 
der Nacht lebhaft unterhalten. Gegen 140, grSsztenthöls durch die 
blanke Waife verwundete TQrken wurden in das in Eopace etablirte 
Feldlazareth des Oesterreichisch - Ungarischen HlflÜBTereins Uber- 
führt — 

Wfthrend die TOridsche SAdannee in den niehsten Tagen vom 
Fehide unbehelligt die Poeition Osikova — Karadasch imidiielt und 
ihre StreifeOge bis an den Banicka Lom ausdehnte, hatte auch die 
Nordarmee die Vorbewegung angetreten. Die Division Fuad ging am 
12. September bei Stroko über den Cerni Lom \iud schlus an diesem 
Orte Lager auf, die Division Nedjib verblieb auf dem Plateau uord- 
westlieii von Kaceljevo. 

Indem auch in den folgenden Tagen diese Divisionen keinerlei 
Bewegung untemahnieii, wurde die Division Assaf am LS. von Ka- 
celjevo über Abiava vorgezogen, die Division Sabit dagegen auf dem 
Plateau nördlich von ersterem Orte zurückgehalten. 

Am H.September trat die erstgenannte Division über Oerendzik 
ihren Marsch an und war Mittags mit der Avantgarden-Brigade süd- 
lich Stnankidj angelangt, als diese von Theilen des Kussischen 
Xn. Armee-Corps im Marsche aushalten und zur £ntwi£kelung ge- 
zwungen wurde. 

Nach fünfstündigem Gefecht konnten die Türken, nachdem auch 
mehrere Bataillone der zweiten Brigade herangezogen waren, zum 
Angriif übergehen und dem auf GoriQi Monastir ausweichenden Geg- 
ner bis an den Banicka Lom folgen, woselbst die Division Aseaf 
Vorposten aussetzte. Die Bussen hatten im Gefedit bei SuumkiOj 
zahlreiche Artillerie gezeigt und durch yerschiedene GayaUerie-Vor- 
stOsze ihre Infanterie, diesichjedesenischeidenden Vorgehens enthielt, 
gedeckt 

Am obengenannten Tage erhielt andi die Division Sabit von 
dem Musdiir Achmed E|jub den Befehl fiber den Lom zu gehen und 
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in kleinen Tagemftnchen Jenidzesi zn erreichen, daselbst aber so 
lange Halt zu machen, bis ihr weitere Befehle von Uun sngingen. • 

Am 17. September hatte die TOrktsche Lom-Armee nunmehr 
folgenden Anfinarsch Tollzogen: 

Von der Armee Achmed Bjnbs hatte die Division Fnad den 
Abschnitt von Stroko bis Ostrica besetzt nnd mit den Vorposten des 
Rnssischen Jü Corps bM Gendca Ffihlnng anfsenommen. 

Von Ostrica bis jenseits SinankiOj hatte sich die Division Assaf, 
mit Yorposten am Banieka Lom, angeschlosBen, wtiuend sich die 
Division SaMt bei Jenidzesi befand nnd westlich HödzekikiOj wie ge- 
gen Osikova Trappen vorgeschoben hatte. In Jenidzesi war das 
Hauptquartier Achmed Ejub's. 

Die Division Nedjih verblieb in einer Aufnahmestellung um 
Kaceljevo auf dem rerhten Ufer des Oemi Lom, während in nörd- 
licher Richtung Verbindung haltend, die selbstständige Brigade 
Hustupha Zephi sich bis Kadikifij ausgebreitet hatte. 

Von der Südarmee hatte sich nunmehr auch die Division Ismail 
der Divisinn Salich auf dem Plateau westlieh Vodiea anireschlossen. 
Für jede der beiden Divisionen waren 3 Reserve-Bataillone, die aus 
Suchum Kaie in Vania gelandet waren, im Lager von Kopace ange- 
langt, woselbst sie vorläufig zur nöthigen Erholung belassen wurden. 
Die Vorposten der Division Salich standen bei Cerkovna, die Irregn- 
lären bei Karadasch, wfthrend von den Egyptem das Terrain gegen 
Osikova aufzuklären war. 

Mehmed Ali hatte bisher vergeblich das Eintreffen der Division 
Sabit oder eine Meldung hinsiGhtlich ihres thatsftchiichen Uebertritts 
znr Sddarmee erwartet nnd entschioss sich daher am 18. September 
Yormittags, nachdem er mit seiner Snite am Morgen desselben Ta- 
ges ebenftUs ins Lager bei Yodica gegangen war, den Marschall 
Achmed EJj^ selbst an&nsnchen nnd mit ihm behnfe endlicher Re- 
gelnng der erwShnten Angelegenheit fificksprache zn nehmen, anch 
einen gemeinsamen Plan zum Angriife auf das Plateon von Cairkiöj 
zn entwarfen. -~ 

Achmed Ejnb war mit der Abgabe der Division, wie bereits er- 
wähnt, ganz einverstanden, hielt jedoch für nnbedingt geboten, sie 
bei Osikova zn belassen, da seine Armee nur so in der Flanke ge- 
deckt, an einen erfolgreichen Vorstoss oder eine zwei kniaszige Ab- 
wehr denken konnte. Ein Abberufen der Division Sabit würde sei- 
nen Rückzug hinter die Linie des Cerni Lom zur sicheren Folge 
haben müssen. 

Mehmed Ali war durch diese Aeoszernog des ihm untergebenen 
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Marschalls vor eine Alternative gestellt. Um einerseits Achmed 
Ejub abzusetzen, bedurfte er einer Vollmacht der Dari Choura, die 
ihm bei der gegenwärtigen Situation und der genauen Kenntniss von 
Land und L<*uten seitens des Letzteren, der obenein reichlich soviel 
Einfiuss hf'i der Dari Choura wie der Ober-Geueral selbst besass, 
wohl unter keinen Umständen bewilligt, würde. 

Wenn er andererseits den Vorschlag seines Untergebenen ohne 
Weiteres aanehme, gUtubte Mehmed Ali sich seiner Autorität zu be- 
geben, und auch seine Süd-Annee in eine sehr missliche Lage zu 
versetzen. 

Der Ober-General entschloss sich daher zu einem Mittelwege: 
Vollzogene Thatsacheu sollten ihren entscheidenden EinÜnss auf die 
Widerstandsfi&higkeit Achmed Ejnb's ansflben. — - 

Mehmed Ali leitete das Gesprftdi anf andere GegenstSnde nnd 
verabschiedete sich schlieszlich von Achmed iifnb mit der ausge- 
sprochenen Hoifiinng, dass die guten Besnehnngen zwischen ihnen in 
keiner Weise alterirt seien, sondern im Gegentheil der Anstanseh der 
verschiedenen Ansichten nur dazu geflihrt habe, die Gegensfttze aas- 
zngleiehen nnd die wechselseitigen Bande fester zn knflpfen, nm so 
mehr als ihr Ziel als TmppenfÜhrer ein gleiches sei. 

(FOrtsetsoog folgt) 



XXIV. 

Umschau in der Militair- Literatur.*) 

Leitfaden für den Unterricht in der Befe8ti§ningsknnst an 
den Könit?liehen Krieers-Schnlen. Auf Befehl der General- 
bispection des Militair-Erziehungs- und Bildungswesens aus- 
gearbeitet von Schaeler^ Hauptmann ä la suite der IV. ln> 



*) Bei der in November- Heft erfolgten Besprechung der »Oeecliicbte des West- 

preuszischen Kürassier-Regiment« No. 5 von B. von Baerensprung ist durch einen 
Druckfehler die Angabe entstanden, dass die ^Geschichte des Litthauischen Dragoner- 
Regiment'; No. 1" von 1717—1794 der Arbeit zu (t runde gelegen habe, dies ist aber 
thatsäcbiich nur für die Zeit von 1717 — 1744 der Fall gewesen. — Auch glaubt« 
der Beeeaeeat, dwi der in der IDUtair-Litentar rfilmiiehst bekeante geheine 
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fjenieiir-Inspectioi), l.chror an der Kriegs-Scbnle Anklam. — 
Btirlin. Ernst Siegfried Mittler n. Snhn. 

Mit dem vorliegenden, seit Anfang October d. J. zar Ausgabe 
gelaiif^ten, auf höheren Befehl bearbeiteten Leitfaden ist, abgesehen 
yon Nen^Auflagen, die Reihe der gedruckten Lehrmittei fttr die 
Eiiegs-Sehnlen beendet, die letzte genetische Skizze, die der Fortifi- 
eation, abgeschafit nnd damit für die Ansbildnng der Portep4e-Ffihn- 
riche in den militairischen Bemfs-Wissenschaften ein groszer Schritt 
▼orw&rts gethan. 

Die Fortification bereitet den zur Kriegs -Schale kommenden 
Offizier-Aspiranten relativ die meisten Schwierigkeiten, da sie ihnen 
durchweg neue, dem bisherigen Gesichtskreise femer liegende Be- 
griffe bietet, f&r die nur die Wenigen, deren Regimenter in Festungen 
bzl. mit Pionier-Bataillonen zusammen stehen, ungeföhrc Anschauun- 
gen mitbringen. Es befriedigt daher der Leitfaden der Befestigungs- 
kunst ein von allen Seiten nni so mehr kundgegebenes BedQrfuiss, 
als einesüieils versdiiedeni' Abschnitte der bis daliin als alleiniges 
Lehrmittel dienenden y;('n»'tis(:hen Skizze von 1874. bereits vollstän- 
dig veraltet, für den Unterrieht nicht mehr verwendbar waren, an- 
dererseits die änszerst knaj>[>e Fassung derselben, namentlich dem 
weniger befähigten Seluiicr keinen ausreichenden Anhalt bei seiner 
häuslichen Thätigkeit bot. Heide Umstände zwangen den Schüler zu 
einem mehr oder weniger aofigedühüteu J^achöclireiben and fesselten 
ihn also au die Feder. 

Die^e Uebelstände beseitigt der »Leitfaden der Befestigungskunsf^, 
so dass wir sein Erscheinen mit groszer Freude begruszt haben. 
Wenn sich aneh schon seit einigen Jahren der Wunsch nach einem 
derartigen Buch geltend machte, so lag es dodi auf der Hand, dass, 
um ein für l&ngere Zeit gültiges Werk zu schaffen, die Fertigstel- 
lung des neuen Pionier-Handbuches maazgebend sein müsste. 

Wenden wir uns nun dem Buche selbst zu, das durch gediegene 
Ausstattung, deutlichen Druck, fibersichtliehe Anordnung, sorgfältige 
Ausffihrung der Abbildungen und llieszenden Styl auch äuszerlich 



Staate-Archivar Dr. LebDiaun nur derjenige {gewesen sein kouute, welcher bei 
den «rehivaUseliai Fonehangen holfireiche Hand geleistet habe, und war ^e dies- 
besDglieheBemerinii^geinaebt worden. Diese Annahme bendit einer naehtrigUcheinge- 
giQgwienllittlieflQng gemlsz anf einem Irrthnm, und ist die im Vorworte enfbaHene 

Angabe, dass der Königliche Staats- An walt Dr. Lehmann (Bruder des geheimen 
Staats-Archivars) dem Verfasser der Oesohichte der Westpreuszisrhen Kürassiere 
^eiue aus^edohutcu Forschungen zur Verfügung stellte, somit nicht auf einen Druck- 
fehler zurückzuführen. 

Jahrbacher t d. 0«aucli« Am«« «. Mariac. BMie XZn. 22 
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einen sehr günstigen Eindruck macht, so müssen vrir es besonders 
hervorheben, dass der Herr Verfasser sich lediglich auf das für den jungen 
Offizier der Infanterie und Cavallerie Unentbehrlichste beschränkt; es 
genügt vor Allem bei der permanenten Befesti^ams: ein solches Masz 
von Kenntnissen, daes das Verstftndniss des festnngskiieges keine 
Schwierigkeiten findet 

Angenehm ittUt es beim Dnrcfablättem femer sn^ d«w durch 
zahlreiche Hinwdse anf die Leitfilden der anderen Diadplinen der 
enge Zosammenhang aller mOitairischen Fftcher znm Aosdrack ge- 
bradit ist. Auch ffir die Verbindung von Theorie nnd Praxis, die 
bei der, anf den Kriegs -Schalen mit grossem Erfolg angewendeten, 
applicatorischen Methode eine HanptroUe spielt, wird dnreh Anfüh- 
rung zahkeicher Beispiele ans der Eriegs-Gesehichte gesorgt und 
ihre Benutzung durch Quellenangaben erieichtert. 

Der Herr TerCuser hat den sehr umfangreichen Stoff in 4 Baupt- 
theOe gegliedert. (Einleitung; I. Theil. Bauten mit permanenten 
und provisorischen Mitteln; II. Theil. Bauten mit feldmäszigen Mitteln; 
III. Theil. Festungskrieg). Divsa Eintheilung ist eine von der bisher 
üblichen vollständig abweiclieiido. Frülier nahm man die Feldbefesti- 
gung an die Spitze des Vortrages und erörterte iui iliren Formen 
die Grundbegriffe der Fortiücation, während sich die Einleitung der 
Hauptsache nach mit der definitiven, der permauenteu, provisorischen 
und feldraäszigen Befestigung beschäftigte. Anstatt nun dem Schüler 
die einfache Thatsache und die untersi-heideiiden Merknude mitzu- 
theilen, das Warum aber späteren Zeiten vorzubehalten, wurden dem- 
selben zur Begründung dieser Theiluug eine Menge taktischer und 
strategischer Ideen (Aufgabe der Festungen, Verlauf eines Gefechtes 
n. dgL) vorgeführt, für deren Yerständmss ihm alle Vorbedingungen 
fehlten. 

Der Leitfaden bringt in der Einleitung die Zwecke imd Grund- 
begriffe der Befestigungskunst in einfachster Weise, losgelöst von 
allem, für den Ffthnrich vorläufig zu hohem Beiwerk; dann folgt im 
I. Theil die permanente Befestigung. Diese Neuerung in der Bin- 
theilung kt als ein entschiedener Fortschritt zu betrachten. Durch das 
neue Pionier-Handbuch hat die Jeld-Befestigung eine YoUstSodige 
Umwälzung eriitten. Wo wir frfiher scbaif gebrodiene Grundrisse» 
schaif markirte Profile verwendeten, sucht man jetzt durch Anwen- 
dung weieher Fonnen, sowohl des Grundrisses wie des Ptofils, die 
Bauwerii^e nadi Möglichkeit der handlichen Beobachtung zu entziehen. 
In Folge dessen Ist es nidit mehr gut möglich, an der Feldbefesti- 
gung Begriflfo wie todter Winkel, unbestridiener Baum u. d. m. zu 
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«rOitern, ohne in der einen oder anderen Riehtnng den Sehfiler zu 
'verwirren. 

Dnrdi da9 Yoranatellen der permanenten Befeetigang ftUt anszer- 
dem die Lehre von der YertbädigangB-Einrichtang der Gefechte- 
stellnngen in die 2. Hftlfte des theoretischen Unterrichts, eo daes 
dieser Abschnitt erst dann Torgetragen zu werden brandit» wenn die 
Ortsgefechte in der Taktik bereits angenommen sind. Der Lehrer 
der Fortification hat daher nicht, wie dies bei der fi-Qheren Ein- 
iheilnng nnTermeidlich war, dem Taktiker Torzngreifen, sondern er 
knüpft ao dessen Vortrag an. 

Verschiedene Ansiohten der beiden Lehrer über Ortsgefechte 
u. dgl. bringen also uau für den Scliüler keinen Xuclitheil mclir, da 
sich in dieser Beziehung die Fortification der Taktik anzubeque- 
men hat. 

Die Einleitung giebl im § 1 die Definition der Befestigungskunst 
und die Dispesition für die beiden ersten Theile. Der Verfasser ent- 
wickelt knrz die Xothwendigkeit einer Umgestaltung deslieländes zu 
eigenem Vortlieile, b/1. zum Nachtheil des Gegners. Dies geschieht 
durch Bauten und Zerstörungen. Mit diesen will man: 

1. Die Wirkung der Feuerwaffen vortheilhatt zur (ieltung bringen, 
sich gegen die feindliche decken — Anlage von Deckungen; 

2. den zum Nahkampf vorrfickenden Angreifer aufhalten, Ge- 
genstösze der eigenen Truppen fördern — Einrichten nnd 
Beseitigen von Hindernissen; 

3. die Bewe^nng der Gefechtscolonnen zum Kampfplatz er- 
leichtern, dem Feinde das Yorrfieken erschweren, — Neuban, 
Ansbessemng nnd Zerstörung Ton Vorkehrnngen; 

4. den mhenden Streitkrftfton nnd Streitmittehi die zur Erhal- 
tung derselben im kriegstflchtigen Zustande nOthige Unter- 
kuiiÄ und Pflege gewfthren, — Herstellung Ton Lagerbauten. 

Diese Reihenfolge: Dedmngen, üindemiBse, Verkehrswege, Lager- 
bauten ist überall genau festgehalten. 

Dann folgt die Einthelluug des ganzen Gebietes der Fortification 
in permanente, provisorische und fiflchlage Befestigung. Es werden 
ganz kurz die wesentlichen Merkmale angegeben, jede Begründung 
dieser Theihing ist vennieden. 

Der .Schlusssatz dieses § lautet: „Ist, auf die eine oder an- 
dere Art eine Stellung: für eine Schlacht, (iefecht u. dgl. vfiri)e- 
reit(!t, so iieiszen die iiauten Stellungen (Position), Befestigungen; 
soll aber ein Ort durch Unifasr^ung desselben mit Vertheidigungö- 
Anlagen gesichert werden, so ueuat man sie Orts-belestigongen.^ 

22* 
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Während man sonst unter einor I^)8itions-Befestigung ledig- 
lich eine mit feldmäszigoii Mitteln hergevstcllte Verthoidigmigs- 
steUnng verstand, will der YeifuBer diesen Begriff aiK Ii auf perma- 
nente und provisoriBche Anlagen ansgedehnt wissen. Wir haben in 
den Kfistenbefestagnngen, deren Zweck nur die Abwehr des See- 
angriffes ist, (Oelberg) permanente Positions-Befestigangeii. Ebenso 
entsteht bei jeder lange Zeit wahrenden Cemirong im Lanfe der- 
selben eine provisorisch ansgebante Cemimngs-Stellnng, also eine 
provisorisdie Positions-Befestigang. 

Der Begriff ^.Orts-Befestigang' wird anch auf feldmftszige An- 
lagen angewendet, eine Erweiterung desselben, die im Hinblick aof 
Plewna Niemand eine nnberechtigte nennen kann. Flfichtige Orte- 
Befestignugen kommen ferner nnr znr Siehening wichtiger Etappen- 
orte im insurgirten feindlichen Lande vor. 

Ehe wir nun zum Kapitel A. Deckungen übergehen, seien uns 
einige allgemeine Bemerkungen gestattet. 

Wir würden es lieber gesehen haben, wenn die §§ TJ und 13 
(Büsehungen und Benennung der Linien und Fhichcn eines Erd- 
kfjrpers) als Kapitel für sieh den DeckunLcen vorangestellt worden 
wären. Kin groszer Theil dieser Benennungen wird schon von An- 
fang an tjebraucht, muss also jetzt im Voraus erklärt wcnlfu. 

Dann vormissen wir eine Erklärung der, zum Verständniss des 
Folgenden nicht zu entbehrenden, artilleristischen Begriffe Z.B. Ein- 
fallwinkel, directer und indirocter Schuss u. dgl. m. 

Der Herr Verfasser theiit die Deckungen in stehende Deckungen 
(Schutzwehren) bzl. liegende Deckungen (Hohibauten) ein und leitt't 
die Nothwendigkeit der einen oder anderen Art. von dem KinfEÜi- 
winkel der feindlichen Geschosse her. Die für liegende Deckungen 
froher übliche Bezeichnung ..Kopfdeckangen" ist mit Recht vermie- 
den worden, da der Leitfaden für den Unterricht der Infanterie im 
Feid-Pionierdienst hiermit einen anderen BegrilF verbindet (Rasen 
bzl Sandsack-Scharten). 

Die Deckungen gegen Sicht (Schirme, Masken) haben nnr neben- 
bei Erwähnung gefonden, obgleich man heute, bei der gesteigerten 
Trefflßlhigkeit und Sdiusswirknng sfimmtlicher Feuerwaffen, um so 
mehr Werth darauf legen muss, dass der Feind die EntÜBrnung nicht 
sdiätzen und seine Schüsse nicht beobachten kann. Auf diesen Punkt 
ist z. B. im § 7 hingewiesen. Auch die §§31 und 34 stellen 
Masken als durchaus nothwendig hin zum Schutz der Wege zwischen 
Kemumwallnng und Forts einer Landfestung bzl. um bei offenen 
Küstenbefestigungen die Sichtbarkeit der, durch die cigeulhümliche 
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Traversirniiii ,uel)ikletL'ii, Scharten zu bcsi iirüiiken. Ebenso ist es in 
den neuL'slen Vorscliriften über die Arniirnnp; von Festiuigeu aus- 
drücklich horvorgohoben, dassCJlacis und Hayons nur in so weit frei 
zu machen sind, als die Haumptlanzungen u. s. w. nicht als Maskeo 
für Caponieren. Zwischenbatterien u. dgl. dienen sollen. 

Die Feldbefestigung bedient sieh gleichfalls in ausgedehnter 
Weise der Deckungen gegen Sicht. .Jeder Erdaufwurf soll durch Be- 
decknog mit Bodenerzeugnissen des Vorfeldes unkenntlich genuieht 
werden. Bei der Einrichtung eines Waldrandes wird mit zuerst der 
Saum durch Strauchpacknogen verdichtet, um das Innere gegen Em- 
sieht zu schützen. 

Ueber die Stftike der stehenden Deckungen erfiihren wir, dass 
sie „Ton der Feuerwaffe, welcher sie widerstehen soll, der Dauer der 
Beschieszung, der Schussweite und der Art wie Beschafienlieit des 
Deckungsmaterials*' abhängig ist Die für Erde, Hauerwerk und 
Eisen angegebenen Maasze sind die bekannten (für Erde gegen Ge- 
wehrfener 0,50-1,00 m; gegen Feldgcschatz 8,00—4,00 m; gegen 
Festnngsgeschütz 5,00—7,00 m; gegen Schiffe- und Kästeugesehütz 
10,00 — 12,00 m). Weniger bekannt dflriten die hier angeführten 
Deckungen aus Schnee sein. Schnee ist nur als Schutzwehr zu be- 
nutzen, wenn er sich ballen läszt und muss dann gej^en Gewehrfeuer 
2,00 ni. t!:e?en Feldgeschützfeuer 8,00 ni Deckungsstärke erhalten. 

In l)('/ug auf die Utilu^ der stehenden Deckungen heiszt es, dass 
bie danach zu bestimmen sei: 

1. ob bzl. in wie weit man sich nur gegeu Sicht und di- 
rectes Feui^r schützen will, oder 

2. ob und bis zu welchem Maasze auszenb in uoch eine Siche- 
rung gegen indirectes Feuer bezweckt wird. 

Friiher verstand man unter directem Schuss das Feuer auf sicht- 
bare, aufrecht stehende Ziele, während der indirecte Schuss gegen 
verdeckte Objecte gerichtet war. Die neuere Erklärung ist die, dass 
beim indirecten Schuss eine besondere Combiuation von Ladung und 
Elcvation erforderlich ist, um die vor dem Ziele liegende Deckung 
unter EiTeichung des gröszten Einfallwinkels c^enan zu überschieszen 
(die Flugbahn des Geschosses wird also durch 3 Punkte, Gesehfttz- 
mfindung, deckende Kante und Treffpunkt bestimmt). Hat man aber 
nur Geschützmfindung und Trefl^unkt in Bechnung zu ziehen, so ist 
der Scbuss, selbst wenn sich eine Deckung vor dem Ziele befindet, 
ein directer. 

Nach der filteren Auffossung war es also richtig, von einer 
Deckung gegen SvM und directen Schuss zu sprechen. Jetzt Ifiszt 
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sich Beides nicht mehr zusammenfassen. Der Herr Verfasser hat in 
dem ganzen Buche diesem Umstände Rechnung getragen, er unter- 
scheidet stets Deckung gegen Sicht bzl. Deckung gegen Artillerie- 
feuer, so dass wir die vorher unter 1. angeführte Deckung gegen 
Sicht und directes Feuer nur für einen fatalen Druckfeiüer halten 
können. 

Die geringsten Deckungshöhen betragen für stehende Infanterie 
1,80 ni, für nnhespannte Protzen 1.50 m, für abgesessene Cavallerie 
2,00 m un<l für aufgesessene Cavallerie 2,50 ni. Diese Höhen dienen 
indessen nur zum Schutz gegen Sicht, wenn die Verhältnisse des 
Vorfeldes ein besonderes verticales Defilement entbehrlich machen. 
Gegen indirectes Feuer sind sie ausnahmslos zu steigern. Sowohl 
das verticale Defilement wie die Bestimmung der Deckungshöhe för 
den indirecten Schuss werden in einfachster Weise abgehandelt. 

Mit dem im § 9 fiber die Benemiiuig der verschiedenen Profile 
Gesagten können wir ans nicht ganz Unverstanden erklären. £s 
heiszt dort: „Die Erdbnistwehren werden entweder duicfa das natür- 
liche Gelände gebildet, indem man den Stand des Schätzen (6e- 
• sehfitzes) in dasselbe einschneidet, oder man schüttet sie an. Im 
ersteren Falle ist der Stand des Schützen (Gesehfitzes) eingescfamtten; 
steht aber der Schütze (Geschütz) aof dem gewachsenen Boden oder 
über demselben, so wird der Sdiützen- (Gesdiütz-) Stand horizontal 
bzL erhöht genannt.** Die Beziehimg der Bezeichnungen ,,einge- 
schnitten, horizontal, erhöht** anf den Stand des Schützen ist nen. 
Man bezog diese Benennungen bisher auf das Profil der Deckung und 
hatte danach eingeschnittene, horizontale nnd erhöhte Schntzwehren. 
Hierbei schreibt sich der Begriff horizontale Deckung davon her, dass 
man die ganze erforderliche Höhe durch eine Anschüttung auf dem 
Baulioriz<int (^-reichte. Die Artillerie nennt daher eine solche 
Batterie auch „Horizont-Hatterie." Bei dem erhöhten Prolil dient ein 
zu diesem Zweck besonders hergestellter Erdkörper, der Wall, als 
Unterlage für die Brußtwehr, so dass dieselbe also über den Baa- 
horizont gehoben ist. 

Uns scheint namentlicli der horizontale Geschützstand nicht be- 
stimmt genug; jede Geschützbank, also Standort fiir Geschütze, soll 
eine horizontale Oberöäche erhalten! 

In den Schützengräben besitzen wir eingeschnittene Deckungen, 
bei denen die Brustwehr theils durch da^ natürliche Gelände, theils 
durch eine AnschÜttong gebildet wird (halbeingeschnitten). Bei der 
Feldschanze dagegen steht der Schütze 0,50 m über dem Erdboden, 
ohne dass die Deckung eine erhöhte genannt werden kann. 
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Das im Uebrigen über die Fonoen des Grundrisses, das horizontale 

Defilement, die Einrichtung der Decknngen zur Vertheidigung, den 
todteri Winkel und uiibestrichenen Raum Angeführte ist bekannt. 
Unter den Mitteln zur Unsohädlichmai-hung des Letzteren hätte die 
Anlage von Hindernissen Erwähnung finden können. 

Von Heißenden Deckungen erfahren wir, wie dies in der 
Einleltiinf; nicht anders möglich war, nur, dass sie zum Schutz gegen 
grosze Kinfallwinkel (über 30") nothwendig werden, aus gewölbten 
Holz- o(l(»r Eisendecken i)estehen und in iiirer Stärke von der Ausein- 
andersteüung (Spannung) der stützenden Wände abhängig sind. 

Mau tlieilt die liegenden Deckungen in Untorkunttsräumc und 
Unterstände ein. Erstere sollen dauernd belegt werden nnd müssen 
stets granat- nnd bombensicher sein. Letztere dienen nur zum 
vorübergehenden Schutz. 

Ueber die Hindemisse, Verkehrswege und Lagerbanton lässt sich 
der Herr Verfasser nur ganz kurz ans. £r definirt bei den Ersteren 
den Begriff des starmireien Hindernisses als eines solchen, das mit 
feidmiszigen Mitteln nicht zn dniehbrechen ist nnd giebt in. Bezng 
anf Ck^mmnnicationen Wie Lageihan an, dass das hierbei Auszufüh- 
rende lediglich Eriegsthütigkeit ist. 

Der I. Theil bdiandelt die Bauten mit permanenten nnd provi- 
sorischen Mitteln. Er zerftUt in 3 Abschnitte (Permanente Befesti- 
gung, üebersicht des Entwickelnngsganges der permanenten Befesti- 
gung nnd provisorische Befestigung). 

Der Terfiisser geht mit der ihm eigenen Kürze sofort anf den 
Zweck der permanenten Befestigung ein. Dieser ist, „den Besitz 
eines für die Kriegführung wichtigen Ortes derart zu sichern, dass 
die Behauptung <lesselben einer Minderheit gegenüber einer Mehrzahl 
möglich ist." Dann zählt er die hier/u erforderlichen Anlagen auf, 
ohne deren Nothwendigkeit erst aus den veröchiedcnen Augrilisarten 
herzuleiten (siehe genet. Skizze § 133). 
Diese Anlagen bestehen aus: 

1. einer guten Aufstellung und Deckung für Artillerie und In- 
fanterie (Wall), 

2. einem sturmfreien, wohl vertheidigten Hindemiss (Graben 
mit grundsätzlich Üankirender Vertheidigung), 

3. Bauten zur Bewachung und Sicherung desselben (gedeckter 
Weg, Thorpassagen), 

4. Vorkehrongen zur Verhinderung des feindli(?hen Ausbreitens 
und Festsetzens im Inneren (Abschnitt u. dgl.), 
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$. Deckungen für die nicht Im Dienst befindlichen Streitkräfte 

und .Streitraittel (granatsichere Kasernen, Magazine IL B. W.). 
Auszerdom hei einzehien wichtigen Plätzen: 
6. Einrirlitungeti zur Sicherung des Ortes gegen feindliehe Be- 

sciiicszujig. wodurch gleichzeitig eine uctive Vertheidigung 

in erhöhtem Masze unterstützt wird. (Vorgeschobeue 

Werke: Forts. Zwischenwerke.) 
Im Kapitel A. wird die Einrichtung der Hauptbestaudtheile per- 
manenter Befestigungen erör-tert. 

Wir erhalten hier in der oben angegebenen Reihenb»lge eine 
Darstellung der augenlflicklich auf dem Gebiete (hv p(Tmanenteu 
Befestigung in Deutschland gfdtigen Formen. Aeltere Einrichtungen 
(z. B. die frilhere WaUeinrichtung) sind, selbst wenn sie sicli noch 
in unseren Festungen voründen, in den zweiten Abschnitt verwiesen. 
Wir können dieser Anordnung nur zustimmen. Es ist durchaus 
noihwendig, dass man dem Anfänger die Fortification so einfach wie 
mOglieh vorfShrt. Hat er erst die jetzige Regel in sich aufgenommen, 
so wird er nachher sich am so leichter mit den durch frühere Bau- 
ausf&hmngen hervorgemfenen Ausnahmen abfinden. 

Noch Eins mochten wir hier hervorheben. Der Verfasser hat 
sich bemfiht, die zahUosen, gerade bei der permanenten Befestigung 
gebrftuchlichen, Fremdworte möglichst zu beseitigen. Wo sich ein 
ebenso bezeidmendes deutsches Wort finden liesz, ist diesem stets 
der Yorzug gegeben. Ausdrficke, wie Gommendement, Banket, Han- 
gards, Revetements u. dgl. sind durch UeberhOhung, Auftritt, Bereit- 
schaft sräume, Bekleidungsraaner u. s. w. ersetzt worden. Wir kOnnen 
nur wünschen, dass dies gut« Beispiel überall Nachahmung find^ 
möge. 

Als gedeckte (ieschützstände zur Aufuatune feuernder Geschütze 
sind lediglich g«'pauz(Tte, kasemattirte Batterien, Panzerdrehthünue 
und kasemattirte Mörserbatterien angeführt, da dem gezogenen (Je- 
schütz gegenüber sich derartige Gebäude nur dann noch halten lasstMi, 
wenn sie entweder durch Panzerung oder durch tiefe Lage iiiuter 
Deckungen geschützt werden. 

Die Unterbringung der Munition ist durch neuere Bestimniungen, 
die auch die altbekannten Bezeichnungen verändern, geregelt worden. 
Das Wesentlichste möge hier Platz linden: 

Znr Au&ahme der täglichen Verbrauchs -Munition dienen Ear- 
tnschräume und Geschossräumc. Erstere werden, wenn Schutz- 
hohlr&ume (Hohltraversen) vorhanden sind, in den Flugelmauern 
derselben hergestellt (Kartuschnischen), sonst von der Artillerie im 
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Bedari^fiEiUe mittelst Schutzgallerien in die hintereu Böschungen der 
Erdtraversen eingebaut. Letztere führt stets die Truppe bei der Auf- 
stellung der Geschütze aus. Zwiseheu je 2 Geschützen liegt iu der 
Brastwöhr ein hohler Raum. 

Um die täc^liche Verbrauclis-Muuition zu ercjän/cii hezgl. h(»rzu- 
st«llen. belinden sich unter dem Walle die Ladesysteme undöpe- 
ciallaboratri ricn. 

Zu jedem Ladcsystenie gehört: eine Gesehossladestelle. ein Ver- 
bniu( hsgesehossin;m:i/in (frfdier Gesehossraum genannt) zur Aufnahme 
geladener Eisenmuuition und ein Verbrauchs -Pulvermagazin (für 
fertige Kartuschen, Murserladungen und Pulver zum Füllen der 
Geschosse). Für bequeme Yerbiudung mit dem Walle mnss durch 
Aufzüge gesorgt sein. 

Die Speciallaboratorien sind zum Füllen der Kartuschen und 
Laden der Shrapuels bestimmt. Sie bestehen aus 2 hellen Arbeits- 
ränmen (im Nothfall auch als SchlafsSle für HanuBchaften zu be- 
nutzen) und einem Hand-Pulver-Magazin. Die fertigen Kartuschen 
und Shrapnels werden sofort in die Verbrauchs-Magazine fiberfuhrt. 
Dieselben mfissen daher mit den Special-Laboratorien in gesicherter 
Yerbindnng stehen. 

Die Hauptmasse der Munition, ,,die gesammte Mnnitions- 
Ausrüstung*', wird in Geschoss- Magazinen und Kriegs- 
Pulver-Magazinen untergebracht Erstere sollen ungeladene, um- 
mantelte Geschosse aufnehmen. Ein Raum dieser Art liegt am Besten 
neben jedem Ladesystenie, in dirccter Verbindung mit der Ladestelle; 
die übrigen nach Umständen zu vertheilen. 

Di r AuMlnick ^Ladesystem" ist nicht erwähnt, dagegen sind 
die Geschoss-Maga/iiie unter den Anlagen zur Sicherung der in Be- 
reitschaft zu haltenden Munition aufgeführt, während dieselben in den 
§ 28 (Anlagen zur Sicherung aller nicht im Dienst beiiudiicheu 
Streitkräfte und Streitmittel) gehören. 

Beim Graben Itriimt der Verfasser für die freistehenden Mauern 
neue, kürzere Bezeichnungen. Er unterscheidet: Scharten-. Bogen- 
und Hindernissmauer. Die früheren Bezeichnungen sind; eiuÜach 
krenelirte Mauer, kreuelirte Bogen- und Pallisaden-Mauer. 

Zu dem tenaillirten wie bastionirten Grundriss hätte hinzugefügt 
werden können, dass Beide für trockene Gräben mit bekleideten 
Escarpen jetzt nicht mehr Anwendbar sind, weil das Mauerwerk nie- 
mals gegen ArtUleriefeuer zu decken ist. Verwendet man dagegen 
nasse Grüben, so wird auch heute noch das bastionirte System be- 
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nutzt (Spandau); allerdings sieht eine moderne bastionirte Aent 
den Vanban'seben Constnictieneii eelir wenig ihnlieli.. 

b Bezug aaf die Anszenwerfce hciszt es S. 24: 

„Die heutige Befestigung dringt auf möglichste Einfach- 
heit der Werke. Man vermeidet daher die Voreinander- 
Schiebuiig von Anlagen, weiehe die Vertheidignng erschweren 
oder die Beziehungen der Werke zu einander unklar machen 
und begnügt sich mit einer starken, znsammeuhängeuden 
Umwallnnt;.'* 

Die VerhindrrniiLi: des feindlichen Ausbreitens und Fest.sotzens 
im Innern der Festung bezwecken Abschnitte und Reduits. Zu Letz- 
teren rechnet der Verfasser auch die CitadeUen, die jigleidisam als 
Reduit einer ganzen Festung dienen." 

Forts mit Anschlussbatterien iind Zwischenwerke bilden die vor- 
gescbobenen Werke. Die Zwischenwerke sind Stützpunkte zur 
Sichemng des Raumes zwischen je 2 Forts und zum Schutz der 
dort za erhauenden Zwischenbatterien. Um die MunitionsTersorgong 
der Letzteren zu ermöglichen, legt man auf den wahraefaeinliehateD 
Angriffspunkten weiter rflckwftrte tfunitionszwischendepota 
permanent an. Diese bestehen ans Ladesystemen^ Speeial-Laboratorien, 
Geschoss-Hagazinen und Wachlokalen. 

B. (Zusammenstellung einzelner Fronten and Werke zu 
Festungen) tlieilt die Land-Festungen ein in: 1. solehe, welche anazer 
der Kem-Umwallung noch eine vorgesdiohene, durch einen Fortgfirtel 
gebildete selbständige Yertheidigungslinie haben — Fortfes tun gen; 

2. solche, welche im Groszen und Ganzen nur eine Vertheidlr 
gungslinie bilden — Festungen mit einer Umwallaug; und 

3. Sperrforts. 

„ Fortfestungen sind eine Firfmdang des Verfassers, der 
uns damit um einen kurzen, bestinnuten Ausdruck für die sonst 
fiblicben Umschreibungen groäzer WaÜ'enplatz, Armee-Festung a. dgL 
bereichert. 

Die „Küstenbefestigung" hat ihr besonderes Kapitel erhalten, in 
welcliem die durcli die Natur des Küstenkrieges hedini^ten Aende- 
rungeu angeführt werden. Man unterscheidet die Küstenbefestigungen 
als befestigte Küstenpunkte und befestigte Kriegshäfon. 
Erstere schützen nur gegen den Seeangriff, letztere sind auch nach 
der Landseite hin befestigt und gleichen hier den F'ortsfestnngen. 
Die Werke zur Aufnahme von Kolirgeschützen können offene Küsten- 
batterien, Panzerbatterien oder Panzerdrehthünne sein. Küsten^-Mdrser 
finden in Mörser-Batterien ihren Platz. Neben den Werken wendet 
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man bei Ein- und Durchfahrten Absperrungen (Seeminen oder todte 
d. h. Notz-, Tau- u. dgl. Sperren) an. 

Den Schluss des Abschnitt I. bilden Erörterungen über die Auf- 
gaben, welche den Festuncfen bei der heutigen Kriec^fiihrnng zufallen. 

Von Abschnitt U., der eine ganz gedrängte Uebersicht des Ent- 
wickelnngsgaoges der permanenten Befestigung giebt, können wir es 
uns nicht versagen, die Schlossbemerkang wörtlicb anzuführen. Die» 
selbe lautet: 

„Schöpfungen der permanenten Kriegsbaukunst sollen zwar 
für eine lange Dauer dienen, können aber nur die zur Zeit 
ihres Sntstehens geltenden militairischen Anschauun- 
gen und Erfahrungen zum Ausdruck bringen. Bs 
kann daher nicht ausbleiben, dato bei den Fortschritten in 
den anderen Zweigen der Kriegskunst und Technik Jederzeit 
und in jedem Lande Festungen vorhanden sind, welche den 
Anforderungen der Gegenwart nicht mehr vollstllndig ent- 
sprechen. Indess bleibt bei allen Yertheidigungs- 
anlagen in erster Linie der Geist der Besatzung, 
sowie der Charakter des Kommandanten und nicht 
die Zahl der voreinander liegenden Werke, Tiefe 
der Gräben oder Hohe der Wftlle von Einfluss. Je 
einfacher die Befestigungsformen sind, um so besser werden 
die Vertheidiger davon Gebrauch machen können." 

(Scbluss folgt) 



1, Vorbereitung für das Examen zur Krie^-Akademie. — 

Ein Rathgel)er zum Sell)ststudium. Von v. Wedell, Premier- 
Lieutenant und Adjutant im 1. Schlesisclien Grenadier-Regi- 
ment No. 10. Zweite (lureligej^eiiene und vermehrte Auf- 
lage. Mit 15 Planskizzen und 2 Anlagen. Berlin 1878. 
C. F.M<-ht. (Verlag der Militair-Zeitung.) — 8^. — 135 8. 

2. Leitfaden für den tiiterricht auf der Kapitulanten-Schule. 

Auf dienstliche Veranlassung bearbeitet. Von M. v. Wedell, 
Lieutenant und Adjutant im 1. Schlesischen Grenadier-Re- 
giment No. 10. Dritte umgearbeitete und verbesserte Auf- 
lage. Berlin 1878. C Feicht. (VerUig der MiUtair-Zei- 
tung.) — 8<». — 102 S. Mit Bolagen. 
Beide vorstehend an^BefOhrte, in militairischen Krdsen bereits 
Tortheilhaft bekannte Werke liegen bereits in neuer Auflage vor. 

Was das erste derselben anbetrifft, so erschien die erste Auf- 
lage anonym. Die Anerkennung, weldie das Buch allseitig gefunden, 
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haben den Verfasser wohl veranlasst, nunmehr mit seinem Namen 
an die Oeftentlu hkeit zu treten, lieber den Werth des Werkes hat die 
Nachfrage naeb demselben und die Nothweudigkeit einer zweiten 
Auflage Wold das beste Urtlieil gesprochen. Es bleibt mir daher nui* 
übrig, den Iidialt kurz zu skizziren. 

In dem tTsten Ka[)it('l giebt der Verfasser in einigen Worten den 
Zweck und die Aufsähe der Kriegs-Akademie an, nebst den offi- 
ciellen BestinimuiiK'Mi üIxt die Zulassung zum Examen und die Prü- 
fung selbst. Das zweite C'apitcl tiithiilt die Vorscbläge für die Vor- 
bereitung auf das Examen, welchen sich im dritten Capitel die Auf- 
führung der in den Jahren 1860 — 1878 im Examen zur Kriegs- 
Akadeniic gestellten Aufgabi»n anschliessen. Diese beiden Capitel 
bilden den wichtigsten ThtH des Bnches. 

Mit firoszer Sachkeuntniss sind für die Vorbereitung in den ein- 
zelnen Fächern die richtigen Wiuke gegeben, da der Verfasser per- 
sönlich die Kriegs-Akademie besacht hat und aas eigener Anschanong 
seine £r&hrangen sammeln konnte. Vennisst habe idi bei Aagabe 
der empfehlenswerthen Lehrbücher zom Stadiam der Taktik dieje- 
nigen vom Haaptmann Meckel, welchen wohl anter allen neaeren 
taktischen Lehrbflchem eine der ersten Stellen gebfihren dfirfte. Im 
Uebrigen wfisste idi den Aasführnngen des Verfassers, weldier in kur- 
zer Form alles Wesentliche giebt, nichts hinzozofügen. 

Das vierte Capitel bringt dius Esutmen-Programm, das fünfte 
Einiges tiber den Lehrgang aaf der Kriegs-Akademie and das sechste 
vdst aaf die Wichtigkeit dea Stadioms der Kriegsgeschichte nach 
der Verdy 'sehen Methode hin. Den Sehluss bilden einige Bemer- 
kungen und Verfugungen, welche den die Kriegs-Akademie besuchen- 
den Ofüzier betreft'en. 

Fünfzehn deutlich ausgeführte Plauskizzcn zu den taktischen 
Aufgaben sind dem Buche hei^et'ügt, wodurch eine ganz wesent- 
liche Verbesserung und Bereicheraug dieser zweiten AuÜage herbei- 
geführt worden ist. 

Nach einer Aiinicrkung sind in der Verlags-Buchhandlung Col- 
lectionen dieser Plane zu milsziffcm Preise zu haben, was den Offi- 
zier in den Staiul setzt, sich im Einzeichnen der Truppen und An- 
fertigung von Renvüis u. s. w. zu üben. Auszerdem sollen im Herbste 
jeden Jahres Nachträge ers(>heinen über neu ersdiienene Lehrbücher 
and die Aufgaben des letzten Examens. 

Zum Schlüsse möchte ich die Besorgniss zuriickweisen, welche 
der Verfasser im Vorworte zur ersten Auflage hegt, dass sein Buch 
anter die Kategorie der „Pressen" besser wohl „üaalen Knechte^^ 
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gezählt worden möge. Richtig gebraucht, kann das Buch nur 
vort heilhaft wirken; denn es hrin^ einem üebelstando einigerraaszen 
Abhülfe, der bisher von Vielen schwer empfunden wurde. Ein 
Leichtes ist die Vorbereitong zum Examen für die Kriegs-Akademic 
in Berlin oder in anderen groszen Garnisonen, wo es weder an Rath- 
gebem nodi an HfilfBuiitteln fehlt Ungleich schwieriger ist die Vor- 
bereitnng in einer kleinen Garnison, wo der beste Wille znr Arbeit 
manchmal an der Unmöglichkeit scheitert, die nothwendigen Hülfe- 
mittel herboznschaffen. Sind diese aber endlich angelangt, so weiss 
der jnnge Offizier ans den Bergen von Gelehrsamkeit kaum heraus- 
znfinden nnd vergisst irielleicht trotz des groszen Eifers das Wesent- 
lichste. Diese Offiziere werden dem Verfasser ganz besonders Dank 
wissen, dass er ihnen den vortrefflichen Rathgeber geschaffen. 

Das zweite Bnch erlebt bereits die dritte Anfluge. Es ist 
nicht wesentlich vorschieden von seinen Vorgängern, abgesehen von 
einzt'lut'n Aenderungen nnd Erweitemngen, die ich nur als vortheil- 
haft begrüszen kann. So hat z. B. die Geographie von Deutseh- 
iaud eine Xeubeariieituuff erfahren. Die systematischere Zusannncu- 
fassuui^ des Lehrstoftes wird znr FoIltc haben, dass sieh die Schüler 
ihn schneller zu ci^en machen als i)i>lier. Die an dieser Stelle im 
vorit^cn .lalirc ^eschchfucn Vorschlüiie haben Hcrüiksichtiicunti ^e- 
fuudcn (.'bi'usowohl bei der (itH)graj)hie. wie hei der <ieschifhte. Die 
Siirnaturen bei dem Capitel über das Uroquireu sind weseatUch be- 
reichert worden. 

In 'l(>in Anhang, welcher ein Verzeichniss gebränchlicher Fremd- 
wörter enthält, giebt der Verfasser die Aussprache von Alignement 
durch „Aünjeman (k^" wieder, ebenso wünscht er „Kordon (k).** 
„Räjon (k)," und „Trän (k)" ausgesprochen zu haben. Ich wüsste 
keinen Gnmd, weshalb diese Worte nicht „Alinjemang, Kordong" 
n. 8. w. lauten sollten, ebenso, wie der Ver&sser die Ausspräche 
von «enfiliren*' durch angfiKren," «Pension*^ durch „Pangsion" u. s. w. 
wiederg^ebt — 

Allen Kapitulanten-Schulen sei dieser Leit&den auf das Wftrmste 
empfohlen, da er der beste ist von allen bisher erschienenen. — 

Der Verkgsbuchhandlung gebfihrt die vollste Anerkennung fSr 
die saubere und schOne Ausstattung beider Werke bei mftszigem 
Preise. 



Dlsloeations-Karte der Kriegsmacht den deutschen Reich» im 
Frieden. Entworfen nach den besten Quellen vonG. r. Trült8ch^ 



Digitized by CjüOgle 



.338 UmaclHm iu der MUitair-Literatur. 

Hauptmaun. Maaszstab 1 : 1 700 000. Stuttgart 1879. 

Karl Aue. — 4» — Ein Blatt. Preis (i Mk. 
Von demselbon Vertusser. welcher die vortheilhaft bekannte 
Dislocationskarte des Französisclieii Heeres herausgegel)eu hat, liegt 
uns obige Karte vor. Mit anerkeiineiiswerthem Fleis/.e und «(roszcr 
Sarhkenntniss ist das betreftende Material zusamraen<2;etrai?eii und ver- 
werthet worden. Trotz des fast überreichen Stofios, welchen die Karte 
bietet, ist dieselbe klar und übersichtlich. Auszer allen wichtigen 
Angaben über die Kriegsmacht, die Eisenbahnen, Wasserstraszeu 
u. 8. w. sind die eingetragenen Tiefenzahlen der Ost- und Nordsee 
TO erwfthnen. welche die Grenzen der Fahrbarkeit für Kriegsschifie 
bilden. Bei den Nachbarländern sind die GrenzbefestignngeD ein- 
getragen. * 



Terzeichniss der bei der fieda^tion etngegaDgeneii, 
nen erschienenen Schriften. 

(15. October bis 15. Novenber.) 

Benin, A. v., Generalniajor z. D. Festungen und Taktik des 
F est ungskrieges in der Gegenwart. Militairische Betrach- 
tungen. Mit einer Skizze. — Herlin 1878. E. S. Mittler u. Sohn. 
— 8^ — 80 S. — 1,(;0 Mark. 

C. A., Eintheilung und Standquartiere des Deutschen 
Reichs-Heeres mit niinieiit lichcr Angabe der Corps-, Divisions-, 
Brigade-, Regiments-, Bataillons- und Abtheilungs-Commandeure. 
Stabs -Offiziere, Stadt- und Festungs-Commandanten, Artillerie- 
und Ingenieur-Ofliziere der Plätze und Landwehr-Bezirks-Com- 
mandeure etc., nebst einem Anhang, enthaltend eine Ueborsicht 
der kaiserlichen Marine mit Angabe der Namen, sowie der Stärke 
und Verweuflung der einzelnen Fahrzeuge. Mit Berücksichtigung 
der Allerhöchst genehmigten Formations- nnd Dislocations- Ver- 
änderungen, revidirt bis znm 26. Oetober 1878. Zwölfter Jahr- 
gang. (Zweite Ausgabe). — Berlin 1878. A. Bath. 8®. — 
74 S. 

Der DeatBch-FranzÖBische Krieg 1870/71. Redigirt t<mi der 
kriegsgeBchichtlichenAbtheilnngdeBgroBzenGeneialBftabes. Zweiter 
Theil. Geschiclite des Krieges gegen die Bepoblik. Heft 14. 
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Die Sicherung der Einschlieszung von Paris bis Mitte Deeomber. 
Mit Pläneu, Skizzen und Karten. — Berlin 1878. K. S. Mittler 
n. Sohn. — 8» — Text S. 679— 690. — Anlagen S. 288—342. 
— Titel und Register zom ersten Bande des zweiten Theils. — 
5 Mark. 

Elswaldt, Rittmeister und Compagnie-Ghef im Garde-Train-Bataillon. 
Dienst-Ünterricht fflr den Traingefreiten und Train- 
gemeinen. Zugleich ein ünterrichtsbuch für Unteroffiziere. 
Zweite, nach den neuesten Verordnungen berichtigte und dorch 
Kapitel zum Unterricht für Unteroffiziere vennehrte Auflage. — 
Berlin 1878. £. S. Mittler u. Sohn. — kl. 8«. — 139 S. — 
1 Marie. 

Xtewaldt, Rittmeister und Corapagnie-Chef im Garde-Train-Butaillou. 
Dienst-Unterricht für den Trainsoldaten. Zweite, nach 
den neuesten Verordnungen berichtigte AuHage. — Berlin 1878. 

E. S. Mittler u. Sohn. — kl. 8. — 8(i S. — 0,60 Mark. 

Fea, Pietro. Storia dei Bersaglieri con alcune idee sul loro 
impiego in guerra del generale Alessandro Lamarmora. — Firenze 
1879. — Tipogratia della Gazetta dltalia. — 80. — 321 S. 

Ilreks^ W.y Freibeir t«, Hauptmann im 4. Garde-Regiment zu Fuss, 
eommandirt als Adjutant zur 1. Garde -In&nterie -Division. 
Taschen-Kalender 1879 fiur das Heer. Zweiter Jahrgang. — 
Berlin. Verlag Ton A. Bath. — 415 S. — 4 Mark (im Abonne- 
ment 3 Mark). 

Uofniann von Welleuhof, k. k. Militair-Intendant, Abtheihings- 
Vorstand im k. k. techn. und adniinistr. Militair-Coniitö. Die 
Feld- Verpflegung im Deutschen Heere. Dargestellt nach 
den Erfahrungen im Feklzuge 1870 71 und im Vergleiche zu 
unseren Einrichtungon. Nach ehieni im militair-wissenschaftlichen 
Verein zu Wien im März 1878 gehaiteuen Vortrage. Wien 1878. 
Seidel u. Sohn. — 8^ — 65 S. 

Holmgren, Frithiof, Professor der Physiologie an der Universität 
Upsala. Die Farbenblindheit in ihren Beziehungen zu 
den Eisenbahnen und der Marine. Deutsche autonsirte 
Uebersetiung. Mit 5 Holzschnitten und 1 Tafel. Leipzig 1878. 

F. C. W. VogeL — 8^ — 162 S. 3 Mk. 80 Pf. 
Kriegsartikel, Die für das Heer, mit ErklSnmgen, als Anleitung für 

den Unterricht der Mannschaften aOer Waffen, von einem Front- 
Offizier. Berlin 1879. Verlag von A. Bath. — 8^. — Preis 
0,40 Mk. 
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Militair-Statistisches Jahrbuch für das Jahr 1875. 11. TheiL 
Ueber AnordnuDg des k. k. Reichs-Kriegs-Ministoriums, bear- 
beitet und herausgegeben von der III. Section des technischen und 
administrativen Militair-Comite. Wien 1878. Druck der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei. — 4«. " 

Mittler m Sohn, E. S. Verzeichniss ndUtairischer Werke euü»- 
griffen: Marine Literatnr ans dem Y^iage derKdnigl. Hofbnch- 
handlnng von E. S. Mittler n. Sohn. Berlin SW., Eochstr. 69/70. 
(1816—1878). Berlin 1878. — 8«. — 110 S. (Gratis.) 

MUner, Wilhelniy'Profeesor in Tübingen. Generalfeldmarschall 
Graf Moltke 1800—1878. Mit dem Portrait Moltke's. Stutt- 
gart 1878. L. Krabbe. — 8«. — 277 S. 

PaiiSy F. A.y Genenümi^or z. D. Dienst- und Notiz-Kalender 
fftr Oüiziere aller Waffen. 1879. Neunzehnter Jahrgang. Magde- 
burg. Verlag von £. Baensch jun. — 415 S. Text — Pr. 4 Mk. 

Pfeffer, Max, Hauptmann und Compagniecbef im Brandenbnrgischcn 
Pionier-Bataillon No. 3. Der Dienst als Fes t un^sbcamter. 
Kin(! Zusammenstellung der bczüglichj^n Bestimmungen. Mit 
Gcn<!hniisnnj( der Königl, Gciicnii-lnspection des Ingenieur-Corps 
und der Festungen. Berlin 1878. E. S. Mittler u. Sohn. — 
8^. — 81 8. Preis 0,80 Mk. 

RüBtow, W., Fi(^^^ Oljerst. Fhrenmit^^lied der Königl. Sehwedischen 
Aeadomie der Kriegswissenschaften. 1) ie Fehlherrnk nn st des 
neunzehnten Jahrhunderts. Ein Ilandbueh zum Nachschlagen, 
zum Selbststudium und für den Unterricht an höheren Militair- 
schulen. Dritte mit einer Schilderung des Amerikanischen Bürger- 
krieges vermehrte und bis zur Gegenwart fortgeführte Auflage. 
Neunte und zehnte Lieferung. Zürich 1879. Friedrich Öchult- 
heiss. — 8«. — S. 193—384. 

Sachsen^s Ifilitair - Vereins - Kalender auf das .lahr 1879. 
Herausgegeben Ton der Redaction des „Kamerad'^ (F. W. Staub). 
Pirna. Verlag der Expedition des Hilitair-Yereins-KalendeFS. — 
40. 50 Pf. 

SehmedeSy Srnst^ k. k. H^jor im 4. Inüuiterie-Begiment, Lehrer 
an der technischen Ifiütair-Akademie in Wien. Ausbildung 
des Infanterie-Zuges fflr das Gefecht und den PatruUen- 
dienst Wien 1878. Seidel u. Sohn. — 8®. — 114 S. 
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XXIV. 

Yei'zeiclmiss der bedeutenderen AuMtze au» 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. October Ms 15. November.) 

Militeir-Wochenliiatt (Nr. 87—93): Die Operationen in Bomien 
bis znr Einnahme yon Senö^wo. — Der Siegefleinzng der nimftni- 
nischen Trappen in Bnlcareet am 20. Oetober 1878. — Ueber Tmp- 
penmenagen. — Die taktische Verwendung der chassenrs forestiers 
in Franioreich. 

Rene MilHairfseln Bllltor (Novembar-Hefl): Cavalierietische Be- 
trachtangen, äugeregt darch v. Yerdy's: „Die GavaUerie-Division im 
Armee-Verbände.* — Die franzOsleehe Marine-Artillerie des Modell 

1870, zasammeugestellt nach dem Manael da Matelot Canonnier pro 
1877, verglichen mit der deutschen Schiffs-Artillerie neuerer Con- 
struetiou. — Militairiscli-politische Studien aus der neuesten Gesciiichte 
Spaniens. — Ueber die Gefechtdthätigkeit der Fuaz-Artiilerie mit der 
Handfeuerwaffe. 

Allgemeine Militair- Zeitung (Nr. 41—45): Das Kaiser-Manöver 
des XI. Armee-Corps. — Das Militiür-Eisenbahnwesen in Frankreich 
und Deutschland. — Ein Ausflug au die Grenze. — Die Best tzung 
Bosniens und der Herzegowiua durch die Oesterreichischen Tinppen 
bis zur Einnahme von Serajewo. — Die Kartographie auf der Pariser 
Welt- Ausstellung. — Noch einmal der Untergang der Panzer-Fregatte 
Grosser Korfilrst.'^ — Ueber Ergftnzang, Geist, Ausbildung und 
I.eistnngen der deutschen Offiziere. — Die Königlich Sftchsischen 
Militair-Hibliotheken. 

Beutsche Hoaret-ZeHrnig (Nr. 42 — 46): Die Geueralstabs- 
Uebnnga-Beisen in den Festangen. — Patentirtee Taschen-Nivean 
and dessen Verrollkomnmang als UniTersal-Instniment — Die Ver- 
eine zar Pflege Yenrandeter nnd erkrankter Krieger and die neae 
Kriegs-Sanitäts-Ordnang. — Ueber die Bedeatong der Diseiplinar- 
Htrafordnnngen fftr das Heer and die Kaiaerliche Marine anter beson- 
derer Berfleksichtigong der Keller^schen Erlänterangen. — Ameri- 

Jakrbilrhtr f. 4. DtatM-h« Krmt u. M«riM. Baad XXIX. 28 
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kanisches ürtheil über Bajonet uijd Säbel im Russisch-Türkisrheil 
Kriege. — Prenszischc, in Ocstorreiehischeo H&Dden befindliche Fahnen 
nnd die Oesterreichische „Miiitair-Zeitnng.*' — SchieazTeravche mit 
Shrapnels Krnpp*scfaer Constniction. — fai wie weit kann das Tele- 
phon nach den neuesten VerbeBserangen im Dienste der Verthadi- 
gong von Festungen angewendet werden. Znr Hebung der Panxer- 
fregatte „Groszer Knrftrst.*' 

MIIHair-Zeiiuno für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des 
Deutschen Heeres (Nr. 37— 40): Uehei Militair-Gesdiäfts- oder Brief- 
• Styl. — Feldnuirschall Fürst BUkher. — Die Tliätigkeit der Land- 
wehr im Feldzuge 1870/71. - Die Feld-Aiisrflstiint^ des Infanterie- 
fiieutenauts. — Die dreitägic^e Schhuht bei Phiüpopel. — Die 
Marsch- und Kan)j)fformeii der deutseheu Infanterie. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Heft X.): 

Aus den Reiseberichten S. M. SehifVe „Leipzig**, »Elisabeth" und 
^Medusa''. — Vergleichende Uebersicht der Witterung des Monats 
Juni 1878 in Nordamerika und Gentraieuropa. 

Streffleiir's OestomieliMie milHalrisebe ZeHaelirlfl (X. Heft): 

Die Kampfe um Plewna. — Ueber Befestigungen. — Die Einnahme 
von Nikopolis am 15. und 16. Juli 1877. — Türkische Kula von 
Doboj. 

Oesterreichisch • Ungarische Wehr - Zeitung „Der Kamerad" 
(No. 85 — 93): Neue Mamisi hatts- Kdrhhe^'rde. — Abrüstung und 
Keducirung. - Unsere Militärjustiz. — Das italienische Kriegsbudget 
für 1879. - Oesterreich-Ungarns Verhältniss zu Serbien und Monte- 
negro. — Die Uuchtige Befestigung w ährend des letzten Insurrections- 
Krieges. — Militairische Parlameots-Mitglieder. — Die Heimkehrenden. 

Oetterrelchitehe MilHair-ZeKung (Nr. 84->9l}: Stapellauf des 
„Tegethoif.** — Unsere neue Cavallerie-Taktik. ~ Feldzeugmeister 
Philippovic und die Aerzte. — Ein Ruf nach Yennehrung der tedi- 
nisrhen Truppen. — Das Kriegsbudget pro 1879. 

Oesterreichisch- Ungarische Militair-Zeitung „Vedette« (Nr. 84 

bis 91): Was soll mit Novi-Bazar geschehen? — Das Treffen hei 
Bandiii-Üdzak und Senkovic. — Englische Maschinen für Kriegs- 
zwecke. Feldmarschall Radetzky über die orientalische Frage. — 
Die groszen Uerbstmanöver in Frankreich. — Das Gefecht bei IVci. 
— Die pecuniäre Lage des Cuvallerie-Ofliziers. — Militairisches \uu 
der Pariser Weltausstellung. — Die Isothwendigkcit von Defensions- 
niittelu in den Occupationsländern. — Die Adjustirung unserer Ar- 
mee. — Die während des Feldzugeti hervorgetreteueu M&ugel uuserer 
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Heereseinrichtangeo. — Ueber die Entwaflhniig der ostiodiscben 
Tribut&rfursten. — Ueber die EiDfuhrong der Ifilitairtaie. 

Mittlieiluogon fiber 6ogeii8tAnde des Artillerie- und Qeniewesens 
(10. Heft): Studie fiber die Berechnimg von Unterzfigen. — Uebnn- 
gen im Batterieban und im Schieszen. 

MHüieilungen aus dem GeUete des Seewesens (Nr. X.): Die 
Neuerung der Schranbensehiffe. Chronometer-Studien und Anwen- 
dung der Wahrseheinlichkeits-Theorie auf die Chronoraetrie. 

La Spectateur miiitaire (15. Odober 1878): B( trat litungen über 
die llerbstnianiAer 1878. — Goj;t*liiplito des orientiilisphen Kriei^es. 

— Die Ausübung des Bequartirungödieustes in der Italienischen Ar- 
mee. — Die Telemeter. 

(15. November 1878): England und Russland in Central- Asien. 

— Der Spci tati'ur miiitaire auf der Weltausstellung. — Die Feuer- 
waffen und deren Munition auf der Weltausstellung. 

Journal des Sciences militaires (15. October 1878): Stationne- 
ments-Taktik. — Uebnngen im praktischen Unterricht der Infanterie- 
cadres. — Die Straszen Indiens. 

L'Avenir miiitaire (Nr. 528-534): Die Manöver von 1878. - 
0ie Armee auf der Ansstellung. — Nen-Oaledonien. — Die Adju- 
tanten des GeniecorpB. — Das Patent der Unteroffiziere und der 
Eiiysbrig-Freiwinigen. — Die Rolle der Jfigerbataillone. Die Re- 
vision des Oadregesetzes. — Die Frage der 4. Bataillone. - • Die 
Gebirg^ftger. — Die Stationnements-Taktik des Generals Lewal. — 
Das Kriegsbudget für 1879. — Die FleiBcbliefemngen. 

Revue d'ArUllerie (Oetober 1878): Geschichtliches fiber die in 
Calais gemachten Studien in Bezog auf die gezogenen Feldgeschfitze. 

— Ueber die Bewegung der oblongen (Seschosse in der Luft. — 
Neuere Versuche mit Krupp'schen Geschützen von groszem Caliber. 

— Die MitrailleuiHin auf der Ausstellung. — Hebemaschinen für . 
Geschosse. ^ 

(November 1878): Neuer Typus der Belagerungsgeschütze. — 
Die Artillerie auf der Auastcilung von 1878. — Das neue Russische 
Gewehrpulver. 

Revue maritime et coloniale (November 1878): Die näeiitlicheu 

Beobachtungen. — Bericht über eine Mission nach Dahomey. — 
Competenz der allgemeinen Polizeigewalt des Marine-Departements. 

— Die Deutsche Kriegsmarine und ihr Uebungsbudget 187H— 1879. 
Versuehe, die in England mit Stahlblech für Kessel und Schiffe an- 
gestellt wurden. — Die Marine-Akademie von 1752—1765. — Studie 
über die Colouie von Guadeloupe. 

28* 
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RHSSitcbor Invalide (Nr. 217—241): Die Hauptstraszen too 
lodien oacli Afghanistan. — Das electriscfae Lieht anf der Pariser 
AasateUnng 1878. — Die Bulgarischen Dmschinen. — Ueber die 
ThStigkeit des Gomitö's zur Errichtung einer freiwilligen Flotte. 

Wajenny Sbornik (Odober-Hefl): Erinnenmgai an den Polni- 
schen Krieg von 1831. — üeber die Mittel zur Yerminderung der 
Verluste beim An^iffe der Iiifantorie mit Rücksicht auf die Fener- 
wirkunft. — Cavalli'ristisclu' B(!in('rkun!?eii, — Ueber den Zustand 
der liij^enieurkuust in der i^ussischen Armee, Campauiic 1877 — 16. 

— Das Uralische Kosakeiiheer. — Das Avaatgarden-Detaehement, 
Eriunerungeii an den Feldzuj^. 

Russisches Artillerie-Journal (October-Heft): F^atung di r neu 
eingeführten stählerueu Feld^eseliütze im Vertjleicli zu den Brouee- 
geschützen dos früheren Systems. — Die Verwenduny; der Festungs- 
Artillerie im Verlauf eines ^entscheidenden Artilleriekarapfes. — Der 
Dienst der Artillerie im Felde. — Versuche mit der gepanzerten 
Kmpp'schen Kanone. 

Russisches Ingenieur-Journal (Juli-Heft): Die Prüfung der mecha- 
niseheii Theorie des galvanisehen Stroms. 

Moreicoi Sborniic (Oetober-Heft): Vorsehläge zur Oiganisation 
der höheren seemännischen Ausbildung in Russland. 

LEtereHo (Nr. 119—132): Das Monument Victor Emannels in 
S. Mariino. — Das Englisch-Indische Heer. — Wollt Ihr Italien? 
Gedenkt der Armee I — Das Ministerium Cairoli und die Armee. 
Das neue Eriegs-Ministerium. — Eine neueste Studie Aber die Fran- 
zösische Annee. — Die Insurrection in Maoedonien. — Die militai- 
rische Disciplin bei den modernen Armeen. — Der Krieg in der 
Krim (1854^1855). — Die Recrutirung der Lmien-Infaaterie. 

RIvista militare italiana (October-Heft): Bericht über die An- 
ordnungen zur Vertheidigung der Alpenregion, — Das Rcpetirp:ewebr 
des Hauptmanns Bertolde. — Der Unterricht in der Topographie bei 
den Truppenkörpern. — Die Vertheidigung Siciliens, 

Giornale dl Artiglieria e genio (September-Heft): Mittheilungen 

über di<^ Pariser Weltausstellung mit Bezug auf die (lenie-WatVe. — 
Dynamit-Transport auf Farkwagen. — (October-Hefl): Einige wieh- 
tige i*unkte in BetrdT der .Vrtilleriewaffe. wie sie auf «Irr Weltaus- 
stellung in Paris sidi ergeben haben. — Bericht iilx r dif Sehiesz- 
versuche, welche am 2. und 3. Juli 1878 anf dem Krapp'schen Po- 
lygon bei Meppen ausgeführt wurden. 

Riviatamarittima (November-Heft): Die OHensiv-Defensiv-Flotte. 

— Schwedens arktische Expedition. — See-Taktik. 
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Army and Navy-Gazette (Nr 986—990): Die AfghuniHchen 
Schwierigkeiten. — Das Ostiudische Geschwader. — Der officielle Be- 
sncb auf Cypern. — Vergleichende DamiifTersuche. — Die Rossische 
Marine. — Die Admiralitätä-Circulare. — Feldschieszen. — Das 
Klima anf Gypem. — England und Afghanistan. — Sehiflferei und 
PUotenfiUinuig. — Napoleons Ideen Aber Indien. 

Naval and MIIMary fiazatia (Nr. 2391—2394): IMe Afgfaanisdien 
Wirren. — Die EngUsefae Flotte in den Tflridachen Gewässern. — 
Die Erziehung von Schi£bbaamebtem. — ScfaiffszosammenstOsze anf 
See. — Rnssland nnd Afghanistan. — Ein Amerikanischer Blick auf 
die moderne Enrop&ische Artillerie. — England nnd Afghanistan. — 
Die Marine. — Indien und Afghanistan. 

Army and Navy Journal (Nr. 788—793): Feld-Artillerie- Ver- 
suche. — Die Waft'en in Kriegszeiten. — Indische Angelegenheiten. 
— General Benet's Bericht. — Das Garret-Torpedoboot. — Inter- 
nationales Bootwettfahren in Rio. — Admiral Pauldiog. — Moderne 
Artillerie. 

La Belgique militaire (Nr. 403--407): Die Infanterie — ge- 
legentlich des letsten Cireolais des nenen Rriegsministers. — Die 
Nationalvertheidignug. — Lanzentr&ger oder Dragoner. — Die 
Militair^Pensionen. — Die Armee nnd die Thionrede. 

Da MIIHara Spaalalar (Nr. II): Der militairirztliohe Dienst im 
Felde. — Die Formeln von Sarran znr Berechnung der Schnelligkeit 
sich fortbewegender Gesdiosse. Das Beobaeliten der Sehiilase im 

Festnngskriege. — üeber die Indische Brigade. 

De Nieuwe Millialre Spedator (Nr. II): Einige Bemerkungen 

über die geschichtliche Darst(^llung. — üeber Adjatauteudieust. — 
Vorschlag zu einer Beobachtongsweise der Treffer bei Schieszübungeu 
anf dem Schiffe. 

AllgaaialBa Schwateariacha MilHair-Zattuag (Nr. 42—45): Ent- 
warf za einem Dienstreglement für die eidgenössischen Trappen. 
Die Gefechtsfibnngen bei Basserstorf nnd BrAtten am 28. nnd 24, Sep- 
tember 1878. — Betrachtungen Aber den Thippenzasammenzog der 
n. Dirision nnd der 5. fnlhnterie-Brigade zwischen Freibnrg nnd 
Bern vom 15. bis 20. September. — Ueber die Disdplin. 

Revue militaire suisse (Nr. 19 0. 29): Afghamstan. — Trappen- 
versammlung von 1878. — Bajunet oder Säbel im Russisch-Türkischeu 
Kriege. 

Zeitschrift für die Schweizerische Artillerie (Heft 9 u. 10): 

Ueber Versache mit Pauzem. 
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